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Die 


hellenische   Sprache 


der  Gegenwart. 


Studien  zur  Kenntniss  derselben,  nach  ihrem  Wesen,  ihrer 
Entwicklung  aus  und  neben  der  alten  Sprache  und  ihrem  jetzigen 
Bestände,  mit  vielen  Sprachproben  aus  allen  Stylarten  und  einigen 

wichtigeren  Dialecten,  nebst  eigener  deutscher  Uebersetzung 


von 


D'  Aug.  Boltz, 


früher  Professor  der  mssischen  Sprache  an  der  k.  Kriegsakademie  zu  Berlin, 
Ehrenmitglied  des  ^^^tioXoyixog  2^viXoyos  ^^Tltt^vaaa'oq^''  zu  Athen. 


Zweite  mit  Berichtigungen  und  mit  weiteren  Dialectproben  (pontisch- 
surmenitisch,  kerkyräisch-israelitisch)  vermehrte  Ausgabe. 


"itiTTtir" 


I>ariii8tadt. 

Verlag  von   L.  Brill. 
1882. 
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Vorwort. 


Das  vorliegende  Buch  entstand  auf  Wunsch  vieler  Leser 
der  Artikel,  welche  ich  im  Jahre  1878  (nicht  1868  wie  pag. 
4.  83  gedruckt  ist)  im  „Ausland"  Nr.  16-21.  „Zur  hellenischen 
Sprache"  veröffentlicht  hatte,  welchen  dann  im  Jahre  1879 
auf  mannigfachen  Begehr  im  „Magazin  f.  d.  Literatur  des  Aus- 
landes" noch  weitere  fünf  folgten. 

Sie  regten  damals,  besonders  mit  HeUenen,  eine  grosse 
Correspondenz  an,  deren  Inhalt  die  eingehendste  Besprechung 
jeder  Einzelnheit  fast  bis  in  jedes  Wort  hinein,  deren  Folge 
die  weitere  Durcharbeitung  des  sprachlichen  und  literarischen 
Theiles  war.    Vielseitiges  reiches  Material  strömte  mir  zu. 
Eigen  Gesammeltes  und  neu  Ausgearbeitetes  häufte  sich.  So 
lag  der  Gedanke  nah,  jene  Artikel  zur  Grundlage  eines  Buches 
zu  benutzen,-  das  -  nach  allen  Richtungen  hin  reich  ausge- 
stattet und  möglichst  correct  ausgestaltet  -  dem  Leser  nicht 
nur  zur  Unterhaltung  dienen,  sondern  ihm  zugleich  ein  Hand- 
und   Lehrbuch   der   hellenischen   Sprache  in   ihren 
Hauptformen  und  Stylarten  sein  und  ihm  das  Verständ- 
mss  selbst  der  schwierigeren  Dialecte  erleichtern  möchte. 

Dies  der  ausgesprochene  Zweck  des  Buches.  Die  Be- 
deutung der  wichtigen  politischen  Ereignisse  der  jüngsten 
Zeit,  welche  Hellas  in  Europa  eine  würdigere  Stellung  ange- 
wiesen haben,  als  es  bisher  einnahm,  schien  auch  für  die 
Nützlichkeit  und  Zeitgemässheit  einer  solchen  Publikation  zu 
sprechen.    Mit  welcher  Liebe  und  Sorgfalt  ich  bestrebt  war 
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meinen  Zweck  zu  erreichen,  wird  der  inne  werden,  der  diese  viel- 
gliedrige  kleine  Schöpfung  einer  genaueren  Durchsicht  unter- 
zieht. Jedes  Glied  derselben  wurde  mit  ganzer  Vertiefung  in 
seine  Eigenart  als  selbständiges  Ganzes  beobachtet,  aufgefasst 
und  ausgemeisselt.  Jedes  muss  auch  für  sich  wirken  können. 
Als  die  schwierigste  Partie  darf  wohl  die  Aufstellung  der 
grammatischen  Formen  gelten,  wie  sie  eben  jetzt  in  Schrift- 
und  Volkssprache  zu  allgemeiner  Mustergültigkeit  gelangt  sind, 
eine  Arbeit,  die  ohne  Beirath  eines  gewiegten  hellenischen 
Philologen  schwerlich  nutzbringend  ausgefallen  wäre.  Diese 
Schwierigkeit  versteht  Jeder,  der  da  weiss,  was  eine  Sprache 
ist,  die  —  ausgehend  von  den  vollendetsten  Formengliederun- 
gen, die  Menschengeist  je  geschaffen  —  sich  erhielt  im  Munde 
des  unmündigen  Volkes  durch  tausendjährige  Knechtschaft  hin- 
durch und  die  nun  plötzlich  berufen  ist  zum  Träger  eines  voll 
und  herrlich  sich  entfaltenden  Geisteslebens,  an  welches  aber 
auch  sofort  —  eben  auf  Grund  jener  alten  Traditionen  — 
von  allen  Seiten  her  die  höchsten  Ansprüche  gestellt  werden, 
und  die  nun  täglich  die  Mittel  wechselt  im  Ringen  und  Streben 
ihrer  neuen,  ernsten  Stellung  voll  gerecht  zu  werden. 

Es  kommt  mir  dies  oft  vor  wie  orientalische  Poesie,  wie 
wenn  im  Märchen  das  Aschenbrödelchen  Jovkig  (Jovko))  durch 
ihren  Freier  "EIsv^j^q  plötzlich  zur  Prinzessin,  zur  Königin 
geworden  ist  und  nun  in  ihrer  holden  sicheren  Anmuth  Allem 
Genüge  leistet,  was  Anspruch  an  sie  hat !  Auch  die  hellenische 
Sprache  wird  bald  wieder  Königin  sein.  Prinzessin  aus  ältestem, 
edelstem  Geschlecht  war  sie  ja  stets.  Die  Welt  ist  dessen 
nur  nicht  eingedenk,  wird  es  aber  bald  genug  erfahren. 

Die  „Ritter  vom  Geist",  welche  meine  bescheidenen  Studien 
mit  warmem  Antheil  lesen  werden  —  banausische  Hände  be- 
rühren sie  sicherlich  nicht  —  sie  werden,  dess  bin  ich  gewiss, 
die  dadurch  bewirkte  Anregung  benutzen,  um  diesem  Juwel 
von  Sprache  näher  zu  treten.  Und  wer  erst  zu  dieser  Wun- 
derblume sich  hingeneigt  haben  wird,  ihren  würzigen  Duft 
einschlürfend  und  sich  daran  berauschend,  der  wird  sie  nicht 
wieder  fahren  lassen,  sondern  sie  ausgraben  mit  all  ihren 


Würzlein  und  heim  tragen  in  den  eigenen  Garten  zu  sorgsamer 
Pflege  und  herzigem  Genüsse.  Und  dann  wird  über  dem 
dürftigen  Blätter-  und  Blütengestrüpp,  das  ich  gepflanzt 
und  bis  in  jeden  Halm  mit  eigenster  Sorge  gepflegt  und  mit 
meinem  Gehirn  genährt  habe,  aufsteigen  ein  Wald  mächtiger 
und  herrlicher  Gestaltungen,  ihren  Schöpfern  zur  Ehre,  der 
Welt  zur  Freude!    Möchte  das  bald  sein! 

Nun  das  Büchlein  fertig  ist,  möchte  ich  manches  anders 
dran!  Die  Schrift  der  Poesien  ist  kleiner  ausgefallen  als 
meinen  Augen  lieb  war;  aber  darüber  ist  man  nie  Herr, 
denn  tovto  xeltat  iv  xeQoi  &€iov!  -  ^,  ^(>  würde  ich  fortan^ 
gleich  der  Kkeioj  (>,  qq  schreiben.  Trotz  angestrengtester 
Sorgfalt  bei  Lesung  der  Correcturen  hat  die  Nachlese  noch 
einige  Fehler  ergeben,  die  am  besten  vor  dem  Gebrauch  des 
Buches  berichtigt  werden.  Nun,  nehmen  Sie  es  mit  Nach- 
sicht auf,  wie  es  da  ist,  bedenkend  dass  beim  Schaffenden 
auch  des  Kleinsten  das  Wort  Goethe's  zutrifft,  das  Pylades 
zu  Orestes  sagt:  „Unendlich  ist  das  Werk,  das  zu  voll- 
führen die  Seele  dringt  (Iph.  H.  1)!"  Unendlich  war's  auch 
mir  beim  Beginn,  arm  und  eitel  Stückwerk  am  Ende !  Wie's 
nun  auch  sei,  Ihnen,  lieber  Leser,  und  mir  gelte  des  -Eumaios' 
Wort  (Od.  XV.  371/2): 

dkla  fioL  avT(r,  BQyov  di^ovaiv  jLidxaQsg  d^soi,  ([) 
Bonn,  anfangs  August  188L 
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Mit  Andacht  lies,  und  dich  wird  jedes  Buch  erbauen; 
Mit  Andacht  schau,  und  du  wirst  lauter  Wunder  schauen. 
Mit  Andacht  sprich  nur,  und  man  hört  dir  zu  andächtig; 
Mit  Andacht  bist  du  stark,  und  ohn'  Andacht  ohnmächtig! 
Rftekert  „Weisheit  des  Brahmanen*. 

I. 

Griechenland  zieht  im  Augenblicke  die  Augen  Europa's 
mehr  auf  sich,  als  diess  seit  vielen  Jahren  der  Fall  war. 
Eine  Beleuchtung  der  gegenwärtigen  hellenischen  Schrift-  und 
Nationalsprache  dürfte  daher  um  so  mehr  von  allgemeinem 
Interesse  sein,  als  wohl  selten  über  eine  Cultursprache  so 
irrige  Ansichten  so  allgemein  verbreitet  waren,  wie  diess  mit 
dem  Hellenischen  der  Fall  ist,  auch  keine  so  wenig  studirt 
wird,  trotzdem  sie  von  den  Tausenden,  die  das  Gymnasium 
durchgemacht  haben,  mit  nur  geringem  Aufwand  von  Zeit 
und  Kraft  erworben  werden  könnte.  Dass  ich  mir  gestatten 
werde,  mich  aller  Polemik  sowie  alles  weitschichtigen  Beweis- 
materiales  zu  enthalten,  liegt  schon  im  Charakter  dieser  Mit- 
theilung, die  —  streng  sachlich,  aber  glatt  und  anspruchslos  — 
m  mehr  andeutender  Weise  da^u  dienen  soll  diesen  oder  jenen 
auf  diese  Perie  von  Sprache  aufmerksam  zu  machen  und  ihn 
darauf  zu  lenken,  der  Eriernung  derselben  dann  und  wann 
em  Mussestündchen  zu  widmen.  Es  wird  ihm  tausendfache 
Frucht  bringen! 

Zunächst  zweifelt  wohl  Niemand  daran,  dass  die  Hellenen 
wirkhch  ein  Culturvolk  sind,  dass  mithin  ihre  Sprache  auch 
eine  Cultursprache  ist.  Sollten  gleichwohl  bei  irgend  wem 
Zweifel  hierüber  obwalten,  den  verweisen  wir  voriäufig  der 
Kürze  wegen,  auf  das  jüngst  erschienene  Buch  Rangabe's- 
Precis  d'une  histoire  de  la  Utterature  Neö-hellenique  Beriin 
Calvary  &  Comp.,  1877,  2  Bde.,  das  er  sicher  mit  staunender 
Verwunderung  über  sich  und  das  Gelesene  aus  der  Hand 
legen  wird. 
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Freilich  trugen  in  Deutschland  gar  mancherlei  Umstände 
dazu  bei,  das  Urtheil  über  Volk,  Sprache  und  Literatur  der 
Hellenen  zu  verdunkeln,  und  was  bei  uns  einmal  festsitzt,  ist 
schwer  auszumerzen. 

Zunächst  die  unglückliche  Lage  des  kleinen  Königreiches, 
das,  erschöpft  von  all  den  unseligen  Geschicken,  die  seiner 
Begründung  vorangingen,  alle  Lebenskräfte  dran  setzen  musste, 
um  Tov  dywva  neql  vTiaQ^evJs  den  Kampf  ums  Dasein  über- 
haupt zu  bestehen,  und  das  nicht  weniger  denn  Alles  zu 
leisten  hatte,  um  nach  Jahrhunderte  langer  grimmer  Knech- 
tung wieder  in  dem  Kreise  der  Culturvölker  eine  gesicherte 
Stellung  zu  gewinnen,  wie  auch  heute  wieder. 

Sodann  die  universale  Gleichgültigkeit,  ja  die  Abneigung 
gegen  Alles,  was  Grieche  hiess,  nachdem  der  brave  Fall- 
merayer  erklärt  hatte:  „in  den  Adern  der  heutigen  Hellenen 
fliesse  überhaupt  gar  kein  griechisch  Blut  mehr  und  auch  ihre 
Sprache  sei  nur  ein  Gemisch  von  Slawisch  und  Byzantinisch." 

Und  endlich  der  sonderbare  Zufall,  dass  von  der  helle- 
nischen Sprache  —  als  man  sie  so  zu  sagen  wieder  entdeckte  — 
zunächst  wenig  anderes  bekannt  wurde  als  dialektische 
Volkslieder,  die  nun  unter  dem  dem  Auslande  entlehnten 
Ausdrucke  „Neugriechisch"  herausgegeben  und  im  grossen 
Ganzen  bis  auf  den  heutigen  Tag  für  die  einzigen  Erzeugnisse 
des  modernen  hellenischen  Geistes  angesehen  wurden. 

Was  nun  den  ersten  Punkt  betrifft,  die  wahrhaft  trost- 
lose Verarmung  des  von  so  vielen  rohen  Feinden  rücksichts- 
los verheerten  Landes,  so  ist  mit  wenigen  Worten  zu  sagen : 
sie  war  eine  totale.  Wer  Einzelnheiten  begehrt,  findet  sie 
schliesslich  in  jedem  Conversations-Lexikon.  Aber  gleichwie 
die  Deutschen  nach  den  verheerenden  Freiheitskriegen  in  un- 
ermüdlicher Arbeit  und  rastlosem  Fleisse  sich  wieder  auf- 
schwangen zu  politischer  Selbständigkeit  und  verhältniss- 
mässigem  Wohlstand,  so  haben  auch  die  Hellenen  —  nur 
unter  weit  ungünstigeren  Verhältnissen  —  sich  emporge- 
rungen zu  Bildung  und  Wohlstand  und  festem  nationalen 

Bewusstsein. 

Ich  brauche  gar  nicht  ihr  Lobredner  zu  werden.  Lesen 
Sie  nur  die  zahlreichen  Reiseberichte  von  Engländern,  Fran- 
zosen und  Deutschen,  bis  auf  die  jüngsten  von  Curtius,  Faucher, 
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v.  Löher  und  Braun,  und  Sie  werden  finden,  dass  das  Streben 
nach  Bildung  kaum  bei  einem  anderen  Volke  der  Erde  — 
die  Japaner  etwa  ausgenommen  —  ein  so  ernstes  und  bis  in 
die  untersten  Schichten  verbreitetes  ist,  wie  bei  ihnen,  und 
dass  sie  sich  auszeichnen  durch  wahrhaft  antike  Vaterlands- 
und Freiheitsliebe,  durch  Gastfreundschaft,  Sittenreinheit, 
Verehrung  der  Eltern  und  der  Alten  und  viele  andere  Tugen- 
den. Im  Handel  und  Wandel  freilich  gelten  sie  als  echte 
Orientalen,  aber  auch  hier  oft  mit  Unrecht,  wie  uns  Braun 
berichtet.*)  In  dieser  Beziehung  wäre  gar  vielen  anderen 
Culturvölkem  recht  herzlich  viel  vorzuwerfen! 

Was  den  übrigens  hochverdienten  Fallmerayer  anbelangt, 
so  ist  er  jetzt  widerlegt ,  und  lebte  er,  er  wäre  der  Erste,' 
seinen  Irrthum  zurückzunehmen.    Es  sind  im  Hellenischen 
kaum  mehr  slawische  Wörter  enthalten  als  im  Deutschen! 
Miklosich  hat  deren  gegen  100  nachgewiesen  (die  Abhandlung 
ist  vergriffen  und  liegt  mir  nicht  vor),  aber  von  diesen  sind, 
wi^  wir  im  Nachtrag  nachweisen  werden,  die  meisten  jetzt 
ausser  Gebrauch,  beim  Volke  wie  in  der  Schriftsprache,  wo 
ihre  Ausmerzung,  sowie  überhaupt  die  der  Fremdwörter  uns 
geradezu  zum  Muster  dienen  könnte.    In  der  umfassenden 
Arbeit  von  Prof.  G.  S.  Destunis  über  die  „Spuren  des  Sla- 
wischen im  Neuhellenischen"  >)  kommt  der  hellenische  Verfasser 
zu  weit  geringeren  Resultaten.    Zu  welchen  schier  unausrott- 
baren Missverständnissen  es  aber  geführt  hätte,  wenn  etwa  die 
Hellenen  das  Christenthum,  und  mit  ihm  alle  Culturausdrücke 
von  den  Slawen  angenommen  hätten,  und  wenn  zur  Zeit  der 
geistigen  Wiedergeburt  Europa's  nicht  dies  von  den  Griechen, 
sondern  diese  von  einem  anderen  Volke  auch  nur  die  Hälfte 
all  der  technischen  Ausdrücke  hätten  entnehmen  müssen,  die 
jetzt  der  deutschen  Sprache  eine  so  wunderliche  Buntheit 
verleihen,  ist  gar  nicht  abzusehen.  -  Die  Syntax  weist  gar 
keine  slawischen  Einflüsse  nach,  wie  ich  aufs  gewissenhafteste 
versichern  kann,  nachdem  ich  seit  etwa  drei  Jahren   mit 
emsigstem  Fleiss  und  fast  ohne  Unterbrechung  ad  hoc  eine 

0  Studien  aus  dem  Südosten,  Köln.  Ztg.  1877,  Nr.  188— 199. 
J)  In  den  »Materialien  für  vergleichende  Grammatik  und  vergleichen- 
^^'o.   "^  der  kaiserl.  Akademie  zu  Petersburg  (ruMisch)  HI,  364 

bn  361;  V,  73-80;  147-160;  241-268. 


I  ipi 


-    4    - 

Literatur  von  reichlich  20,000  Octavseiten  —  vom  neunten 
Jahrhundert  bis  auf  den  heutigen  Tag  reichend  —  sorgfältig 
gelesen  und  Satz  für  Satz  verglichen  habe.  (Im  Jahre  1868 
geschrieben.  Seitdem  habe  ich  eine  ungeheuere  Literatur  ge- 
lesen und  nichts  gefunden,  was  diesem  Satze  widerspräche.) 
Dass  im  Peloponnes  und  sonst  noch  viele  slawische  Ortsnamen 
vorhanden  sind,  die  als  Marksteine  der  einst  hier  zeitweise 
sesshaft  gewesenen  slawischen  Völkerschaften  zurückgeblieben 
sind,  ist  ja  richtig,  und  ebenso  richtig  wird  es  sein,  dass  hier 
manche  Blutvermischung,  freiwillige  und  noch  mehr  gewalt- 
same, wird  stattgefunden  haben.  Man  sehe  doch  nur  die 
vielen  Tatarengesichter  unter  den  Russen,  die  vielen  keltischen 
und  normannischen  Typen  unter  den  Engländern  etc.  an! 

Aber  zu  behaupten,  dass  dadurch  das  ganze  Volk  der 
Hellenen  zu  einem  slawischen  Gemengsei   gemacht  worden 
wäre,  ist  schon  durch  die  Gebirgs-  und  weit  auseinander  liegen- 
den Inseldistrikte  durchaus  hinfällig,  gerade  so  hinfällig,  als 
wollte  Jemand  dasselbe  von  den  Pommern,  Märkern,  Sachsen 
u.  a.  sagen,  in  deren  Gemarkungen  es  von  slawischen  Orts- 
namen strotzt.    Hier  wie  da,  wenn  auch  in  anderer  chrono- 
logischer Folge,  haben  die  Slawen  eben  lange  gehaust  und 
sind  wieder  hinausgedrängt  worden  —  der  Kern  des  Stamm- 
volkes aber,  namentlich  in  den  hochgebirgigen  und  den  Insel- 
gebieten, wird  durch  solche  Ueberflutungen  stets  nur  massig 
berührt  (Beweis  die  überwiegenden  hellenischen  Ortsnamen, 
der  Typus  der  Bewohner,  die  Sitten  und  Gebräuche,  Sagen 
und  Sprüchwörter  etc.) ,  wenn  überhaupt ;   auch  scheidet  er 
später  die  sporadisch  wirklich  aufgedrungenen  Mischungsein- 
flüsse, infolge  der  Rassenkraft,  gewöhnlich  leicht  wieder  aus. 
Uebrigens   sind  tüchtige  Forscher  eben  damit  beschäftigt, 
alles  Hierhergehörige  zusammenzustellen  und  darzuthun,  dass 
ganze  Stämme  von  der  Vermischung  mit  Fremden  völlig 
frei  geblieben  und  im  ungetrübten  Besitz  ihres  Stammtypus 
sowohl  wie  ihres  antiken  Dialektes  geblieben  sind.    Ich  kann 
somit  —  da  die  einschlägigen  Veröffentlichungen  bereits  im 
Gange  sind  —  diesen  Punkt  unausgeführt  lassen. 

Nun  die  Hauptsache :  die  Wiederentdeckung,  wie  man  es 
nennen  könnte,  der  gänzlich  verschollen  gewesenen  hellenischen 
Sprache  in  Deutschland. 
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Es  überkommt  mich  immer  ein  Gefühl  der  Rührung, 
wenn  ich  einen  Band  von  Dr.  Carl  Ikens  „Eunomia,  Darstel- 
lung und  Fragmente  neugriechischer  Poesie  und  Prosa  in 
Originalen  und  Uebersetzungen  —  Aus  englischen  und  fran- 
zösischen Werken  und  aus  dem  Munde  geborener  Griechen 
entlehnt.  Mit  Beiträgen  von  verschiedenen  Verfassern.  Für 
Gelehrte  und  Nichtgelehrte,"  Grimma  1827  -  in  die  Hand 
nehme. 

Columbus  konnte  nicht  begeisterter  fühlen  als  er  „Land, 
Land!"  rufen  hörte,  nicht  Xenophon  als  er  das  „©«Aorrai 
Qdkatta!''  seiner  Krieger  vernahm,  wie  unser  Iken  in  Bremen, 
als  auch  er  die  nur  Wenigen  bekannte  neuhellenische  Sprache 
und  Dichtungen  in  derselben  kennen  lernte.     „Wir  glauben 
—  so  ruft  er  in  der  Vorrede  aus  —  den  Freunden  der  Dicht- 
kunst keinen  Übeln  Dienst  zu  leisten,  wenn  wir  das  Feld  der 
Poesie  immer  weiter  eröffnen  und  auch  da  ein  Stück  Landes 
urbar  machen,  wo  man  entweder  keines  zu  landen  glaubte, 
oder  wo  man  nur  einen  steinigten  Acker,  Dornen  und  Felsen 
vermuthete  und  wo  man  den  Anbau  für  unmöglich  hielt. 
Diessmal  wollen  wir  einen  neuen  Morgen  Landes  im* 
Morgenlande  anbauen  und   ein  frisches  Feld  um- 
pflügen,  wenn  auch   mit  Mühe   und  Schweiss  und  mit 
spärlicher  Hoffnung  auf  die  Aussaat,  doch  vielleicht 
nicht  ohne  allen  Gewinn  für  die  Ernte."  —  Und  weil  „der 
Deutsche  im  allgemeinen  sehr  wenig  Phantasie  hat,  die  we- 
nigste der  Norddeutsche  (S.  XIX),"  so  widmet  er  diese  neu- 
gnechischen  Lieder   den  Deutschen  zur  Auffrischung  ihrer 
Phantasie.    Und  damit  war  ihm  der  Ausdruck  für  Byron's 
und  Leake's  Modern  greek  undFauriel's  Grec  moderne 
gefunden,  —  und  er  blieb. 

Dass  die  Hellenen  sich  eben  nur  „Hellenen"  nannten 
kam  m  semen  Gesprächen  mit  den  ihm  in  Bremen  begegnenden 
Griechen,  „einem  reisenden  Kaufmann  aus  der  Levante  und 
einem  griechischen  Seekapitän  aus  Ipsara",  aus  deren  Munde 
er  eine  Reihe  von  Liedern  „entlehnte",  (H.  1-104)  entweder 
nicht  zur  Sprache,  oder  er  achtete  nicht  darauf  Und  als 
„nach  der  Abreise  des  Kaufmannes  Koidan  Wochen  vergingen 
und  Monate  und  noch  immer  kein  Grieche  sich  wieder  zeigte" 
und  er  endlich  wieder  eines  anderen  sehr  gebildeten  Griechen 
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habhaft  wurde,  da  war  seine  Freude  gross,  und  nun  gings 
an  ein  Durchsehen,  Verbessern  und  Vermehren  seiner  Auf- 
zeichnungen, dass  es  eine  Herzenslust  war  (II.  105  ff.)-  Wie 
er  dies  ausführte,  ist  in  seinem  Buche  selbst  am  besten  nach- 
zulesen. 

Und  Bremen  blieb  der  Ausgangspunkt  dieser  Studien. 
Man  muss  diess  im  Auge  behalten,  um  zu  begreifen,  wie 

1)  alle  späteren  Sammler  —  allerdings  angeregt  durch 
die  Gebrüder  Grimm  —  sich  hauptsächlich  an  die  sogenannten 
Volkslieder  hielten  und  in  diesen  die  echte  und  alleinige 
Sprache  der  Hellenen  zu  sehen  vermeinten,  während  sie  in 
der  eigentlichen  Literatursprache,  soweit  sie  dieselben  etwa 
kennen  lernten,  eine  Kunstsprache  vermutheten;  dass  sie 

2)  von  ihren  deutschen  Standorten  aus  sammelnd  den 
Ausdruck  „Neugriechisch"  beibehielten,  an  den  vom  Volke 
selbst  geführten  Namen  „Hellenen"  gar  nicht  dachten,  oder 
auch  diese  an  die  hehre  alte  Zeit  gemahnende  Benennung 
für  diess  Fischer-  und  Räubervolk  —  denn  für  ein  solches 
sah  man  es  um  diese  Zeit  ziemlich  allgemein  an  >)  —  für  viel 

zu  edel  hielten. 

Und  da  nun  von  diesen  Sammlern  bis  auf  den  heutigen 
Tag  im  grossen  Ganzen  wenig  Anderes  vom  Hellenischen 
herausgegeben  wurde  als  eben  nur  Volks-  und  Klephtenlieder, 
so  konnte  das  deutsche  Publikum  auch  nur  eine  beschränkte 
Einsicht  in  das  Wesen  der  gegenwärtigen  Koivi] ,  d.  i.  der 
herrschenden  hellenischen  Gesammtsprache  erhalten,  um  so 
weniger  als  auch  die  alsbald  erscheinenden  deutschen  Lehr- 
bücher derselben  sich  zunächst  an  die  dialektische  Volkssprache 
anlehnten,  wie  Jul.  Davids  kurze  Vergleichung  der  Alt- 
und  Neugriechischen  Sprache,  deutsch  von  Struve,  Königs- 
berg 1827;  ferner  F.  W.  A.  Mullachs  verdienstvolle  „Gram- 
matik der  griechischen  Vulgarsprache  in  historischer  Ent- 
wicklung", Berlin  1856,  denen  nur  wenige  gegenüber  traten, 
wie  Dr.  A.  Tb.  P  eucker  in  seiner  kleinen  aber  höchst  brauch- 
baren „kurze  theor.-pract  Grammatik  der  neugriechischen 
Sprache,  in  ihrem  Verhältnisse  zur  altgriechischen,  nebst  einer 


»)  8.  Fauriers  MittheUungen  aas  der  Geschichte  und  Dichtung  der 
Neogriechen.    Coblenz.  1825,  I.  8.  4. 
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Chrestomathie  und  einem  Wörterverzeichnisse",  Breslau  1863; 
denn  „aikog  eqta''  der  Meister  hatte  ja  gesprochen.  Die  von 
dem  Hellenen  Vlachos  bei  Brockhaus  herausgegebene  „neu- 
griechische Grammatik"  (3.  Aufl.)  ist  ebenso  armselig,  wie 
dessen  Chrestomathie,  trotzdem  Hr.  Vlachos  ein  geistreicher 
Mann  ist  und  mit  Leichtigkeit  etwas  Besseres  hätte  bieten 
können.  Die  neueste  von  dem  Kreter  Antonios  Jannarakis 
verfasste  „neugriechische  Grammatik  nebst  Lehrbuch  der  neu- 
griechischen Volkssprache",  Hannover  1877,  ist  mit  grossem 
Fleiss  gearbeitet.  Eigenartig  aber  höchst  brauchbar  ist  das 
1879  erschienene  „Handbook  to  Modern  Greek",  by  Vincent 
k  Dickson,  London,  Macmillan  &  Co.,  das  von  Daniel  Sanders 
in  geschickter  Weise  deutsch  bearbeitet  und  vermehrt  wurde 
und  1881  bei  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig  unter  dem  Titel 
„Neugriechische  Grammatik  nebst  Sprachprobe  für  die  Fort- 
bildung und  Umgestaltung  des  Griechischen  von  Homer  bis 
auf  die  Gegenwart"  erschienen  ist. 

Was  die  oben  erwähnten  Sammlungen  selbst  betritft,  so 
kann  kein  Lob  gross  genug  sein,  den  Fleiss  und  die  Sorgfalt 
zu  rühmen,  mit  welchen  ihre  Verfasser  zu  Werke  gegangen 
sind.  Manche  Lieder  finden  sich  allerdings  bei  den  meisten 
in  fast  gleicher  Form;  das  hätte  vermieden  werden  können. 
Alle  aber  sind  aufs  sorgfältigste  verglichen,  erläutert  und  — 
da  Theodor  Kind  in  seiner  „Neugriechischen  Anthologie**  das 
Vorbild  dazu  gegeben  hatte  —  mit  gegenüberstehender  deut- 
scher Uebersetzung  versehen.  Männer  wie  Thiersch,  Kind, 
Sanders,  Leopold  von  Schultzeiidorff,  Firmenich  -  Richartz, 
A.  Passow,  Bernhard  Schmidt  u.  a.  haben  hier  Ausserordent- 
liches geleistet,  was  um  so  mehr  Anerkennung  verdient,  als 
die  Beschaffung  schon  des  Materiales  oft  sehr  schwierig,  die 
Drucklegung  des  mühsam  Durchgearbeiteten  aber  meist  noch 
schwieriger  war,  da  Käufer  für  diesen  Artikel  rar  sind  und 
von  den  Verlegern  die  Begeisterung  der  Autoren  für  diese 
„ewigen  Klephtenlieder"  >)  natüriich  nicht  zu  verfangen  war. 
So  blieb  die  Arbeit  denn  eine  materiell  wenig  erspriessliche, 
ja  war  bisweilen  mit  Zubusse  verknüpft,  und  nur  das  Bewusst- 

*)  Klephten  oder  Pallikaren  hiessen  die  Freischärler,  die  während 
der  ganzen  Zeit  der  Türkenherrschaft  ihren  Unterdrückern  viel  zu  schaffen 
machten. 


1 


li 
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sein  „Grosses  gewollt  zu  haben",  blieb  manchem  als  Lohn. 
Der  wird  ihnen  auch  ferner  verbleiben!  Hellas  wird  un- 
zweifelhaft in  nicht  ferner  Zeit  ein  tieferes  Interesse  in  Europa 
in  Anspruch  nehmen  als  bisher.  Dann  wird  man  mit  grösserem 
Begehr  Allem  sich  zuwenden,  was  Auskunft  verspricht  über 
die  feinsten  Beziehungen  des  Hellenenvolkes  zu  seinem  Alter- 
thum  sowohl,  wie  über  die  Entwicklung  und  die  Wesenheit 
seines  gegenwärtigen  Bestandes.  Und  da  stehen  diese  Samm- 
lungen in  erster  Linie. 

Aus  den  Klephtenliedern  freilich  —  von  Wenigen  abge- 
sehen —  ist  nicht  viel  mehr  zu  lernen,  als  dass  ihre  Helden 
Patrioten  waren  vom  reinsten  Wasser,  für  die  kein  Wagniss 
und  kein  Schreckniss  zu  gross  war,  um  es  zu  bestehen.  Hat 
man  einige  derselben  gelesen,  so  kennt  man  sie  alle,  und  ich 
gestehe  ganz  ehrlich,  dass  mich  —  bei  allem  Interesse  und 
allem  Ernste  für  die  gute  Sache  —  der  sanfteste  Schlaf  Abends 
mehr  als  einmal  bei  ihrer  Leetüre,  besonders  der  vielen  holpri- 
gen Uebersetzungen  —  überrascht  und  um  die  kostbare  Zeit 
betrogen  hat.  Dafür  entschädigen  die  sogenannten  „nicht- 
historischen Lieder",  die  Liebes-,  Hochzeits-,  Wiegen-  und 
Klagelieder,  die  Märchen,  Sagen  und  Sprüche  etc.  um  so  mehr 
durch  ihren  tiefen  sittlichen  Gehalt  sowohl,  wie  durch  ihre 
Beziehungen  zum  Leben  der  alten  Griechen,  durch  welche 
sie  recht  eigentlich  zu  historischen  Liedern  werden. 

Es  ist  auch  sonst  noch  mancherlei  und  Gutes  über  helle- 
nische Sprache  und  Literatur  in  Deutschland  veröffentlicht 
worden.  Es  hat  aber  nicht  vermocht,  die  Eingangs  erwähnten 
irrigen  Ansichten  über  das  Wesen  dieser  köstlichen  Sprache 
zu  zerstreuen  und  ein  grösseres  Studium  derselben  anzuregen, 
und  so  will  ich  denn  jetzt  meiner  eigentlichen  Aufgabe  näher 
treten. 


Thn'  nur  das  Rechte  in  deinen  Sachen: 
Das  And're  wird  sich  von  selber  machon. 

esthe. 


n. 


Die  Hellenen  wurden  ein  Culturvolk,  ihre  Sprache  eine 
Cultursprache  genannt.  Zur  Begründung  dieses  Ausspruches 
genüge  es  auf  das  hinzuweisen,  was  die  Hellenen  in  der  kurzen 
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Zeit  ihrer  nationalen  Existenz,  nach  einer  kaum  auszudenken- 
den fast  tausendjährigen  Verheerung  und  Verödung  ihres 
Landes  von  Seiten  der  Türken  nicht  nur,  sondern  fast  noch 
mehr  auch  der  christlichen  Kreuzfahrer*)  und  Abenteurer 
aller  Nationen,  vornehmlich  aber  der  Venetianer,  aus  sich  zu 
machen  wussten. 

Ueberall  ist  Ordnung  und  Achtung  vor  dem  Gesetz ;  die 
Gewerbthätigkeit  im  vollsten  Flor ;  das  Räuberwesen  —  eine 
Nachwirkung  der  türkischen  Herrschaft  —  vollständig  aus- 
gerottet und  die  persönliche  Sicherheit  in  ganz  Hellas  grösser 
als  in  den  gepriesenen  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika, 
als  in  London,  Berlin  oder  jenen  heimischen,  aber  unheim- 
lichen Industriedistricten,  in  welchen  die  deutsche  Gemüth- 
lichkeit  eine  Brutalitätsstatistik  hervorgerufen  hat,  die  kaum 
ihres  Gleichen  findet.  Alle  Städte  wetteifern  in  Errichtung 
von  Bildungs-  und  Wohlthätigkeits-Anstalten  jeglicher  Art. 
Viele  derselben  sind  hochberühmt.  Fremde  Reisende  aller 
Nationen  können  nicht  genug  erzählen  von  der  Gastfreund- 
schaft, der  Höflichkeit  auch  des  Aermsten,  von  dem  Streben 
Aller  nach  Bildung  und  Kenntnissen.  —  Wie  es  in  dem  ein- 
samen Island  kaum  einen  Bauernhof  gibt,  in  welchem  nicht 
die  ganze  Sammlung  der  altnordischen  Saga's  in  der  Ursprache*) 


*)  Bernadakis  in  seinem  Drama  „Ala^Ca  Joianar^tf''  weisst  S.  190 
mit  folgenden  Worten  darauf  bin: 

AI  (pQixwStig  If^oavXiai  xai  ßeßtjXtaofig  iviv  te^iav  vavjv^  al  Tiaf&fvuiv 
itQuv  (p9o^ai^  xai  tu  Xoina  twv  ^»poyxwv  xaraxrtjTiav  avoaiotf^yr^fiara  tav  /uviia 
ytVrrot  noXXa^ov  tov  noitj/uaroi  {Ma^.  do^on.)^  tlvoL  laroqixa  xai  ava/ntpioßijrrjfia 
yfyovoray  aneq  fitia  (pQixjjq  avatpiqovoiv  ol  al^i07it<naTaT0i.  rwv  laro^ioyqatpuiv 
T^i  a'^to&^ijVfjTov  (xfCvTjq  inoj^rjq  rijg  narqiov  tj/iwv  laro^iaq.  Ila^aXeinojuev 
naaaf  rag  aXXag^  xai  Tiaqari9ffAev  fyiav&a  /uCar  xac  /iövTjy  ix  twv  noXXwy 
fta^v^iav  jitnivov  j(QOvoy^cnpoVf  i]ng  xaC  ftbvr]  a^xel  va  Seil^i}  ^tag  nov  f^&aaev 
^  xrrjvüiSia  riav ßaqßaqtav  IxeCvtav  xaraxTTprwv.  „Nec  religioni"  Xiyei  ^Ivvoxemog 
o  r.  (Gesta  etc.  cap.  94.  pag.  531),  or  naqaxi&yjaiv  b  Michaud  fv  Tjj 
Bibliotheque  des  Croisades,  „nee  religioni,  nee  aetati,  nee  sexui  perpe- 
cemnt:  sed  fornicationes,  adalteria  et  incestus  in  oculis  omnium  (!!!) 
exercentes,  non  solum  maritatas  et  viduas,  sed  matronas,  virgines 
deoqne  dicatas  exposuerunt  spurcitiis  gartionum." 

8.  191  giebt  er  noch  weitere  Belege  zum  Verfahren  jener  christ- 
lichen Baschibozuks  des  Mittelalters. 

')  Fommanna  Sögur,  eptir  gömlum  handritum  litgefnar  ad  tilhlutun 
bins  Norrsena  Fornfr»da  Felags.   12  Bände.   Kaupmannahöfn,  1825—37. 
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zu  Schmuck  und  Belehrung  vorhanden  wäre,  so  ist  auch  hier 
die  Kenntniss  der  alten  Sprache  fast  überall  anzutreffen,  da 
jetzt  in  jeder  Volksschule,  neben  dem  Unterricht  in 
der  Hochsprache  auch  das  Altgriechische  so  weit  gelehrt  wird, 
dass  der  Lernende  später  sich  selbständig  weiter  ausbilden 
kann,  was  bei  dem  geringen  Abstände  beider  Sprachen  leicht 
genug  zu  bewirken  ist. 

Ihr  Unternehmungsgeist  ist  bekannt.  Dringend  auf  Er- 
werb angewiesen,  sind  sie  im  türkischen  Reich,  ja  im  ganzen 
Orient  die  aushelfende  Hand,  die  Alles  beschafft,  das  Haupt, 
das  Alles  bedenkt,  die  ^A^rjväy  die  Rath  für  Alles  weiss.  An 
jedem  Emporium  aber,  das  sie  geschaffen,  wachsen  Institute 
empor  zur  Hebung  und  Förderung  geistiger  und  materieller 
Interessen,  wirklicher,  nicht  vorgeschützter  Humanität,  haben 
sie  hellenische  Organe,  die  sie  in  Fühlung  halten  mit  dem 
Pulsschlag  des  Mutterlandes,  bewahrheiten  sie  den  oft  aus- 
gesprochenen Satz,  dass  %o  eXXrrvii^ov  t&vog  ixnQoatajisl  iv 
tfj  ''Avatolfi  T«  Ttohtixa  ovfiq}eQOvra  xal  tov  nohtia^iov  rijg 
EvQiüTiTjg*  elvac  avto^t  6  TtQOüxoTiog  xijg  evQWTtaixrjg  ilev- 
^EQiag  xal  6  xcn  i^ox^v  tpoQSvg  tov  €VQU)7iaixov  noXiiia^oVy 
die  Hellenen  im  Orient  die  politischen  Interessen  und  die 
europäische  Bildung  vertreten,  indem  sie  daselbst  als  die 
Pioniere  der  europäischen  Freiheit,  als  die  Träger  der  euro- 
päischen Civilisation  wirken. 

Ihre  Literatur  kann  nahezu  reich  genannt  werden,  wenn 
man  die  vielen  und  meist  gediegenen  Uebersetzungen  aus  allen 
Literaturen  des  Auslandes  in  Betracht  zieht.  Hier  verweise 
ich  wieder  auf  Rangabe,  resp.  auf  Nicolai's  „Geschichte  der 
neugriechischen  Literatur".  Leipzig,  Brockhaus  1876,  die 
leider  in  einem  seltsam  pathetischen  Style  geschrieben  ist. 

Ihre  Sprache  aber  ist  edel  und  dem  Altgriechischen 
näher  stehend  als  irgend  eine  der  romanischen 
Sprachen  dem  Latein,  näher  als  beispielsweise  unsere 
Hochsprache  des  neunzehnten  Jahrhunderts  etwa  der  Sprache 
Luthers.  0  Wäre  es  doch  ganz  unmöglich  das  Wort  des  Apelles 


*)  Rangab^  (Pr^cia  etc.  83)  sagt  hierüber:  Aujourd'hui  qu'on  s'est 
livr^  k  une  ^tude  plus  rtisonn^e  de  cet  idlöme ,  on  est  arriv^  k  recon- 
naitre  que  c'est  du  vdritable  grec,  alt^r^  sans  doute  jusqu'k  un  certaio 


ovSs^ila  i^/iieQa  avev  YQa^ifir^g,  oder  das  des  Pittakos  Mt^öev 
ccyav  oder  das  berühmte  Tvw&l  oeavrov  Chilons  heute  dia- 
lektisch anders  zu  bilden.  So  reicht  der  classische  Spruch 
bis  in  die  Sprache  des  gemeinsten  Mannes  hinein!  Der  Ab- 
stand des  Alt-Isländischen  etwa  vom  gegenwärtigen  Islän- 
dischen dürfte  das  Verhältniss  am  zutreffendsten  veranschau- 
lichen, keinenfalls  aber  ist  er  auch  nur  so  gross,  wie  etwa 
der  des  Sicilianischen  vom  Römischen. 

Die  unter  Nr.  III  mitgetheilte  Rede  des  Herrn  Afentülis, 
die,  im  Dialecte  des  Piräus,  vor  tausenden  ji^on  Zuhörern  ge- 
sprochen wurde,  möge  in  ihrem  archaistischen  Schluss  den 
thatsächlichen  Beweis  dazu  liefern. 

Natürlich  ist  hier  die  Rede  von  der  hellenischen  Ge- 
sammtsprache,  der  xolvi]  wie  sie  gegenwärtig  als  Schriftsprache 
und  als  Umgangssprache  aller  gebildeten  Hellenen  von  Europa 
und  Asien  im  Gebrauch  ist,  mit  so  viel  individueller  Differenz 
jedoch,  wie  dieselbe  überall  stattfindet  (Süddeutschland,  Nord- 
deutschland !),  da  kein  Mensch  so  schreibt  wie  er  spricht  und 
keiner  so  spricht  wie  er  schreibt,  sondern  stets  von  einer  Fülle 
örtlicher  und  persönlicher  Einflüsse  beherrscht  wird. 

Diese  xoivi]  muss  man  überhaupt  ins  Auge  fassen,  wenn 
man  von  „Neugriechisch"  spricht,  nicht  die  volksthümliche 
Vulgarsprache,  in  welcher  die  Klephten-  und  Volkslieder  ab- 
gefasst  sind.  Würde  doch  sicher  kein  Mensch  nach  HebbePs, 
Holtei^s,  Fritz  Reuter's  oder  Anderer  mundartlicher  Dichtun- 
gen, unter  gänzlicher  Verneinung  der  Hochsprache,  es  wagen, 
ein  Urtheil  über  Art  und  Bau  der  deutschen  Sprache  ab- 
zugeben! 

Das  geschieht  aber  fast  immer,  wenn  vom  „Neugriechi- 
schen" die  Rede  ist,  d.  h.  man  gefällt  sich  darin,  den  Dialekt 
für  die  xotvjj  anzusehen,  und  gelangt  dann  natürlich  zu  Er- 
gebnissen, die  mit  der  haaren  Wirklichkeit  im  grellsten 
Widerspruche  stehen,  und  die  jeder  Hellene  nur  „mit  einem 
bedenklichen  Schütteln  des  Kopfes"  lesen  kann. 

Drei  Punkte  sind  es  —  ausser  den  oben  bereits  besproche- 
nen —  die  immer  und  immer  wieder  angeführt  werden  und 

point  par  TinfluenTie  du  temps,  mais  non  plus  4loign4  de  la  langue  des 
Septante  que  celle-ci  ne  Test  de  la  langue  de  X^nopbon,  ou  encore  quo 
la  laogue  de  Xenopbon  n^est  distante  du  dialecte  d'Hombre. 


■  ^  iiä 
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die  doch  als  durchaus  irrthümlich  und  der  sorgsamen  Prüfung 
ermangelnd,  hier  zur  Besprechung  resp.  Widerlegung  kommen 
müssen.    Sie  lauten: 

1)  Die  gegenwärtige  hellenische  Schriftsprache  sei  eine 
künstliche  Schöpfung  der  Gelehrten  und  habe  mit  der  Volks- 
sprache —  dem  vermeintlichen  eigentlichen  „Neugriechisch"  — 
nur  wenig  gemein,  werde  auch  durch  das  künstliche  Zurück- 
schrauben in  frühere  Zustände  nie  als  entwicklungsfähige 
Sprache  ihren  Platz  behaupten  können,  noch  weniger  aber 
jemals  die  jetzig^  Volkssprache  ersetzen. 

2)  Die  heutige  Aussprache  sei,  in  Folge  slawischer  und 
überhaupt  barbarischer  Einflüsse,  durchaus  verderbt  und  un- 
griechisch, besonders  durch  die  vielen  i-Laute  und  die  Aspi- 
ration von  6  und  S-. 

3)  Die  „neugriechische"  Sprache  sei  unbeholfen,  weil  sie 
—  wiederum  in  Folge  fremder  Einflüsse  —  des  Dativs  beim 
Nomen,  des  Infinitives  beim  Verbum  verlustig  geworden  sei, 
die  nun  durch  Umschreibung  ausgedrückt  werden  müssen. 

Hierauf  ist  zu  erwiedern: 

zu  1)  dass  diess  keineswegs  richtig,  vielmehr  das  aus- 
gesprochene Gegentheil  der  Fall  ist,  nämlich,  dass  die  helle- 
nischen Mundarten,  die  zum  Theil  ins  höchste  Alterthum  und 
über  alle  antiken  Schriftdenkmäler  hinaufreichen  (ich  erinnere 
nur  an  das  demotische  veQoiv)  für  und  neben  vöwq,  durch 
welches  erst  Nereus  und  die  Nereiden  erklärt  werden),  gerade 
so  wie  die  deutschen  auch  erst  in  der  Schriftsprache  ihre 
nothwendige  Ergänzung  und  neben  ihr,  in  Folge  manches 
werthvollen  Einzelngutes  erst  ihren  Werth  erhalten ;  —  dass 
die  Schriftsprache  dagegen,  wie  sie  jetzt  von  der  ganzen 
Nation  gehandhalbt  wird,  keine  Kunstschöpfung  der  Neu- 
zeit ist,  vielmehr  im  Wesentlichen  bereits  im  neunten  Jahr- 
hundert tixirt  war,  wie  ich  unter  den  Sprachproben  nachher 
belegen  werde,  und  nur  durch  den  unermüdlichen  Fleiss  der 
Berufenen  und  die  ausgiebige  Fülle  antiken  Ersatzmateriales 
und  dessen  Anpassungsfähigkeit  an  die  Bedürfnisse  der  Gegen- 
wart, von  den  barbarischen  An-  und  Auswüchsen 'der  Fremd- 
herrschaft sich  gründlich  gereinigt  hat,  allerdings  mehr  als 
die  deutsche. 


-    IS    - 

So  ist  sie  vielmehr  als  der  Mittelpunkt  aller  Mund- 
arten anzusehen,  deren  das  Hellenische  nach  Gebirgen,  Thälem, 
Buchten  und  Inseln  gerade  so  gut  hat,  wie  überhaupt  jede 
lebende  Sprache,  am  meisten  vielleicht  das  Deutsche.  Keine 
dieser  Mundarten  steht  aber  der  Hochsprache  so  fern,  wie 
die  meisten  deutschen  Dialekte  der  ihrigen.  Wie  beim  Hoch- 
deutschen ist  es  auch  hier  nicht  die  Aufgabe  der  Hochsprache 
irgend  eine  der  gesprochenen  Mundarten  aufzusaugen,  sondern 
es  liegt  —  wie  bei  allen  anderen  Cultursprachen  auch  —  im 
Wesen  der  Sprachentwicklung,  sich  in  passender  Weise  aus 
ihnen  heraus  zu  erquicken.  Dass  dies  wirklich  geschieht,  kann 
jeder  Unbefangene  alle  Tage  wahrnehmen. 

Die  Hochsprache  aber  eines  Landes,  die  in  allen  Schulen 
gelehrt,  von  Allen  verstanden  und  für  die  Nationalsprache 
angesehen  wird,  gilt  in  der  ganzen  Welt  für  den  alleinigen, 
berufenen  Vertreter  der  betreff"euden  Nation. 

Von  ihr  ist  die  Rede,  wenn  man  vom  Deutschen,  Fran- 
zösischen, Englischen,  Italienischen  und  Russischen  spricht, 
und  nicht  vom  Schwäbischen,  Gascognischen,  Yorkshire,  Si- 
cilianischen,  Kleinrussischen  etc. 

In  ihr  fand  das  Volk  zu  allen  Zeiten  nationaler  Erhebung 
Begeisterung  und  Todesmuth  durch  ihre  Nationalhymnen,  sei 
es  nun  die  „Wacht  am  Rhein",  die  „Marseillaise",  das  „Rule 
Britannia",  das  „Bö>Ke  uapa  xpaHii"  oder  das  hellenische 
„Jeike  Tialöeg  tuv  'EXlrjvwv''.  Sie  ist  die  Sprache  des  ge- 
sammten  öffentlichen  Verkehrs,  das  Medium,  durch  welches 
ein  Volk  sich  in  seiner  scharf  ausgeprägten  Individualität  der 
ganzen  Welt  gegenüber  stellt.  Festgeschlossen,  organisch 
d.  h.  nach  unwandelbaren  Gesetzen  mit  Nothwendigkeit  zu  dem 
herangewachsen,  wozu  der  Lebegeist  des  Volkes  sie  gemacht 
hat,  ist  sie  die  unzweideutige  Vermittlerin  des  nationalen 
Seins,  das  Organ  der  Regierung  in  allen  ihren  Functionen 
nach  innen  und  aussen,  in  Gesetzgebung,  Parlamentsverhand- 
lungen, Volksberathungen,  Militär-  und  Civilverwaltung  bis 
herab  zur  einfachsten  Polizei- Verordnung  über  Strassenreini- 
gung  und  Marktverkehr;  der  Kirche  und  Schule,  von 
der  Universität  bis  zum  Lehrbuch  der  Anfangsgründe  für  die 
niedrigste  Volksschule,  von  der  Taufweihe  bis  zur  Leichen- 
rede.   Sie  ist  der  Träger  der  gesammten  Literatur, 
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von  der  Auslegung  Pindars  und  Sophokles'  bis  zur  Wieder- 
gabe der  kleinsten  Anekdote  aus  den  Fliegenden  Blättern; 
des  Theaters  und  der  Journalistik  in  allen  ihren  Ver- 
zweigungen; des  Handels,  der  Mode,  des  Telegraphen- 
und  jeglichen  Geschäfts-Verkehres,  vom  Bankausweise 
bis  zum  Preiszettel  des  Wurst-,  Hut-  oder  Stiefel machers  und 
jedes  Gewerbtreibenden,  Dienstsuchenden  oder  Arbeitgebers ; 
von  der  Anrede  an  das  Staatsoberhaupt  bis  zum  Aufruf  an 
den  Wiederbringer  eines  verlaufenen  Hundes,  kurz  des  gan- 
zen öffentlichen  Lebens  in  Kunst  und  Wissenschaft,  Poesie 
und  Prosa,  Verwaltung  und  Geschäftsbetrieb. 

Bei  keinem  Volke  kann  das  anders  sein.  Bei  den  Hel- 
lenen aber  trat  nach  der  Befreiung  vom  Türkenjoch  die  Sprach- 
frage geradezu  als  eine  brennende  in  den  Vordergrund  und 
nahm  alle  Kräfte  in  Anspruch  zu  ihrer  Reinigung  von  den 
slawischen,  türkischen  und  italienischen  Elementen,  die  mit 
der  Zeit,  wenigstens  örtlich,  in  die  Volkssprache  sich  einge- 
drängt hatten.  Diese  fremden  Elemente  aber  waren  um  so 
entbehrlicher,  als  sie  meist  nur  die  Oberfläche  des  nationalen 
Lebens  berührten  und  mit  Leichtigkeit  durch  den  halb- 
verklungenen  aber  nie  verloren  gegangenen 
Sprachreichthura  der  Vorzeit  ersetzt  werden  konnten. 
Das  war  das  Werk  der  Zeit  und  berufener  Männer,  resp.  des 
gesammten  Volksgeistes.  Und  hier  war  der  gelehrte  Korais, 
der  „Grimm"  der  Hellenen,  zu  rechter  Zeit  der  rechte  Mann, 
und  heute,  nach  den  bald  sich  bekämpfenden,  bald  weiter  bauen- 
den grossen  Leistungen  so  vieler  kundiger  und  opferfreudiger 
Männer  und  der  sich  ablösenden  und  gegenseitig  sich  unter- 
stützenden Thätigkeit  der  Presse  und  des  Volksgeistes,  die 
immer  aufs  neue  ältere  Formen  flüssig  und  sprachgerecht 
machte;  heute  ist  das  Werk  so  weit  geleistet,  dass  Rangabe*) 


0  »C'est  dono  la  langnc  parMe  par  les  clagses  les  plui  ^claireeg 
qai,  avec  le  concoars  de  Corai  et  de  la  plupart  des  ecrivains  instruits, 
ses  pr^ddcesseurs  et  ses  contemporains,  a  ^t^  consacr^e  comme  langue 
dcrite.  Ne  diff^rent  du  grec  ancien  que  par  certaines  yariations  de  types 
et  par  son  moindre  degr^  de  richesse,  eile  ne  pr^tendait  pas  retonmer 
k  sa  source,  mais  eile  s^appliquait  ä  s^en  rapproch  er  le  plus  possible, 
et  ane  fois  dans  cette  voie,  eile  alla  vite.  Elle  se  d^barrassait  tous 
les  jours  d^elle-meme  et  comme  par  encbantement  de  la  croüte  dont 


mit  Recht  von  der  Sprache  sagen  konnte:  „Stünden  die  Alten 
wieder  auf,  sie  würden  unsere  Sprache  zwar  nicht  genau  so 
sprechen  wie  wir,  aber  sie  würden  sie  ohne  jede  Mühe  ver- 
stehen." Wie  hier  gearbeitet  wurde,  zeigt  uns  der  Nekrolog 
(Kleioj,  878  vom  15/27.  April  1878)  auf  den  kürzHch  heim- 
gegangenen  berühmten  Archäologen  und  Lexicographen  Skar- 
latos  D.  Bysantios,  der  einer  der  letzten  jener  aufopfe- 
rungsfreudigen Volkslehrer,  sagen  wir  doch  lieber  Volkshelden 
war,  die,  gleich  Hohepriestern  der  Wissenschaft,  ihr  ganzes  Leben 
freudig  hingaben,  um  der  Nation  ihren  höchsten  Schatz  zu 
retten,  die  Sprache. 

Dreissig  Jahre  arbeitete  er,  umsonst  und  unter  eigener 
Bestreitung  alles  einschlägigen  Materiales,  oft  auf  Wasser 
und  Brod  angewiesen,  bis  er  to  ka/nnQov  tovto  ^vrjfielov  tf^g 
tUtp^ixf^S  yh^oar^g,  das  bis  jetzt  noch  kaum  erreichte  „helle- 
nische Wörterbuch,  Athen,  Kormila,  1852",  vollendet 
hatte,  das  auf  1800  dreispaltigen  Quartseiten  kleinsten  Druckes 
fast  alle  in  Stephan's  yyGr^oavQog''  enthaltenen  altgriechischen 
Wörter  in  ihrer  hellenischen  Form  und  Bedeutung  kurz  und 
treffend  fixirt,  und  ohne  welches  eine  gründliche  Kenntniss 
des  Hellenischen  schwer  zu  erlangen  ist. 

Es  wäre  übrigens  eine  Aufgabe,  die  noch  zu  lösen  bleibt, 
einem  freien  Volke,  und  noch  dazu  einem  so  aufgeweckten 
und  nach  allen  Richtungen  hin  hochbegabten  Volke,  ohne 
weiteres  eine  Sprache  vorschreiben  zu  wollen!  Eine  fremde 
oder  verwandte  Sprache  einem  unterworfenen  Stamme  im 
officiellen  Verkehr  aufzudrängen,  das  ist  schon  da  ge- 
wesen (China,  England,  Polen,  Litauen  und  neuerdings  die 
deutschen  Ostsee-Provinzen),  und  das  war  auch  unlängst  wieder 
in  Bulgarien  im  Schwange;  auch  die  Richtung,  in  welcher 
der  officielle  und  wissenschaftliche  Sprachverkehr  bei  jedem 
Volke  statt  zu  finden  hat,  kann  und  muss  von  den  Berufenen 


Tavaient  couverte  en  la  d^figurant  des  sifecles  de  barbarie,  et  eile  est 
arrivde  tout  natorellement  et  sans  violence  k  un  idiome  ^pur^, 
maU^able  et  flexible,  susceptible  ä  un  grand  d^veloppement,  et  capable 
de  s'enrichir  k  rinfini  aux  tr^sors  de  la  langue  ancienne,  k  un  idiome 
enfin  purement  grec,  qu'un  auteur  ancien  n'^crirait  pas,  mais  qu'il  com- 
prendrait  ais^ment,  et  qu'il  ne  condamnerait  probablement  pas.  (Pr^cis 
etc.  p.  87.) 
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angegeben  werden  (Akademien,  Behörden) ;  das  blosse  Lebens- 
bedürfniss  nöthigt  dazu,  an  Vorbildern  fehlt  es  nicht;  auch 
fallen  alle  hier  einschlägigen  Bestrebungen  ganz  von  selber 
dem  Ausdrucksbedürfniss  eines  Volkes  und  seiner  Presse  an- 
heim,  die  den  Ausgleich  zwischen  Theorie  und  Praxis  auf- 
zufinden haben,  da  der  Zweck  beider  unmittelbare  allseitigste 
Verständigung  über  alle  idealen  und  realen  Lebensfragen  ist. 

Eine  solche  Richtung  mag  hier  und  da  zeitweise  zu  hohe 
Forderungen  stellen.  Nie  und  nimmer  aber  wird  von  diesen 
mehr  sich  erfüllen,  als  was  dem  Volksgeiste  wirklich  ent- 
lehnt und  seinem  Bedürfniss  angepasst  ist.  Alles  Andere, 
noch  so  Verdienstliche  (Fernsprecher  für  Telephon),  geht  einer 
zweifelhaften  Zukunft  entgegen. 

Wenn  demnach  die  hellenische  Sprache  nach  mancherlei 
Schwankungen  in  ihrer  allmählichen  Gestaltung  in  Bezug  auf 
Form  und  Gehalt  der  Wörter  und  Sprachformen,  aber  stets 
unter  dem  drängenden  Streben  nach  gediegenem  Abschluss 
gerade  so  geworden  ist,  wie  sie  heute  ist,  so  ist  diess  kein 
Werk  Einzelner  oder  ganzer  Körperschaften,  sondern  viel- 
mehr —  kraft  der  ihr  innewohnenden  Gestaltungsfähigkeit  — 
das  Erzeugniss  der  ganzen  nationalen  Thätig- 
keit  auf  diesem  Gebiete,  an  dessen  Entwicklung  Jeder 
stündlich  mit  seinem  ganzen  (und  in  diesem  Falle  grossen) 
Sprachbedürfnisse  mitgewirkt  hat,  sprachbegabte  Männer  und 
erleuchtete  Geister  natürlich  mehr  als  der  simple  Bauer, 
Bürger  oder  Krieger. 

Eine  rapide  aber  liebevoll  gezeichnete  Skizze  der  in 
Betracht  kommenden  Hauptphasen  dieses  Gestaltungsprocesses 
(für  die  romanischen  Sprachen  und  das  Englische  gab  ich  sie 
mit  einiger  Ausführlichkeit  in  meinem  Buche  „Die  Sprache 
und  ihr  Leben",  Leipzig,  Hassel,  1868,  Seite  120—144)  dürfte 
hier  am  rechten  Orte  sein.  Die  Abschnitte  VII— IX  sind  ihr 
daher  ausschliesslich  gewidmet. 


Die  kleinste  Sache  kannst  Du  gut  verrichten. 

Die  kleinste  schlecht.    Aus  lauter  kleinen  Dingen 

Besteht  der  Tag,  bestehen  alle  Tage, 

Besteht  das  Leben.    Darum  warte  nicht 

Mit  deiner  Weisheit,  deiner  Redlichkeit 

Bis  grosse  Dinge  mit  Posaunen  kommen  I 

An  jedes  wende  du  dein  ganz  Gemüth, 

Die  ganze  Seele,  alle  Lieb'  und  Treu. 

So  wendet  an  ein  jedes  kleinstes  Blümchen 
Die  Sonne  ihre  ganze  Kraft  —  ein  Weilchen 
Die  Erde  ihren  ganzen  Fleiss,  wenn  auch 
Nur  kurz,  und  jedes  prangt  ihr,  schön  geschmückt! 
Leopold  Schefer  „Laienbrevier*. 

m. 

Ehe  ich  zur  Beleuchtung  der  Punkte  2  und  3  schreite, 
erscheint  es  angemessen,  einige  Sprach  proben  vorzulegen, 
damit  der  Leser  Veranlassung  nehmen  könne,  das  Gesagte 
selbst  zu  prüfen.  Auch  das  noch  zu  Erörternde  wird  sich 
dann  gleichsam  von  selbst  herausstellen. 

Diese  Sprachproben,  aus  der  unendlichen  Fülle  des  Stoffes 
mit  leichter  Hand  gewählt,  werden  die  üblichen  fünf  Sprach- 
formen—da alles  local  Dialektische,  wie  kretisch,  cyprisch 
etc.  zunächst  nicht  hierher  gehört,  hinreichend  klarstellen. 
Sie  repräsentiren  also: 

1)  den  rein  volksthümlichen  oder  demotischen 
Styl  (Patois  in  der  Volkspoesie,  selten  in  Prosa); 

2)  die  xocvj^  mit  dichterischen,  d.  i.  hier  demotischen 
Freiheiten  (die  gewöhnlichste  Form  der  Lyrik  und  der 
Komödie) ; 

3)  die  reine  xoivtj  oder  die  hellenische  Gesammt- 
schrift spräche  in  Prosa  und  Poesie  und  dem  gan- 
zen öffentlichen  Verkehr; 

4)  die  xoivi^  mit  archaistischen  Formen  (höherer  wis- 
senschaftlicher Styl); 

5)  Streng  archaistischer  Styl  (im  gelehrten  Verkehr 
mit  dem  Auslande). 

1.  Demotisch. 

Volkssprache  mit  landschaftlich  unterschiedener  Fär- 
bung.   In  der  Poesie:  Klephtenstyl  mit  bewusster  Nach- 
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ahmung  desselben,  sehr  beliebt  in  kleineren  lyrischen  fürs 
Volk  bestimmten  Dichtungen.')  Eindruck  (nicht  Form)  ent- 
spricht etwa  dem  unseres  Alemanisch  oder  Bayrisch.  Der 
Abstand  von  der  Hochsprache  gleicht  etwa  dem  des  folgenden 
bayrischen  Gedichtes: 

Gebet  einer  Bäuerin  für  ihren  Sohn. 

(Fliegende  Blätter  1870.) 

(Denken  äie  sich  dieselbe  vor  einem  lichtstrahlenden  Muttor-Oottesbildo  über 

dem  Altare.) 

0  heilige  Jungfrau 

1  knia  jetzt  vor  Dir 
Und  thaat  Di  schö'  bitten 
Hab'  Erbarmniss  mit  mir. 

I  bitt'  net  um  Gesundheit, 
Um  lang's  Leb'n  für  mi; 
1  bitt'  net  um  Wachsthum, 
Um  Seg'n  für's  Vieh,  — 

I  bitt'  um  was  Besser's, 
Für  'n  Franz  bitt'  i  heut  — 
Er  is  ja  mei'  ganze 
Met'  oanzige  Freud'. 


*)  La  langue  de  ces  podsies,  produits  spontanes  de  la  Muse,  est 
ridiume  populaire,  parle  ou  au  moins  compris  par  toute  la 
Grfece,  avec  certaines  variations  dialectiques  plus  ou  moins  sensibles 
Selon  les  diflfe'rentes  localite's.  C'est  le  grec  des  couches  inf^- 
rieures  de  la  socidt^,  avec  les  modifications  que  les  slecles  y  apportent 
en  se  le  transmettant.  Pauvre,  comme  toute  langue  qui  n*est  pas  cultiv^e 
par  la  litterature,  il  se  ressent  de  la  n^gligence  des  classes  ignorantes 
qui  en  fönt  usage ;  il  ne  repousse  pas  toujours  l.es  mots  ^trangers  ni  les 
tournures  des  langues  avec  lesquelles  il  s'est  trouv^  en  un  contact  pro- 
longd.  Mais,  k  part  ces  d^fauts,  qui  sont  inherents  K  tout  langage  po- 
pulaire, c'est  bien  la  langue  hellenique  par  le  vocabulaire 
comme  par  la  grammaire.  Peut-etre  mime  ne  serait-il  pas  hardi 
d'avancer,  qu'abstraction  faite  des  alterations  qu'un  long  laps  de  temps 
devait  amener  avec  lui,  c'est  k  peu  pres  la  langue  que  les  clas- 
ses populaires  parlaient  dans  Tantiquit^,  ou  du  moins  est  ce 
un  d^rive  direct.  Cette  langue  n'a  pas  et^  conservde  par  les  auteurs 
classiques ;  mais  souvent  des  mots  et  des  types  grammaticaux  qui  appar- 
tenaient  ä  Tepoque  la  plus  reculee  et  qui  avaient  disparu  au  temps  oü 
la  litterature  fut  cultivde,  se  retrouvent  aujourd'hui  dans  la  bouche  du 
peuple.  D^daign^s  par  les  ^crivains,  c'est  le  peuple  qui  les  a  conserv^s 
(Rangab^,  Precis  etc.  pag.  14). 
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Im  Kriag  is  er  draussen, 
In  G'fahren  und  Noth  — 
l  bitt'  Di ,  beschütz'n 
Vor  Wunden  und  Tod! 

Du  woasst  es  ja  selber 
Was  des  is  für  a  Schmerz, 
Wenn  an'  Sohn  muass  verlieren 
A  arm's  Mutterherz. 

Dass  s'  kaan  Fuass  eam  (ihm)  net  nehma, 

0  bitt'  d'rum  Dein'  Herrn! 

1  will  Dir  ja  opfern 
Zehn  wächserne  gern. 

Und  wenn  D'  mi  erhör'n  thuast 
Und  z'ruckkimmt  mei'  Sohn, 
Kriagt  Dei'  Kind  a  neu's  Kleid! 
Und  Du  a  neue  Krön'! 

D'rum  heilige  Jungfrau, 
D'rum  knia  i  vor  Dir, 
Und  thaat  Di  schö'  bitten: 
Hab'  Erbarmniss  mit  mir! 

Kaqaßta,   Schiffe! 

Geschrieben  am  12./24.  November  1877,  als  es  sich  darum 
handelte  gegen  die  Türken  loszugehen  (Paliggenesfa  Nr.  3961), 
vom  athenischen  Gymnasiarchen  A.  Antoniädis,  einem  so 
beliebten  Volksdichter,  dass  ihm  Nik.  Parfsis  aus  Hydra  ein 
Gedicht  unter  der  Aufschrift  TV  ^o^pvooTecpel  mimfj  (Pal 
Nr.  3823)  widmen  konnte.») 


(Etwas  abgekürzt.) 
^i«  *Sfi   xanrb    ttov  ßyav    »/    y^?,    unov 

ft^oyraJg  /jfyäXatgl 

auiyovv  anaSia  xai  /uvtjjttara  vavoCyovv  S'(v 

n^oiprarow 

fiCa    (pmij,    fttt^fia    tftavij^     ainia/ia    xat 

iiei' 


Schon  siehst  du  Rauch  wo 's  Land  ver- 
schwimmt, horch  mächt'ge 
Donnerschläge ! 

es  starren  Schwerter,  —  Gräber  auch 
sie  öffnen  sich  und  winken, 

und  eine  schwere  Stimme  spricht,  vom 
Balkan  widerhallend: 


*)  Der  geehrte  Leser  woUe  mir  gestatten,  ihn,  behufs  lebendigen 
Verständnisses  der  folgenden  Sprachproben,  auf  die  unter  IV.  leicht 
aber  ausreichend  skizzirte  Darstellung  der  gegenwärtigen  hellenischen 
Aussprache  schon  hier  aufmerksam  zu  machen. 

2* 
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„nov  ilare  nat  df  ipaiyftnt,  Xfß^vraiq^  nal- 

XijxaQltty 
„TrowjfFTf   f^f'ot]    yla    ana9x   xai  X^^^"   If^" 

jovqx'xi ; 
„vo  xoxptTf  Ttjv  aXvaif   novv   tw^o    axou^- 

•  yiaOfifVTf ;"  — 

Mavqiaavf   rit  fiojyt  fta<;   rrj   ^aXaaoa   ra 

Trj    9ulaaaa    nov    tpatvorrai     xaSe    ioy^? 

xa^aßla' 
xl  ^Va  xctqixßi  ^ova^Oj  io  nelo  xaXo  xaqitßiy 

nov^fi  Y^^^^l'^  (pXajunov^o  /uf  ro  arav^o  g 

axo/uT]  Sfv  ftpavrjxf^ «  to  xvjua  va  7r^oßaXi\. 

Fm  anlXrfy   artiXTf   yXijyoqa   h'u   xaqaßi 


„WO  seid  Ihr  und  erscheinet  nicht,  Ihr 

Burschen,  tapfre  Krieger, 
„steht  Euch  der  Wuchs  zum  Schwerte 
doch,  habt  Hände  für  die  Flinte, 
,dass  Ihr  die  Kette  brechen  mögt,  die 

alte  rostumstarrte  ?  . . . . 
Es  wurden  uns  die  Augen  blöd  vom 

Blicken  nach  dem  Meere, 
dem  Meere,  wo  sich  mannigfach  der 

Schiffe  Wimpel  zeigen; 
nur  eines,  ach  ein  einz'ges  Schiff,  das 

beste  aller  SchifTe, 
das  eine  blaue  Flagge  führt  mit  einem 

Kreuz  inmitten,*) 
das  eine  Schiff  erschien  noch  nicht  die 

Wogen  zu  durchschneiden  — 
so  sendet  doch  und  sendet  bald  ein 

Fahrzeug  so  wie  dieses! 


Die  möglichst  genau  angepasste  Uebersetzung  und  einige 
Bemerkungen  über  die  Sprache  werden  das  Verständniss  er- 
leichtern. Grundzug  ist  A  b  k  ü  r  z  u  n  g  der  volleren  Formen : 
"dig  für  iöhg  statt  des  besseren  Ueg;  nov  für  o;ioi>,  wo; 
TcaTivo  für  -ov;  äxov  inräxovoov;  älvai  für  -tv;  TTJiv)  Qdlaa- 
aa(v),  d6(v),  nicht;  to  (nav()d  für  tov  aiavitov;  daher  zahl- 
reiche Contractionen:  vdvoiyovv  für  vä  d-;  Uei  für  Uyn, 
novxH  novx^e  novv  für  nov  (welcher,  e,  s)  h^h  «x^^e  hat, 
habet,  ehai  sind,  woher  Consonantirung  des  i^:  ßccQeid  für 
-eid,  xaQccßHx  u.  SL.\  Organwechsel:  y  für /?,  d:  yUnovv,  {ßl-)y 
yid  {öid)  und  für  das  ital.  g  in  giä,  y?«-  Bequemmachulng 
der  Aussprache:  Anhängung  eines  e  im  Aorist  unter  Weg- 
lassung des  Augmentes:  fiavQiaccve;  (für  i^avQioav),  wo- 
durch die  Prosodie  wesentlich  verändert  wird ;  Gebrauch  des 
Acc.  u.  Voc.  mit  Dativformen:  ßQOvcalg  fAsydlaig;  keßevraig; 
Aufgeben  der  Aspiration :  (paiveaie.  Der  Dativ  ist  umschrieben 
V  T^v)  fiear]{v)  u.  a.  mehr. 

In  der  Prosa  ist  diese  Sprachform  ungebräuchlich  und 
dann  auch  bei  weitem  nicht  so  zügellos  frei,  ja  sie  beschränkt 
sich  fast  auf  die  Weglassung  des  auslautenden  y,  etwa  wie 
diess  in  Frankfurt  a.  M.  und  in  Hessen-Nassau  der  Fall  ist, 


^)  Die  heUenische  Kriegsflagge. 
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wo  man  alle  Tage  hört  „m'r  wolle  gehe,  m'r  hawwe  alleweil 
gnug  gesehe!"  —  Eine  im  October  1876,  also  zur  Zeit  grosser 
l)olitischer  Erregung,  von  dem  Arzt  und  ordentl.  Professor 
zu  Athen  Th.  Afentülis  im  Piräus  gehaltene  Rede  (siehe 
Khuü  Nr.  799)  wird  diess  genauer  darthun.  Ich  theile  sie 
in  ihrer  ganzen  Länge  mit,  weil  sie  geradezu  eine  literarische 
Seltenheit  ist.  Man  kann  Jahre  lang  darauf  fahnden,  ehe 
man  etwas  von  gleicher  Bedeutung  nach  Form  und  Inhalt 
findet.  Der  archaistische  Schluss,  von  dessen  Erfolg 
der  Redner  bei  seinem  ganzen  grossen  Zuhörerkreise  im  Vor- 
aus sicher  war,  wird  Ihrer  Beachtung  nicht  entgehen. 


^vfinoXitai ! 

Et^ie^a  eOrog  nevfjvra  xQOviov, 
Nai  i-dv  ixcejua/nFv  nolld,  no^ld 
elg  rov  tonov  jttagy  rd  onola  jnovov 
oi  öTQaßol  dtv  rd  ßkinovv,  exri- 
aafiev  nohreiag  indvo)  eig  xd 
igsinia  xai  etg  td  dkavidy  €(pvT€V- 
oafiev  dfinehJivctg  xai  ilauovag 
bnov  fjto  yij  Madidf-u  ^ExsqÖij- 
aa^iev  nokkol  nokkd  x^r^fiaza^ 
m»)  800,000  (foivixeg  keyovv,  oxl 
rjfiov  oXo  öAo  TO  xQrj(.iaxixov  elg 
TOV  tono  fiag^  otav  ißals  ßovkrj 
0  doidifiog  KanodiaxQiag  vd  drj- 
fuovQyj^arj  xrp^  nQioxrj  ^Ed^ixij 
TQane^a  elg  xd  Naunhov.  2rj(.ie- 
Qov  dbj  ai]f.t€QOv  idd)  fiovaxd  sig 
xov  TleiQüiä  fiiag  vndQxovai  ne- 
QiaameQOL  and  eixooi  e'xovxeg  xooo 
XQ^HojixüVj  oaov  elxsv  olfj  rj 
'Elldg  elg  xd  1828. 


Mitbürger ! 

Wir  sind  ein  Volk  von  fünfzig 
Jahren.  Ja  und  doch  haben  wir 
Vieles,  Vieles  in  unserem  Lande 
gethan,  was  nur  die  Blinden  nicht 
sehen;  wir  bauten  Städte  auf 
Trümmerhaufen  und  Tennen  auf; 
wir  pflanzten  Rebstöcke  und  Oel- 
bäume,  wo  früher  wüster  Stein- 
grund gewesen.  Wir  verdienten 
viele  viel  Geld,  während  800,000 
Phönixe,0  wie  man  sagt,  das  ganze 
baare  Capital  in  unserem  Lande 
waren,  als  der  unvergessliche  Ka- 
podistrias den  Entschluss  fasste, 
die  erste  Volksbank  in  Nauplion 
zu  schaffen.  Heute  nun,  heute 
hier  allein  in  unserem  Piräus  gibt 
es  mehr  denn  zwanzig,  die  eben- 
soviel Capital  besitzen  wie  ganz 
Hellas  im  Jahre  1828  besass. 


*)  Die  4*oivixei  waren  die  erste  Silbermünze,  die  in  Griechenland 
vom  Präsidenten  Capodistrias  geschlagen  wurde.  Ein  4*oivi^  galt  unge- 
fähr einen  Franken.  Den  Namen  erhielt  die  Münze  von  dem  auf  der 
einen  Seite  aufgeprägten  Vogel  Phönix,  als  Symbol  des  aus  seiner  Asche 
wiedererstandenen  griechischen  Volkes, 
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Jlv  &eXio  va  i^etdoo)  la  äkla 
Öaa  xala  aTiom t^aafie  eiog  arj^ieQa, 
tätig  ta  i^tvQtity  iyo)  t«  yvMQiCm! 
I4kka,   avfinokitaiy   fit   olr^v  tr;v 
71110 xtia  xr^g  ?}  Ticaqig  fiag  tote 
elx^v  tva  fiitydXo  xal  dvtxrifir/io 
xako,  TO  oTiolov  dtv  avrior^xc'vovv 
arjfiEQOv   oike  la  amjiicc  fiug  zd 
fieydlaf  olkt  id  nkoini]  td  uolkd, 
oaa  xai  dv  tx^vv  ar^f.itqa  xafmoaoi 
dm)    Tovg    ovfinokkag    fiag  xai 
Öaa  oXiya  rj  nolkdj  xaveig'Elkr^v 
arjfitQOv  dh  OTtQtliai,     Td  fie- 
ydXo  ixtlvo  xalo  ^rov  i]  tififj 
xal  i}  vitilr^iptg  rf^g  EvQioTiT^g 
ntQl  rjiiov,  dv  dixaia   rj  ddixa, 
dkkd  xard  xaxr^v  fiag  tv^r^v  ölv 
%o    i%Ofitv   'r^fitlg   ar^fitQOv  y    xr^v 
%if.irpf    xfjg    EoQWTiTjg'    xoxe    xr^v 
ixtQÖrjaafit  xai  xrp^  ti%afxt,  dioxi 
iaxj]Ql^exo  indvio  elg  xrpf  dvvaf.uv 
xov  OTiaOiou.   Toxe  tixa^it  20,000 
axQo^ninag  xai  omaw  an  aöxovg 
oko  xo  tlhog  sig   xaQfnaxa,  xai 
sixccf^^  60  xaqdßia  axeq>aviüfiiva 
fit  do^ag  iv(^  okoi,  Ökot  div  eifit&a 
OL    ikev&tQOL    "Ekkrjvtg    650,000 
tpvxcäg,      ^i^fiSQOv    inl    eifit^a 
1,500,000  ipvx(xi,  i'x^fi^^  axqaxov 
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tfjg  gtjQag  fiovov  xax  ovofia  ano 
1 2,000  xai  vavxixov  ano  2  f^ovov 
xaqdßia,  xd  dnola  axoixf^fia  ßd^o) 
fit  x6  xtifdkt  fiov,  dv  xokfiovv  ol 
iöixol  fiag  vd  xd  naqard^ovv  eig 
noktfiov  xnaov  tivai  dfitkr^fiivt] 
xai  avxov  xov  oklyov  nki^qojfiaxog 
jj  i^daxrjaig  jJ  noktfiixrj. 


Ich  will  nicht  untersuchen  alles 
das  andere  viele  Gute,   das   wir 
bis  heut  zu  Stande  brachten.   Ihr 
wisst  es  und  mir  ist  es  bekannt! 
Aber,   Mitbürger,   bei  all   seiner 
Armuth  hatte  damals  unser  Vater- 
land  ein   grosses   und   unschätz- 
bares Gut,  welches  heute  nicht 
aufwiegen  weder  unsere  Häuser, 
die  grossen,  noch  die  Reichthümer, 
die  vielen,   die  —  wieviel  oder 
auch  wie  wenig  so  manche  unserer 
Mitbürger  davon  besitzen  mögen 
—  doch  heutzutage  kein  Hellene 
ganz  entbehrt.    Jenes  grosse  Gut 
I  aber  war  die  Ehre  und  die  Ach- 
tung Europa's  vor  uns;   ob  mit 
Recht  ob  mit  Unrecht,  aber  zu 
j  unserem  Unglücke  haben  wir  sie 
:  heute  nicht,  diese  Achtung  Euro- 
I  pa's;    damals  gewannen  wir    sie 
!  und  hatten  wir  sie,  weil  sie  sich 
'  auf  die  Kraft  des  Schwertes  stützte. 
I  Damals  hatten  wir  20000  Streiter 
\  und  hinter  diesen  das  ganze  Volk 
I  in  Waffen,   und  wir  hatten   60 
1  ruhmgekrönte    Schiffe,    während 
j  wir  freien  Hellenen  alle  mitein- 
ander nicht  650,000  Seelen  waren. 
'  Heute,  wo  wir  1,500,000  Seelen 
sind,  haben  wir  ein  Landheer  von 
12000   nur  dem  Namen  nach 
und  eine  Marine  von  nur  2  Schiffen, 
welche  —  ich  gehe  die  Wette  ein 
gegen   meinen  Kopf  — ,   unsere 
Regierer    nicht    wagen    in    den 
Kampf  zu  stellen,  so  verwahrlost 
ist   die  kriegerische    Ausbildung 


Tmt  Ol  nqioßtig  loiv  xQioiv 
tvtqyttidcov  dvvdfitv)v  fd  oißag 
tnaqovoidCovxo  ifiTiQoaid  elg  xov 
xvßtqvjljirpf  ^  0  OTiolog  xal  lovg 
fxavtv  dvxixdfiaqav,  ivift  xaid  fiijva 
txqo(podoxoth'xo  xd  tO^vog  fiag  an 
avxovg'  xai  inaqovoid^ovio  fd 
aeßagj  yiaxi  ol  vavaqxol  xoog 
trvxov  tlg  xd  rjqmixd  xaxoqd-io- 
fiaxa  Kov  naxiqoßv  ftag.  ^i^fieqov 
fiäg  ntqiytkoüv  avioi  iftnqoaxd 
tig  lu  fidiia  fiag,  ol  dt  naxqionai 
KOV  fiäg  vßqiQovv  öiati;  öioii  fiäg 
ßktnovv,  Öxi  ötv  ifinoqovfie 
vd  ni^^Mfit  ftiav  xvßiqvr^oiv 
oiai}tqdv,  (ftoxiafiivt^,  na- 
zqnoxixrjvy  xvßiqvr^aiv  onou  vd 
iöij  ti  fiag  ktlnti,  xivog  tx^^fttv 
dvuyxt^v  nqayfiaxixrpf,  xal  vd  rpqov- 
liari  vd  fiäg  xd  txoifidarj  and 
xaiqdv  xal  fd  xrjv  loqa  xov  x^'^Q^ 
^dqvßov ,  did  vd  id  tx^ofitv  Öxav 

Kai  fiäg  vßqi^ovv  fdv  xal  and 
XQOvia  nokkd,  ar^fitqov  (ifiiog  fiäg 
rßqiCovv  nokü  ntqiaadxtqov  xal 
mxqdttqa,  ör^fitqov  ala^avdfit&a 
trp'  vßqiv  xuxdxaqda  didxi  fiäg 
tyyiCti  md  xdxxako.  —  Kai  fiäg 
vßqiCovv  yiaxi ;  Jidii  ötv  taxad^t]- 
xafitv  Ixavol  vd  nrjitofitv  fdav 
xvßtqvt^oiv,  Kj  dnoia  vd  txf]  ndnoxt 
itg  xdv  vouv  xt^g,  lixc  fit  kdyia 
xal  (fovq  (fooq  xal  tlg  xrjv 
oxiyfirj,  dkkd  fd  nqdyfiaxa  nqo- 
fttktxfjfiiva,  iaxediaofiivaf  txoi- 
fiaofiiva,  —  xixoia  xvßiqvrjaiv,  jJ 


selbst  dieser  kleinen  Schiffsmann- 
schaft. 

Damals  erschienen  die  Gesandten 
der  drei  Schutzmächte  mit  Respect 
vor  dem  Regenten,  der  auch  ihnen 
seine  Aufwartung  machte,  während 
einen  Monat  unser  Volk  von  ihnen 
mit  Lebensmitteln  versehen  wurde, 
und  sie  erschienen  mit  Respect, 
weil  ihre  Flotten führer  Zeugen 
waren  der  heroischen  Ruhmes- 
thaten  unserer  Väter.  —  Heute 
lachen  sie  uns  ins  Gesicht  und  ihre 
Landsleute  höhnen  uns,  warum? 
weil  sie  uns  sehen,  wie  wir  nicht 
vermögen  eine  feste,  er- 
leuchtete, patriotische  Re- 
gierung einzusetzen,  welche 
einsähe,  was  uns  fehlt,  welche 
wirklichen  Bedürfnisse  wir  haben, 
und  die  Sorge  dafür  trüge  Alles 
das  zu  rechter  Zeit  und  zu  seiner 
Stunde  ohne  viel  Lärm  fertig  zu 
halten,  damit  wir  es  haben,  wenn 
die  Noth wendigkeit  dafür  eintritt. 

Und  sie  höhnen  uns  schon  seit 
vielen  Jahren,  heute  jedoch  höhnen 
sie  uns  in  erhöhter  und  bitterer 
Weise,  heute  fühlen  wir  den  Hohn 
uns  am  Herzen  nagen,  denn  er 
geht  uns  an  die  Markknochen.  — 
Und  sie  höhnen  uns,  warum  ?  Weil 
wir  nicht  fähig  waren,  eine  Re- 
gierung einzusetzen,  welche  stets 
das  Staatswohl  im  Sinne  trägt, 
nicht  mit  Wortschwall  und 
Holter-Gepolter  Alles  im 
Nu,  sondern  mit  vorüberlegten, 
wohlgeplanten  und  wohlvorberei- 
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onola  vä  ixn  wk^^  ^'"^  ^'^^^ 
eis  '^ov  vovv  xai  eig  rrjv  xa()diav 
trjg  Ott  fi  TtccTQida  ^lag  elvai  xoft- 
fiBvrj  fisact  atj]  fdai]j  oxi  tä  nodia 
tt]g  elvai  i^''H7i8iQog,  /}  Qeaaalia 
xai  1}  Maxedovlce,  ort  %o  de^l  tr^g 
xiQi  shat  j}  Kqj^tj,  oti  ta  anld- 
yyya   trjg  elvai  ta  akla   vf]aia, 
xvßeQVTjOiv,  0710 V  va  avXloyii^stai 
TjfieQa  xai  vv^ca  ini  ja  noöia  ^lag 
elvai  axQL^iMf.iiva  ato  xovxöov(iO 
tfjg  axlaßiäg,  öti  to  öe^i  fiag  tü 
XeQi  elvai  dkvaaodefdvo  fd  ipevtqa 
avtodioixr^oi,  oxi  xa  anXdyxva  fiag 
xd   dXXa  vt^aidy  xd  xaxarQioyotrv 
^fUQa  xai  vüxxa  xd  oQvia  .... 


^Av  «l'xaiue  xtjv  xvx^  vd  dno- 
xti^aio^te  xexoia  xvßeQvrjöiv,  d^d  xd 
ixaxaXdfißave  aikrj  xoxe  oxi  ^ 
ilevO^BQwaig  xf^g  ^uxQag  xavxrjg 
ytaviag  elvai  dnkovg  axa^fiog 
dvanavaeiog,  did  vd  avvd^M^iev 
veag  dwd^ieig  xai  vd  ^exivj^aiofiev 
ndliv  i^nqoaxd  elg  xov  öqo^wv 
xov  ai^iaxog  xai  xiüv  d^vauov  eiog 
0710V  aTioxxi^aiofiev  xrjv  yijv  xijg 
BTtayyeUag ,    xo    /.wQioaxivaxxov 

0a  exaxaldfißavev  rj  xußeQVT^aig 
exeivT],  xai  Tjf^ieig  fiaCi  xr^g  i^ilav 
wQav  TiQOx^xeqa,  oxi  iv  xip  xaiQiii 
xai  xip  axa&fi({t  x^g  dvaTiavaewg 
(jxoTiog  ^lev  vTidQ^ecjg  xov  eOrovg 
dev  elvai  xi  vd  <fd^e  xai  xl  vd 
nioviiie,  dXXd  tiov  xai  noaa  vd 
aTioxxi^oiofiev  xQW^^^  ^^^  ^^^ 
xai  nocag  vd  dnoKtTJaiofiev  dwd- 


teten  Handlungen,  —  kurz  eine 
Regierung,  welche  Tag  und  Nacht 
im  Geiste  und  im  Herzen  einge- 
denk ist,   dass  unser  Vaterland 
zerstückelt  ist,  dass  Epirus,  The- 
salien undMacedonien  seine  Füsse, 
Kreta  seine  rechte  Hand,  und  seine 
Eingeweide    die   übrigen    Inseln 
sind,  eine  Regierung,  welche  Tag 
und  Nacht  im  Sinne  trägt,  dass 
unsere  Füsse  geschmiedet  sind  an 
den  Block  der  Sclaverei,  dass  un- 
sere rechte  Hand  in  Ketten  ge- 
fesselt ist  durch  eine  trügerische 
Selbstverwaltung,  dass  unsere  Ein- 
geweide, die  übrigen  Inseln,  Tag 
und  Nacht  von  den  Geiern  auf- 
gefressen werden. 

Wenn  wir  das  Glück   hätten, 
eine  solche  Regierung  zu  erlangen, 
dann  würde  diese  sofort  begreifen, 
dass  die  Befreiung  dieses  kleinen 
Winkels  Erde  eine  einfache  Sta- 
tion zum  Verschnaufen  ist,  zum 
Sammeln  neuer  Kräfte,  um  alsbald 
wieder    vorzuschreiten   auf    dem 
Wege  des  Blutes  und  der  Opfer, 
bis  dass  wir  es  erlangen  das  ge- 
lobte Land,  das  tausendfach  er- 
sehnte Ziel  unserer  Väter!     Es 
würde  diese  Regierung  begreifen, 
und  wir  mit  ihr  eine  Stunde  früher, 
dass  zur  Zeit  und  am  Orte  einer 
solchen  Verschnaufung  der  Zweck 
der  Existenz  unseres  Volkes  nicht 
ist  was  wir  wohl  essen  und  was 
wir  trinken,  sondern  wo  und  wie- 
viel Geld  wir  erlangen,  sondern 
wie  und  wieviel  Kräfte  wir  gewin- 


fteig^  xai  Tiug  vd  txoifidaioiite  xai 
dxovioio^ie  lo  OTiai}l  oTtov  xileia 
i^d  xotpf]  xrpf  ukvaaida! 

Kai  fU]7iiog  dh  ei7ie  to  ti^vog 
ftg  olovg  aviovg  xovg  fieyakoaxJ^- 
^wvg  Tiohiixovg  ^lag,  oxi  ()tv 
Hhi  vd  elvai  xofi^dvo  axrj  ^dot] ; 
To  flTiev  dg  xd  40  —  x6  emev 
eig  xd  54  —  xo  elnev  elg  xd  Gl — 62 
—  TO  emev  elg  xd  67,  xai  toi)<; 
TO  Uyei  dxofit^  xai  oi^ineQOV,  xai 
/>«  tovg  xo  (firtvdCei  aTio  xo  axofia 
Xikion'  avkkoyiov,  oxi  ötv  O^tlei 
vd  7]vai  xofifiivo  axrj  fiioi]. 
Kai  aTio  ediOy  aTio  xrjv  Tikaxelav 
Tov  Oefuaxoxktovg  e^i7t{}oaxd  elg 
xd  XQuiiueda  xov  fieydkov  xov 
dvÖQidviog,  xd  duola  xaif  ijfdQav 
hwei  xo  xvfia  xfjg  ^akaf^ävog, 
idvi  OTtov  axexofieO^a  at^fiieQov, 
TiQtTtei  vd  {irj^iof^iev  okoi  ^dav 
XQavyr]V  dvvaiijv  OTtov  vd  ßQOittjOrj 
u.g  ri  ad'KTtiy^  xov  \lQxc(yyekov  elg 
id  avxid  xiüv  Ttohxixwv  fiag,  oxi 
dtv  &elofiev  vd  tj^ieO-a  xofi- 
fihoi  axTJ  fieOTjj  rj  dt  cpiovr; 
avxTj  vd  fjvai  xooov  tioXv  dvvax^, 

07100  vd  dvxrjx'i^il  ^^^  ^^^^  oTtov 
ovl^Tltovvxai  xai  d7to(paol^ovxai  al 
xvxai  xviv  xQ^^'^^^^^'*^  '^^^  ^Ava- 
tokrjg,  vd  dvxt^x^^^Ü  keyovaa  Ttaig 
öiv  ^ekofiev  vd  ^(ued^a  xofi- 
tievoi  axr^  f.ieaf]! 

Akkd  avfi7toklxai !  Ti  TiQBTtet 
vd  xdfAtJiLtev  koiTiov  öid  vd  öei- 
^tJluev  Tiqdy^iaxi  xai  o/f  //£  koyia, 
ort  dev  &eko^iev  vd  jj^ei^a  xo^tfievoi 
oxrjv  ^earj;  Kai  dkka  (xh  nokkd, 


nen,  und  wie  wir  unser  Schwert 
bereithalten  und  schleifen  mögen, 
um  endgültig  die  Kette  damit  zu 
durchschneiden ! 

Und  hat  denn  etwa  das  Volk 
allen  unseren  grossplanigen  Poli- 
tikern nicht  gesagt,  dass  es  nicht 
will  zerstückelt  sein?  Es  sagte 
es  ihnen  anno  40  —  es  sagte  es 
ihnen  54  —  es  sagte  es  ihnen  61, 
62  —  es  sagte  es  ihnen  67,  und 
es  sagt  es  ihnen  auch  heute  und 
wird  es  ihnen  aus  dem  Munde  von 
tausenden  von  Versammlungen  zu- 
rufen, dass  es  nicht  will  zer- 
stückelt sein.  Und  von  hier, 
von  der  Bühne  des  Thcmistokles, 
vor  dem  Fussgestell  seines  erha- 
benen Standbildes,  welches  täglich 
die  Woge  von  Salamis  bespült, 
hier  wo  wir  heute  stehen,  müssen 
wir  einen  gewaltigen  Schrei  er- 
heben, der  wie  die  Posaune  des 
Erzengels  unseren  Politikern  in 
die  Ohren  schmettere,  dass  wir 
nicht  wollen  zersückelt  sein, 
und  diese  Stimme  sei  so  gewaltig, 
dass  sie  auch  da  wiedertöne,  wo 
erwogen  und  beschlossen  werden 
die  Geschicke  der  Christen  des 
Orients,  und  sie  halle  wieder  ver- 
kündend, dass  wir  nicht  wol- 
len zerstückelt  sein! 

Aber,  Mitbürger !  was  sollen  wir 
denn  thun,  um  durch  die  That 
und  nicht  mit  Worten  zu  zeigen, 
dass  wir  nicht  wollen  zerstückelt 
sein?     Gar   viele  andere   Dinge 
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tä  OTiola  dev  elvai  jov  naQoiTog 

Hai  fiieyiotov  xal  TiQcdtiöTOv  jovto, 
vd  dTiho*}(Jii^iev,  vd  oTihoO^ioftev 
xal  ojg  xvßeqvi]Oii;  xal  cog  «to//«, 
vd  OTihad-w/iiev  xal  lug  ed-vog  xal 
wg  TioXixai! 


^E^evQsre,  rl  i^a  eiTirj,  oiav  tv 
edrog  elvai  dQf.ia%io(.iivov  xal  txo- 
le/iidst  did  T/;'v  ikevO^SQtav;  Qd 
emrjy  oti  noksfidei  adv  to  ^ovki, 
1900  dvÖQeg  fie  (ikr^v  zrjv  ^Aqßa- 
viTidy  OTi  xaravavjiiaxsl  odv  tfjv 
"YÖQa  —  iht  nohoQxehai  odv  to 
Msaokoyyiov,  otl  vixdei  adv  xov 
Kaqa'ioxov  eig  xr^v  l^Qaxoßa  xal 
odv  Tov  ^Odvooia  dg  xr^v  Fqaßid 

—  otL  xokvjiißdeL  elg  to  alfia  odv 
tov   KoloxoTQiovJ]   oirjv    Tqinoki 

—  OTL  OffdCsL  odv  xov  Nixjjia 
otd  JsQßfvdxiaf  ort,  7iig)tei  odv 
TOV  KvQtaxoukt^  ojo  Hera  —  oit 
tivduetai  eig  tov  deqa  odv  rd 
U^aqdy  ori  xaierai  odv  jov  ^Olvfi- 
Tiiov  elg  jo  2xovkevi,  xal  odv  fitioa 
OTO  l^Qxdöi  o  FaßQu^L 

^E^svQejB  dt  Tidkiv  rl  ^d  eiTirj 
vd  ^vai  tv  idrog  d^aQ/ndrortov 
xal  dvtioijitov  öid  xd^e  TitQiOTaoiv, 
OTiov  tau  yevvoÖv  ol  xaiQol  xaO-^ 
r^fitQav;  Qd  tiTirj  vd  otpdttxai  eig 
xrpf  Xio  —  ra  alxfiakoxi^Exac  eig 
xalg  KvSiovialg  —  vd  Twiyexai 
eig  xr^v  Nidovoav  —  vd  tivqtio- 
Xfjxai  eig  tov  Kaoodvöqav  —  vd 
fiaoxaqevtxai   eig   xd    54  —    vd 


noch,  die  gegenwärtig  nicht  wohl 
zu  discutiren  sind  —  das  wollen 
wir  ein  andermal  thun  —  aber 
Eins  und  das  Grösste  und  Vor- 
nehmste ist  dies,  dass  wir  uns 
bewaffnen ;  dass  wir  uns  bewaffnen 
als  Regierung  und  als  Individuen, 
dass  wir  uns  bewaffnen  als  Volk 
und  als  Bürger! 

Wisst  Ihr  was  es  sagen  will, 
wenn  ein  Volk  in  Waffen  steht 
und  für  die  Freiheit  kämpft  ?  Das 
will  sagen,  dass  es  kämpft  wie 
Süli:  1900  Männer  gegen  das 
ganze  Albanien;  dass  es  im  See- 
kampfe besteht  wie  Hydra;  dass 
es  sich  belagern  lässt  wie  Messo- 
longhi;  dass  es  siegreich  ist  wie 
Karaiskos  bei  Arächowa,  und  wie 
Odysseus  bei  Grawiä;  dass  es  im 
Blute  schwimmt  wie  Kolokotrönis 
in  Tn'poli  --  dass  es  schlachtet 
wie  der  Nikitis  zu  Dervenakia 
und  fällt  wie  der  Kyriäkulis  zu 
Peta  —-  dass  es  sich  in  die  Luft 
sprengt  wie  Psarä,  dass  es  sich 
verbrennt  wie  der  Olympios  zu 
Skuleni  und  wie  in  Arcadien  der 
Gavriil. 

Wisst  Ihr  wiederum  was  es 
heisst,  wenn  ein  Volk  unbewaffnet 
und  unvorbereitet  ist  für  jegliche 
Lage,  wie  die  Zeiten  sie  ihm  jeden 
Tag  erzeugen?  Das  will  sagen, 
dass  es  hingeschlachtet  wird  in 
Chios  —  dass  es  gefangen  genom- 
men wu-d  in  Kydonfa  —  dass  es 
ersäuft  wird  zu  Niäussa  —  nieder- 
gebrandt  zu   Kassandra  —  nie- 


xoalanaxfjxai  eig  xd  67  —  ra 
vßQittxai  or^g-ieQOv  —  vd  xqifiei 
aTto  dyavdxxr]Oiv  xal  vd  nviyexai 
dno  x^v  oqyrj  —  S^d  emfi  vd 
aiikvi]  xd  ßaoikeid  xov  (.lovaiov, 
vd  TieQitQxexai  exelvog  dno  Tiohv 
tig  Ttohv  xal  vd  xQOtlrj  wg  iuaixr^g 
trjv  d^vqav  xwv  dwaxiov,  xal  ixelvoi 
dno  (.leoa  vd  xov  tpiovatow!  ovx 
olSa  ufiäg! 


dergemetzelt  in  54  —  zerstrampelt 
in  67  —  geschmäht  wird  heute  — 
—  dass  es  zittert  vor  Entrüstung 
und  erstickt  im  Zorn ;  —  das  will 
sagen,  dass  es  seinen  König  ver- 
einzelt entsendet  auf  dass  er  dahin- 
gehe von  Stadt  zu  Stadt,  zu  klopfen 
wie  ein  Bettler  an  die  Thüren  der 
Mächtigen  und  jene  von  innen  her- 
aus ihm  zurufen:  kenne  Euch 
nicht! 


Der  Abstand  gegen  das  poetische  Stück  fällt  in  die  Augen. 
Selbstredend  kann  die  hochdeutsche  Uebersetzung  weder  das 
pleonastische  xd  {ßkenow  S.  24.  16)  noch  den  ernstnaiven 
Ton  des  Ganzen  getreu  wiedergeben. 

In  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  bedient  sich  Herr 
Afentülis  übrigens  der  reinen  Hochsprache,  sogar  mit  archaisti- 
schem Anfluge  (s.  weiter  unten). 

Einen  Schritt  näher  zur  Hochsprache  scheint  das 
Demotische  zu  stehen,  wenn  es  sich  den  abendländischen 
Dichtungsformen  anschliesst,  wie  in  folgendem  Frühlings- 
lied einer  jugendlichen  Dichterin  in  Athen,  aus  ^Ad^r^väig, 
1877: 


H  AN0ISI2. 

HX9(  xai  TTai'   ^  avoi^i,  nfQaoave  rix 

Ol  »ajunot  TTQaöiriaarff 
Ta  StrS^a  XovXovSiaay€y 
Kl  7j^&av  tÖ  ^eXidorla. 


Der  Frühling.*) 

(Die  vorwittwete  junge  Mutter  singt.) 

Nun  ist  der  Frühling  wieder  da!  der 

Schnee  wich  allenthalben,  — 

Es  prangt  die  Flur  in  frischem  Grün, 

Und  alle  Blütenbäume  blühn, 

Heimkehrten  auch  die  Schwalben. 


*)  Diesen  poetischen  Uebersetzungen  gegenüber,  die  ich  nur  des- 
halb im  Metrum  und  Geiste  der  Originale  verfasst  habe,  um  den  Total- 
eindruck derselben  anzudeuten,  bin  ich  mir  der  zutreffenden  Bemerkung 
La  Harpe's  wohl  bewusst:  Si  toute  vanit(^  est  ridicule,  il  n'y  en  a  pas 
qui  le  Boit  autant  que  la  vanitd  d*un  traducteur!  Hier,  wie  überaU: 
Maraiim^g  ficnaiaiijnav ! 
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J^ov/nno'vXla^  — 
Kai   Tj  dqoaovla  rrjg  ß^aSutg 
Uorilfi  t'  äv9yj  rrjg  ^oSlag, 
yia/Ltnoxonu  ij  novha. 

4*voa  j    aytQi  oiyoia,  t'  urjOovi 

Kf  avTO  xqvfiutvo  ^<Txa  xXaqia 
XaiffTai  Trjv  fXfvTf^ia 
rXvxa  aav  xfXaSäij. 

Ile^a  ^arov  xaftno  floaxovre  /aQovjuoa  t* 

Kai  o  ßoöx'og  ia  xoQifQu^ 
Kl  avra  xtvoure  /uf  X^^" 

/x^iv,  yXiv  Tot  xovdovvaxla. 

FtXa  o  ovQavoe;^  ^  yVi  °*  xäjun    oXa 

yfXovvfy  — 
Kl  avra  rit  nevxa  aia  ßovva 
Feqvovv  XI  fxeiva  raneiva 
To  Mai  x'^iq^jovvt. 

*2ro'vg  xijnovg  nay  fi  iv/uo^tpatg  xi  b  ueipvQoc: 

oijua  Tovg 
i  avyeQivog  ano    xf^vAa 
Saqqtig  xt  fxeirog  ratg  tptXa^ 
Kai  nail^ft  '<na  juaXXtä  rovg. 

H'äXXto    xl    fyva   Tiyv    avoi^i    nov   ßXtTtno  i 

OQipava  juov 
Meo    ara  xo^ra^ia  ra  j^^vo^a 
Nix  xoßovv  av&rj  S^oafQa^ 

Na  ^C^vovv  arrjv  noSia  juov. 


Und  Rosen  duften,  Lilien  blühn,  voll 
strotzend  prangt  der  Flieder,— 
DerThau  senkt  sich  im  Dämmerschein 
In  die  Granatenblätter  ein, 
Der  Hahn  spreizt  sein  Gefieder. 

Still  weht  die  Luft  —  sie  lockt  mitGruss 

die  Nachtigall  zum  Schlage,  — 

Die  lauscht  im  Laub  voll  Sangeslust 

Und  schmettert  dann  aus  freier  Brust 

Die  süsse  Liebesklage. 

Dort  auf  der  Wiese  weiden  froh  die 

Schäflein  und  die  Böcklein,  — 
Sie  führt  der  Hirt  mit  seinem  Stab, 
So  ziehn  sie  friedlich  auf  und  ab 
Beim  kling  gling  ihrer  Glöcklein. 

Hell  lacht  der  Himmel ,  lacht  die  Erd', 
das  Feld  zu  meinen  Füssen,  — 
Die  Fichten  selbst  am  Waldessteig 
Sie  wenden  neigend  ihr  Gezweig 
Den  holden  Mai  zu  grüssen. 

Im  Garten  wo  die  Schönen  gehn  in  lauen 

duft'gen  Nächten 
Kost  Zephyros  und  Morgenstern 
Mit  ihnen,  küsset  sie  so  gern 
Und  spielt  in  ihren  Flechten. 

So  sing'  auch  ich  dem  Frühling,  nun  sich 

meine  Waisen  freuen, 
Die  in  dem  grünen  Feldrevier 
Viel  frische  Blumen  pflücken,  mir 
Sie  in  den  Schooss  zu  streuen. 


Aber  die  Form  täuscht.  Es  ist  dieselbe  Sprache  mit 
denselben  volksthümlichen  Wörtern  {deQtTurd^Q;  rj  Tiovha, 
^«  Xl^W^  etc.),  Abkürzungen  {avoi^L  für  ig,  -lv\  Zusammen- 
ziehungen {axa,  OTov,  axovg  für  eig  ra,  tov,  tovg;  näv  für 
TidyoüVy  d.  i.  uTtdyouv),  Verwechselung  der  Flexionsformen 
(talg  für  tag;  r)  evfioq(paig  für  al  -<pai\  Wegfall  des  Aug- 
ments und  Anhängung  des  -e  an  die  dritte  Person  im  Präs. 
und  des  Aorists  (neQdaave,  TiQaamactve,  lovlovdioavs)  und  das 
beliebte  ^qi^av  für  und  neben  ^l^avy  je  nach  euphonischem  Be- 
dürfniss  (vgl.  sordado  für  soldato  in  Neapel),  wie  in  den  anderen 
auch.    Der  Eindruck  ist  der  einer  sinnigen  Gemüthlichkeit. 
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2.  Hochsprache  (xoivi^)  mit  dichterischen  oder 
deiiiotischen  Freiheiten. 

In  der  Poesie  vorherrschend.  Die  Licenzen  (wie  im  folgen- 
den Gedicht  Tiäg  für  imdyeig;  vtjQig  f.  ivwQig;  xdlho  f.  -lov) 
beruhen  auf  dem  lebendigen  Sprachgebrauch  und  entsprechen 
den  gleichartigen  deutschen,  nur  mit  dem  sehr  bedeutenden 
Unterschiede,  dass  sie  genau  nach  der  Aussprache  geschrieben 
werden,  so  dass  wir  in  gleichem  Falle  schreiben  müssten: 
sfist  für  sähest,  sassest;  späst  für  spassest;  g^st  für 
gehest;  flist  für  fliehest,  fliessest;  heisst  fürheissest  u.a.m.). 
Kürzungen,  die  mitunter  zu  wirklichen  Härten  führen,  wie 
„Wie  mit  Geistes  Gewalt"  (Göthe,  Braut  v.  Corinth);  „Frau'n 
Preussens,  nehmt  für  eure  Opfergaben"  (Rückert,  Geharnischte 
Sonette);  „er  klagt'  und  härmt'  sich  brav"  (Göthe,  der  Schäfer); 
„ei,  ei,  da  bist  ja  wieder!"  (Schiller,  an  den  Frühling) ;  „der 
Winter  ist  kommen",  gen  Himmel,  und  ähnliche.  Beispiel 
eines  angehängten  e  bei  Göthe  (Glück  der  Entfernung): 
„Trink',  o  Jüngling,  heil'ges  Glücke!"  —  Es  ist  aus  der  Pa- 
liggenesfa  Nr.  3816  vom  28.  Mai  1877  und  von  Herrn  Dem. 
Kydoniotis  im  Piräus. 


Elg  rsojQyiov  J,  Kvdmvoxni^ 

anoßiuMatra  h'  rjXixia  7  frCiv. 

IToü  nag  ^ar&6  fjiov   Xfqovßtu 
Mf  ra  Xfvxa  nrf^a  aoVy 

Ka\  ndg  aqtipfig  /ttova^i] 
Trjv  rQViff^t^  fia^a  aov\ 

'Av  ijStXfg  röaio  rioffig 
Ano  rrjv  yrjv  va  tpvytjg , 

KaXXio  va  fiij  dit'ßaiveg' 
Tu^Uj  nXrjyrjv  ävoiyfig 

Mif  tijv  xa^SCav  rrjg  ftrfiqogy 

Ka\  (fit vy( ig  xa\  atpivftg 
Trjv  avfdfpo^av,  ra  Saxqvuy 

To  ßaqog  tr^i  oSvvijg. 

Haovv  ro  aarqov  rrjg  ;|^a^a$ 

KaC  rrjg  naqrjyoqiag , 
O  (noXiOfihg  roxi  oXxov  rtjg^ 

O  nXovrog  rrjg  xa^Siag. 


An  Georgios  D.  Kydoniotis. 

Gestorben  im  7.  Lebensjahre. 

Wohin,  mein  blonder  Cherubim, 
Eilst  du  auf  lichten  Schwingen 
Und  lassest  hier  Dein  Mütterlein 
Einsam  die  Hände  ringen? 

Ach,  musstest  Du  so  bald  entfliehn 
Des  Lebens  Blütestunden  — 
Dann  kamst  Du  lieber  nicht  herab 
Als  dass  Du  solche  Wunden 

Dem  Mutterherzen  schlugst  und  nun 
Heimkehrst  auf  Himmelspfaden 
Und  lassest  es  im  Schmerz  zurück 
Mit  Weh  und  Gram  beladen! 

Du  warst  ihr  Stern  der  Freude !  Warst 
Ihr  Trost,  des  Hauses  Zierde, 
Des  Herzens  Schatz,  der  Inbegriff 
Ihr  aller  Weltbegierde. 


tii^'J 
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H' 


|i 


Tw^a  To  aOT^ov  eoftvOf 

Kai  ^  naQtjyo^ia. 
*0  oixö;  n;;  nfv9r}<foqel 

Kai  (f^ivfi  ^  xaqSia. 

AvTov  7T0V  flaat   Ffvo^YV  i"^" 

^Ennvrjv  urj  Xrja/növa. 
EvSaiutav  oi'   o^uiaq  fSa 
Tijy  (p9fi(iovaiy  ol  nbvoi. 

Ka\  naqaxaXfi  rov  ö*oy 
Na  OTfUrj  Trjy  yaiiyvi;»', 


Nun  ist  des  Sternes  Glanz  dahin, 
Mit  ihm  der  Trost  entschwunden , 
Das  Haus  in  Trauer  —  und  das  Herz 
Welkt  hin  an  seinen  Wunden! 

Wo  Du  jetzt  weilst,  Georgi  mein, 
Vergiss  nicht  die  hier  trauert. 
Du  athmest  Glück!    Sie  aber  seufzt 
Im  Weh,  das  ewig  dauert. 

Und  bitte  Gott,  dass  voller  Huld 
Er  Himmelsruhe  sende 
Und  diesen  herben  Schmerz  um  Dich 
In  stillen  Frieden  wende. 


Mit  ionischen  (Dialekt  der  Sie  beninsein)  Formen: 


Tijv   elda. 


(AU8  ffw^yiov  MaqjirüXrj  „tu  ^E^tarixa 
Ke^xvQa,  1879,  aeX.  10.) 

Trjv  ("tSa!    nai  fiov  ^(parfjxe 

Alf  ftiai  TTw;  e^tSa  f/un^6i  juov 
Tor  uyyfXo,  nov  inctax^^f 
Na  TfXäaji  o  Xoyiouo;  fiOv 
^2!av  Trjy  fixora^  n    aj(^avTrj 
^Kqarovaa  's  t^>'  ^'vxi|. 

Tip-  ei5a!    xt  oXoq  fx^afißoi 
Aia^äv^Tjxa  /ata  it'yrj 
^2.'  Ttt  'öw^tx«  juov  divafti , 
TIou  SXißfi  xat  yXvxaivfi, 
*£laav  juta  Xv7t^  «y^ö^tffTjy, 
'2.oy  fiia  X"^'*  nixqrj. 

TrjV  fi5a!    xat  \  ro  ßXtfifAa  rtji 
^Eiat^vta/ntvoi  eiSa 
^ajun^Tj  rau  JJaiToSvra/uov 
Aliit  (ptuTiOjut'yy]  a/ri^a. 
Kl  b  rovq  fjov  franfiYtit^r^xe 
'JS"  T^y  roarj  avaXa^iTX^. 


itt 


Ich  sah  siel 

(Möglichst  wortgetreu.) 

Ich  sah  sie!  und  da  schien  es  mir 
Als  sah'  mit  Einemmale 
Den  Engel  ich  vor  mir,  den  stets 
Ich  in  Gedanken  male 
Als  makelloses  holdes  Bild, 
Das  meine  Seele  ganz  erfüllt. 

Ich  sah  sie!   und  entzückt  empfand 
Ich,  wie  die  unbekannte 
Gewalt  mein  ganzes  Inn're  nun 
In  Angst  und  Wonne  bannte, 
Gleich  einem  süssen  Herzeleid, 
Das  schmerzensreiche  Freude  beut. 

Ich  sah  sie!   und  ihr  lichter  Blick 
Hat  mich  mit  solchem  Glanz  erfüllt, 
Wie  leuchtend  und  beseeligend 
Er  nur  aus  Gottes  Auge  quillt,  — 
Da  staunt  mein  Geist  in  Demuth  ganz 
Ob  solchem  hehren  Himmelsglanz! 


Mit  Formen  des  überall  verstandenen  Dialektes  von 
Epirus,  in  welchem  auch  die  schönen  Gedichte  von  Va- 
laoritis  geschrieben  sind: 


'H  Fwalxa  tov  vamrjy 

{Jtjfi.  BixiXa,  „2Vt/ot"  London  1862, 
oiX.  6.) 


"O,  naXf^  naXf  ^X&fxg  oniau)  xf^^f^ona^ 

Kut  twQuiSia  rov  fa^oq  oxOQ7riL,ovr  ra  rntqu 

oag. 

^EXoTF.     /fh'  ex^yuviof  rrjv  nf^airtj  (pwXia 

aaf. 

Älr,Sf   b  anovoi;  ßoqfiaq^  HV^^  ^"  xqva 


Xiov. 


ta 


K*  7]  EitTvxta  rj  naXia  fSu)  aag  Tff^ifAtvfi. 

Tl   voioj9fTfy  xa\  fip  ;fa^a  TTfToTf,  ralqi 

rai^i , 

Ka\  axi^fTi   axaraTtavara    xi  axav^aara  r' 

ayf'^i. 

Ax^  rj  *Sixr]  aaq  ^  /«?«,  ff^tva  ftf  mx^alvei. 


Zeii  x^^^^bria  f^x^a^  yXvxa  l^fvya^toju^vay 

Ka\  Svta  SuUj  nfraxTct^  /uf  f  oxv^o  '5  t6 

arofia , 
Ttjv  (Xatf^ij   oac  xillfTf  tpioXia  '5   to   §«»'0 

Ka'i   x^^^fo9f   yia    rij  jfof^o',    ttou    &av^(rf 

fvio/Aeva' 

A    fyu)  aai  ßX^nta  /uorax^j  xa)  ftf  nXaxovfi 

O  lotxof  /iov  avv7fO(pos  juaxQia  '$  ra  |fVa 

Xeinii, 


Das  Weib  des  Schiffers. 

(v.  Dem.  Vikelas  '). 

0,  wieder  kehrtet  ihr  zurück,  ihr 

Schwalben,  lieben  Gäste, 

Und  Frühlingsdüfte  strömen  aus  von 

euren  luft'gen  Schw^ingen! 

0  kommt  nur,  denn  kein  Leid  geschah 

dem  alten  trauten  Neste: 

Der  Nord  hat  es  verschont,  der  Schnee 

mocht'  ihm  kein  Unheil  bringen. 

Das  alte  Glück  harrt  euer  hier,  die  alte 

Lust  und  Freude 

Ihr  wisst  es  auch,  und  darum  fliegt 

ihr  her  zu  munt'ren  Paaren 

-    Durchschwirrend  ohne  Rast  und  Ruh 

die  Luft  in  hurt'gen  Schaaren ! 

Ach,  mich  stimmt  eure  Freude  nur  zu 

um  so  grösserm  Leide! 

Ihr  Schwalben  zieht  beglückt  herbei; 

ihr  habt  euch  ja  gefunden, 

Und  mit  dem  Halm  im  Schnabel  baut 

zu  zweien  ihr  geschäftig 

Das  Nest  am  fremden  Giebel  aus, 

und  wölbt  es  voll  und  kräftig, 

Laut  jubelnd  dass  vereint  ihr  seid  für 

neuen  Glückes  Stunden ! 

Ich  Einsame,  ich  sehe  euch,  das  Herz 

der  Trauer  offen, 

Denn  mein  Gefahrte  w^eilet  fern  von 

mir  im  fremden  Lande, 


^)  Hochbegabter  Dichter  und  Gelehrter,  seit  mehreren  Jahren  in 
Paris  lebend  und  der  Uebersetzung  Shakespeare*8  hingegeben.  Von 
dieser  liegen  vor:  Romeo  und  Julie,  Othello,  König  Lear  (Athen  1876); 
demnächst  erscheinen:  Hamlet,  Macbeth.  Weitere  Werke  des  hoch- 
verdienten Mannes  sind,  in  demotischer  Sprache:  Aus  der  Odyssee, 
(Nausikaa),  Faust  (Gartenscene) ;  im  selben  Hefte  im  xoivij:  oI'Aqx<'^oi, 
Athen  1872  —  Ile^l  NeotXXrjvix^;  (ptXoXoyCag,  London  1871  —  11(^1  Bv- 
(^avTivdiv^  London  1874  —  Sur  la  Nomenclature  moderne  de  la  Faune 
Grecque,  Paris  1879  —  Aovxiji  Aäqaq^  Erzählung  (bereits  in  viele  Sprachen 
übersetzt);    JIa^af4v9-ia  ix  Twy  lov  ^AvSf^aev,  1873.     Weiteres  iu  Nr.  IX. 
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Max^iä,  fiaxqia  .  .  .  xi  ovSf  ToX/uüi  tj  juav^T] 
ITwg  av^a  fOQOc:  yXvxfia  f^ä  /uov  ror  ^>^^J\ 


^niata. 


rXvHfia  7T0V    th'at   r^    uvotin;.      H  tpvaig 

xqvtfO)^aiqfi 
Ka^ojg  yta  juara  x^^'^nf  ro    notoiOYhryrjio 

"Orav  yia  -nqmr,   ßv^a'iia  '5  10  aiij9o?  rr^g 

"OX1J  T^  YV  t**>oYovfi  fua  uvarixi]  (paiS^ortjgj 


Ilov  ä^fXa  ftov  /u     ^()ovij    u»^  x*   ^  xa^Siä 

fiOV    TTaXXfl. 

lläXXfi  —  xat  rijy  aiaf^ayouat  ^i  10  oiij^oc, 

ra  TtXaTati'ijy 
2.av    T    äv^Oi    onov    'hoiuo    v    avoiijj    xat 

va  d'aXXf]  , 
'^Tf'    TO   örfi'o    Tov    xf'tXvxa   '$   ror  ^Xio 

itiooßYf^^f^- 

"il  ra\ !   x*  fyio  aloxtavojuai  jual^ij  //'  0X1]  Trjv 

IJXäai 
nb9o  X"Q^^i  *"*   ^*°   ßaQfia    ftov  ftrai   rj 

f^ijfiiä  fiov.  — 
JT'oaov  u^Y^l  .  .  .  //w$  ia/rapui  »a  ror  tSto 

Vit  (fi^aaij  .  .  . 

xaqSia  fiov. 


Weit  weit!  Und  wagen  darf  ich  kaum, 

ich  Aermste,  nur  zu  hoffen, 

Da88  bald  ein  günst'ger  Frühlingshauch 

ihn  führ'  zum  Heimatstrande! 

Wie  schön  der  Frühling  ist!  Wie  still 

die  Welt  in  Lust  sich  reget  — 

Gleich  einer  Mutter,  die  beglückt  im 

Zauber  höchster  Wonne 

Den  Erstgebornen  an  die  Brust  sich 

zärtlich  kosend  leget  — 

So  waltet  in  geheimer  Lust  die  junge 

Frühlingssonne. 

Wie  doch,  trotz  allem  Gram,  mein  Herz 

in  Wonne  still  erglühet! 

Es  pocht . .  .  ich  fühle  wie  die  Brust 

sich  höher  hebt  und  dehnet, 

Gleich  einer  Blume,  die  mit  Macht  im 

Frühlingsdrang  erblühet 

Weil  nun  ihr  Kelch,  aufschwellend, 

sich  dem  Licht  entgegen  sehnet. 

Ach  ja  —  auch  ich  empfinde  tief  was 

alle  Welt  durchdringet: 

Sehnsucht  nach  Freude  ist's  u.  schwer 

wird's  Einsamkeit  zu  tragen  — 

Wie  bleibt  er  lange  aus!   0  Herz,  bis 

ihn  sein  Segel  bringet 

Freu'  dich  nicht  so,  o  poch'  nicht  so 

ob  meinen  Sehnsuchtsklagen. 


3.  Die  reine  xolvi]  oder  die  hellenische  Gesammt- 

schriftsprache  in  Prosa  und  Poesie,  sowie  in  dem 

ganzen  öffentlichen  Yerkehr. 

Embarras  de  richesse!  Was  soll  ich  Ihnen  vorführen 
zum  Beweise,  dass  alles  in  einer  Sprache  geschrieben  ist! 
Vielleicht  die  jüngste  Unabhängigkeits-Erklärung  von  Kreta? 
Berichte  aus  Thessalien  und  Epirus  über  die  Scheusslich- 
keiten  der  dort  hausenden  Baschibozuks  und  Gegen  (riyxai)? 
Correspondenzen  aus  Macedonien,  Constantinopel ,  Smyma? 
Dein  unglücklichen  Chios  ?  Auszüge  aus  dem  Englischen  Blau- 
buche?   Uebersetzungsproben  aus  Göthe,  Schiller,  oder  aus 


der  unvergleichlich  schön  wiedergegebenen  „Aegyptischen 
Königstochter"  von  Georg  Ebers?  Alles  mitten  aus  der 
Gegenwart  heraus! 

Aber  nein !  Jede  Nummer  jeder  grösseren  Zeitung  oder 
Zeitschrift  liefert  das  ununterbrochen.  Nehmen  wir  lieber 
einige  anspruchslose,  aber  gefühlsinnige  Lieder  und  dann  die 
tagtäglichste  Trosa,  die  es  gibt.  Seien  es  zunächst  einige  Lieder 
des  geschätzten  D.  Paparrigöpulos  aus  der  Sammlung  „/lotjj- 
OFig''  iv  'A&tp'aisy  1867.  S.  14,  die  fast  einen  deutschen  Geist 
athmen. 


'H  OIAIA, 

'Oittv  TOV  ßiov  i)  avYfj   na^^fvixij,  oyt'a, 

KttXimrfi  närra  /u'f  /«?«»',   //'  fXniSag  xat 

/uf  xäXXrj^ 
Ti  Ti^wiüi',   7i^Ckor   aig&Tjfia  Iv  rtj  xa^SCu 

9'äXXfi ; 
Ti  ttXXo ;  ij  (piXCa. 

Ka\  orav  fX&t]  j^a^onij  rov  fqurog  n^ma 

''ilaei  Tiquii'a  ta^og^  SfiXtj,  f^vd^^nZaa, 

Tig  S/j(nai  tov  tqiaTog  rix  ovfi^a  ra  roaa ; 

Tig  äXXog;    ij  tptXCa. 

Ka)  oTav  Saxvtj  Ttjv  ^pvxrjv  ij/nm'  anfX- 

TTiaia, 
Kai    (iax^v   uTioYt'tMfujg   rovg    wpSaXuovg 

^XOVfjy 

Iloia  fXnig  ivrog  ijftutv   SiartjQtiTai   fiorrj\ 

TCg  äXiij;  Tf  (piXia. 

Ka\   OTav  Ti'Xog  uaqav^Ji  ^  Svarvj^ijg 

xa^SCa 
Ka\  ^uofi  oXa^  ava  Vy,  ra  roaa  ovfiqa  ^r^g 

Ka\  fitCyfi  f^ijuog,    flg  yijv  txqoSÖjiv,   dia- 

ßarig^ 
Ti  fAhvn ;  1]  ^iXia.  j 


Die  Freundschaft. 

Wenn  unsres  Daseins  Morgenroth  in 

jungfräuHchem  Schein, 

Im  Lichtglanz  heller   Freude  strahlt, 

voll  hoffnungsreicher  Schöne  — 

Welch  Hochgefühl  erweckt  zuerst  im 

Herzen  Gegentöne? 
Die  Freundschaft  ganz  allein. 

Wenn  dann  glückstrahlend  uns  be- 
schleicht der  Liebe  erste  Pehi, 
Gleich  einem  jungen  Frühlingstag,  bei 
schüchternem  Erröthen,  — 
Wer  schwelgt  dann  träumend  wohl  mit 
uns  in  diesen  holden  Nöthen  ? 
Die  Freundschaft  ganz  allein. 

Bricht  über's  Herz  die  beissende  Ver- 
zweiflung ernst  herein 
Und  macht  die  Augen  gramerfiillt  von 
Thränen  überfliessen  — 
Was  kann  zu  weit'rem  Lebensglück  die 
Hoffnung  noch  erschliessen 
Als  Freundschaft  ganz  allein. 

Und  welkt  zuletzt  das  Herz  dahin 

im  gramerfüllten  Sein 

Und  alle  Träume  sind  verrauscht,  die 

einst  es  froh  bewegten  — 

Was  bleibt  auf  dieser  argen  Welt  dem 

einsamen,  entwegten, 
Als  Freundschaft  ganz  allein! 
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sodann  aus  dem  Liederkranze  eines  Ungenannten  von  fünf 
Nummern,  den  die  Paliggenesia  in  ihren  Nr.  3915—3916  vom 
2./3.  October  1877  brachte,  mit  leichten  Freiheiten  und  hier 
und  da  eingesprengten  demotischen  Formen,  besonders  Nr.  5. 


•0  "'EPQ2, 

*0  "i^^w?  ilvai  ipvaixoi 

/JVO    XpVXÖiv    OTfyÖ?    SfO/HOi., 

BTtvai   b  SutnvXoq   Q(OV  ^ 
Elv    7  nvoi}  Tov  ov^mvov. 

ßlvoi  To  aajua  rijg  Vwjlf^«, 
Elvai  ^  ACfia%  txptjX^g 
Ufoq  jov  ^fov  /uttx^ai;  bdoVy 
ßlvai  TO  S^^jua  r    uotSou. 
Elvat  ^  noitjdii  &vrjTOu^ 
Elvat  TO  vxffog  tov  Qfov^ 
Elvai  TO  äv9og  T^?  C<«»^?i 
Kivat  TO  fa^  t^;  ^^XV^' 
Elvat  TO  äfta/joi  voof 
Kai  6  iine^TOTOi  ßa&/uoi 
('Oaov  atpoS^og  t'ooov  ß^a^vi) 

'     T^i  evTvxiai  t^5  ^XV^- 

Elvat  xa^diaq  o^yaajuoi^ 
Elvat  "ipvxvi  avaß^aojuofy 
Elvat  anaa/ubi  b  aonaoftbi 
''AvaaaOjnoi  b  orfvay/uöi. 
B^v    ovfavbi  fni  Tiji  y^?, 
Elvat  Ofbi!   jui]  ixTilayriil 
^Eav  rjycmijafi  TiOTf 
Jiv  ctfttptßaUfti ,  w  &vi]Te. 

Ka9u}g  to  otafia  fj^t/nel 
*'OrDfv  T   a<py,Of\  fj  ^XV-  •  • 

OVtU    XI     f/U^Va    TOV    TTTiaj^OV 

4*evyovaa  fi  atpijOfi  vtxqov. 

XuqU  fo^i  X*^9^^  nvorjv 
*0  OoycfTO?  tJ>v  xojfia/ubv 

Tov  ftnaßaXXit  «;  Seoftöv. 

*Av  ijStX^  fiov  TTjv  nvoijVf 
Na  fi  atpatf^ati  xa\  l^to^v 
0ia ,  9a  ijjui&a  fia^v . . . 
"Axt    ri  y^XV  f*^^  ava^rj! 


Die  Liebe. 

Die  Liebe  ist  das  Lebensband, 
Das  CDg  sich  um  zwei  Herzen  wand, 
Und  Gottes  Finger  ist  sie  auch  — 
Ist  süsser,  reinster  Himmelshauch! 

Hie  ist  der  Seele  tiefstes  Lied, 
Die  Himmelsleiter,  die  's  Gemüth 
Den  hehren  Weg  zur  Gottheit  führt, 
Der  Punkt,  der  alle  Dichter  rührt. 
Des  Staubgebor'nen  Poesie, 
Der  Gottheit  Wesen  selbst  ist  sie; 
Des  Lebens  Blüte  ist  sie  ganz, 
Der  Seele  höchster  Frühlingsglanz. 
Des  Geistes  hehrer  Weihegruss, 
Der  zum  erhabensten  Genuss 
(Je  heft'ger  um  so  kürz're  Zeit) 
Herzinnigem  Genuss  uns  weiht! 
Sie  ist  des  Herzens  Siegesdrang, 
Der  Seele  wärmster  Klärungsgang, 
Ein  Wonneschauer  jeder  Gruss , 
Neuleben  jeder  Seufzerkuss .... 
Der  Himmel  ist  sie  auf  der  Erd', 
Gottheit  der  Menschenbrust  gewährt; 
Liebst  Du  erst.  Sterblicher,  o  dann, 
Dann  zweifelst  Du  nicht  mehr  daran! 

Und  wie  der  Körper  rasch  verfällt , 
Wenn  ihn  die  Seele  nicht  mehr  hält, 
So  liessest  Du  mich  ohne  Glück 
Wie  einen  Todten  hier  zurück, 
Dess  Seele  ohne  Dich,  erstarrt. 
Kein  Glück  der  Erde  mehr  erharrt! 
Der  Tod,  der  Trennung  hat  gemeint 
Hat  uns  in  ihr  aufs  neu  vereint . . . 
Ach,  möchte  er  nur  bald  mir  Luft 
Und  Leben  rauben  in  der  Gruft! 
0  Göttin,  dann  mit  Dir  verwebt. 
Wird  meine  Seele  neu  belebt! . . . 
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Aus  der  Prosa  kann  ich  Ihnen  zunächst  wohl  kaum  etwas 
Passenderes  geben,  als  das  Stück  einer  auf  der  Pnyx  vor 
Athenern  gehaltenen  Rede  desselben  Professors  Afentülis, 
der  im  Piräus  demotisch  gesprochen  hatte  (s.  S.  21).  Um- 
stände verändern  eben  die  Sache!  Da  heisst  es  denn  u.  a. 
(Paliggenesfa  Nr.  3874  vom  3/15.  August  1877): 


mlwg  SIS  Ttäv  ßrjfid  /nag!  av 
CiJiFiiX^tfmm  xaO^  fxdatr^v  slg  ttjv 
xvßlQVf^oiv,  ciTiaitov^iev  ort  fiiv 
TOuiOy  oit  dt  ixetvo  na^  ctikfjgy 
TOTF,  ei  /ifr  TO  TCQd^t]  ixeivr;, 
avftfiai  1)710  TOV  laov  xai  /avft 
tvüjTitov  TOV  Tiäaav  vTioh^ipiv  iv 
Tolg  vrfv  dh  xaiQolg  /lovov  xvßeQ- 
vr^aig  laxvqci  xai  Tiftoj/nivr^  Tia^d 
lov  txh'ovg  dvvaial  tl  dya&ov  vd 
ieleaiov()yijarj. 


Mitbürger!  Bedenken  wir  wohl 
jeden  unserer  Schritte !  denn  tre- 
ten wir  jeden  Tag  an  die  Regie- 
rung heran  und  fordern  bald  diess 
bald  jenes  von  ihr,  so  wird  —  wenn 
sie  es  gewährt  —  sie  vom  Volke 
fortgerissen  und  büsst  alles  An- 
sehen vor  ihm  ein.  In  den  gegen- 
wärtigen Zeiten  aber  vermag  nur 
eine  starke  und  vom  Volke  geehrte 
Regierung  etwas  Tüchtiges  zu  voll- 
bringen. 


Sodann  ein  paar  Geschäfts- Annoncen ,  wie  deren  täglich  in 
grosser  Zahl  veröffentlicht  werden  (beachten  Sie  den  Dativ) : 

TO  NHMATOY0ANTOYP- 


FEION  „ff  EAAA2''  EN 
HEIPAIEI 

rvioaiOTiotei  im  TtaQdysi  Ttavia 
dfiSQixdvixa  öiaxQivojiisva  did  te 
tf;v  OTfiteoTf^a  xai  v7ie(rie(Hxv 
avToiv  7ioiotTp:a,  To  yQaq)€iov 
I  xFJtai  fv  Tfj  7ilccT€i(^  "Aiiolliavog 
^ccfHXTilevQcjg  elg  ttjv  xo}QO(fvla- 

KrjnovQog  (neQißohxQj^g) 
lyvuiQi^iov  xakwg  öiaiQeaiv  tisqi- 
\ßoiiü)v,  ififi)T€vaiv  xai  öiarrjQr^aiv 
Wvöiim  xai  dvHwv  Irp^ü  vnr^qe- 
]ßictv.  'H  diev&waig  elg  tov  iv  Tfj 
moQ^  dlavTOTKakrjv  K.  T.  Milr^aLv. 


Die  Leinwandweberei  „Hel- 
las" im  Piräus 

zeigt  an,  dass  sie  amerikanische 
Segeltücher  anfertigt,  die  sowohl 
durch  ihre  Dauerhaftigkeit  wie 
ihre  vorzüglichste  Qualität  ausge- 
zeichnet sind.  Das  Comptoir  liegt 
auf  dem  Apolloplatz  dicht  neben 
der  Gendarmerie. 

Ein  Gärtner,  der  die  Einthei- 
lung  der  Gärten,  das  Pflanzen  und 
die  Pflege  der  Bäume  und  Blumen 
gut  versteht,  sucht  einen  Dienst. 
Die  Adresse  bei  dem  Salzhändler 
K.  G.  Milisis  auf  dem  Markt. 

3* 
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und  eine  Neuigkeitsanzeige  aus  dem  „Allerlei"  der  Paliggenesia 
vom  21.  Februar  1878,  sogar  mit  absolutem  Dativ: 


—  Tfj  tm^iekeiff  tf^g  eoTiaidsvTOV 
ör^fiioÖLÖaaxaklaai^g  E.  Tl.  xazs- 
Gxevdod^rjaav  vtio  jmv  f.iad^rji{iUüv 
75  inldsa^oL,  ohives  xai  dne- 
OTdlrjOav  sig  xrjv    imxQOTtriv  lov 


Auf  Betrieb  der  braven  Volks- 
schullehrerin E.  P.  wurden  von  de- 
ren Schülerinnen  75  Bandagen  an- 
gefertigt, welche  bereits  an  das  Co- 
mit^  des  Rothen  Kreuzes  abge- 
sandt worden  sind. 


denen  sich  einige  kleine  Beispiele  aus  der  älteren  und  neueren 
Schul-  und  Volkslitteratur  anschliessen  mögen,  um  Ihnen  zu 
zeigen,  dass  alles  eine  und  dieselbe  Sprache  ist: 


AiNirmA, 

*H  yvvTJ  r}  fiallanog 
ilxiev  Ttalöa  äf.iak^ov. 

Kai  ü  Tiaig  ö  äfiaklog 
jixiei  Tiaiöa  fialkunov. 


^Faxarug  dfia^TjkaTr^g  tig  iv 
IIsTQOVTtolei  TiaQakaßiüv  dyyUöa 
xvQiccv  iwog  tov  ehcui^QOv  rov, 
iva  TTJv  f.ieT(X(pkqri  öid  tov  Tisnr]- 
y&cog  Neßa,  dq^it^ei  f^ei  aOrijg 
TOV  k^fjg  didloyov,  iv  i[t  dirjQxono 
km  Tou  Tioraf^ou,  Kvqlay  Tiqmu 
vci  fjöd^B  Ihri ;  —  Mdhaja.  —  req- 
^avlg  ^  raXUg ; —Oxh  'Ayy'^ig, 
'AI  koiTtov  elad^e  Ayylig!  dnrp^- 
TTjOev  0  r^vioxog  dvoQ^ovfievog- 
ela&e  ^Ayylig!  i^ek&eie  d^eaug 
diio  TO  ehcvd-QOv  fxov*  öh  alaS-d- 
vo^ctt  trpf  TtaQafuxQccv  €vxccQi(nTj- 
aiv  vä  ^eioKpEQO}  dyylldag,  *ff 
dtvx^S  yvv^  ixTtlayslaa  xal  dnei' 
kovfievrj  vd  iyxaTcileKpd^ri  ini  toi 
ndyov  imxalelTai  trjv  auvÖQOfirv 


Räthsel. 

Eine  Frau  gar  reich  beflaumt 
zeugt  ein  Kindlein  ohne  Flaum, 

Und  dies  Kindlein  ohne  Flaum 
zeugt  ein  Kindlein  reich  beflaumt. 

(o^y»;,  uiov.) 

Anecdote  (1878). 

Als  unlängst  ein  (Droschken-) 
Kutscher  in  Petersburg  eine  eng- 
lische Dame  in  seinen  Schlitten 
aufgenommen  hatte,  um  sie  über 
die  gefrorene  Newa  zu  fahren,  be- 
ginnt er  mit  ihr  das  folgende  Ge- 
spräch, während  sie  den  Fluss 
überschreiten:  „Madam  müssen 
eine  Fremde  sein?"  —  Allerdings. 
„Deutsche  oder  Französin?"  — 
Nein,  Engländerin.  „Ah,  Sie  sind 
Engländerin!"  erwiederte  der  Kut- 
scher, sich  hoch  aufrichtend.  „Sie 
sind  Engländerin !  . . .  Steigen  Sie 
sofort  aus  meinem  Schlitten !  Ich 
verspüre  nicht  die  geringste  Lust 
Engländerinnen  zu  fahren!"  Die 
unglückliche  Frau,  erschreckt,  und 


d(nvvof.uxov  tivag  vnakkrjlov.  — 
'E^iTiQog!  UysL  ovtog  slg  lov 
d^ta^r^hxTr^v  d(pov  awecpojvt^aag, 
Ofpeileig  vd  jueraifSQrjg  xrjv  xvqlccv 
'iuig  ixel  otiov  TiQOTid^arai  vd  (.le 
taßrj^  äkliog  dtv  elvai  dwatov  vd 
kdßi]g  ovd^  oßokov,  —  Jev  d-eku) 
7ih;Q(ji)f.irjv  ovdt  d^elo)  vd  trjv  ^ie- 
Tuq)e()vr  öh  d^tho  otke  autrjv 
OUTE  td  xQW^''^^  ^^i»*'  TmoTE 
dyyhxov  dlv  imd^vjno)  vd  ßUnw. 
Kai  aiq)vr^g  iyevEto  d(panog. 


^Onoia  nipEikEi  vd  rjvaL 
exdati^  xoQT^, 

1.  Koaf.ua  xatd  te  td  aiofia  xal 
T^v  ipvxr^v, 

2.  fPilalrj&rjg  loyii)   te  xal  tQyii). 

3.  (PdoTiovog  xal  ovxi  oxvr^qd. 

4.  EvyEvrjg  tovg  TQonovg  xal  tijv 
xaQÖiav. 

5.  Ta7iEiv6(fQo>Vy  OEfivrj  xal  etiiei- 
xt^g  TiQog  TidvTag, 

6.  0iXdv&Qa)Tiog  xal  (pM^ioog. 

7.  Evofßrjg  dyamoaa  tov  Gedv  xal 
tdv  Tikr^aiov, 

'Exdatt^  xoQtj,  Tilovala  t)  iiTioxf}, 
TiETiaidEüfiEvrj  Tj  fi^,  EVEidrjg  tj  fitj, 
vyEirjg  ^  Jidaxovöa,  (.uxqd  rj  ftE- 
ydkr^  xal  ex^i  xal  övvarai  vd  dia- 
^iorj  o,  Ti  djiaiTEiTat  Etg  dno- 
xir^oiv  TOVTov  örjL  dmcpaaiv,  ^Ev- 
hxofievov  TivEg  vd  OTEQOvvTai 
naiÖEiag  h'vExa  TiEvlag  fj  xakkovijg 
^(toawTiov  xal  xo/iiipoTr^og  oiofta- 


bedroht,  auf  dem  Eise  ausgesetzt 
zu  werden,  nahm  den  Beistand 
eines  Polizeibeamten  in  Anspruch. 
—  „Vorwärts!"  sagt  dieser  zum 
Kutscher,  „hast  Du  accordirt,  so 
musst  Du  auch  die  Dame  dahin 
bringen,  wohin  sie  sich  begeben 
will,  sonst  kannst  Du  keinen  Pfen- 
nig bekommen !"  —  „Ich  will  keine 
Bezahlung,  noch  will  ich  sie  fahren; 
ich  will  weder  sie  noch  ihr  Geld. 
Ich  will  nichts  Englisches  sehen !" 
Und  fort  war  er. 

{IJaXeyy.  4045,  vom  ^f^f''  1878.) 

2.  März  ^ 

Wie  jedes  junge  Mädchen 
sein  soll. 

1.  Schmuck  an  Leib  und  Seele. 

2.  Wahrhaft  in  Wort  und  That. 

3.  Arbeitsam  und  nicht  träge. 

4.  Edel  in  den  Manieren  und  im 
Herzen. 

5.  Bescheiden ,  ehrbar   und  nach- 
sichtig gegen  Jedermann. 

6.  Menschenfreundlich  und  freund- 
lich gegen  Thiere. 

7.  In  Frömmigkeit  Gott   liebend 
und  den  Nächsten. 

Jedes  Mädchen,  reich  oder 
arm,  gebildet  oder  nicht,  schön 
oder  nicht,  gesund  oder  leidend, 
klein  oder  gross,  hat  und  vermag 
über  das  zu  verfügen,  was  zur  Er- 
langung dieser  Dinge  erforderlich 
ist,  nämlich  den  Vorsatz  dazu. 
Thatsache  ist  ja,  dass  gar  manche 
ausArmuth  der  Erziehung  entbehrt, 


*  T-.f  K      M 
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Svvatai   vä   (fBQrj    ini    to    dyi'ov 

ccQetrjg  (ineQ  TiokvTifuneifov  xat 
aCtüv  Tüiv  ti^iaX(pEaTaio)v  dda- 
fidvTiov  xnafiel  xai  Xaf.i7i{}ivBi  av- 
tipf'  xa/>OTt  did  louriüv  xaO-iaia- 
tai  eitvx^S  tx7iXr^{iovGa  tov  i8()6v 
axonov  tfjg  undQ^eioi;  at/r/;«;. 


andere  der  Schönheit  des  Antlitzes, 
der  Anmuth  des  Leibes,  des  Putzes 
etc.  etc.,  aber  eine  jegliche  kann 
auf  ihrer  keuschen  Stirne  die  Krone 
der  Tugend  tragen,  welche  köst- 
licher als  die  kostbarsten  Diaman- 
I  ten  sie  schmücket  und  umstrahlet, 
insofern  durch  diese  (Vorschriften) 
sie  glücklich  werden  wird  in  der  Er- 
füllung des  heiligen  Zweckes  ihrer 


(J  avefiog. 

*0  ävEfWi;  ovdtv  dXko  elvai  rj 
xivr^aii;  xard  ro  ftäklov  j^  rjtrov 
ta%ela  lov  def)Oi;,  xai  ^d  dtevO-ry- 
aiv  wg  im  to  nktiatov  (oQiafdvT^v. 
Ol  teaaaQeg  xvitiohccroi  dveftoi 
elvai  ol  Tov  ßo(t(iä,  r^g  ^tear^fn- 
ßglagy  Ttjg  dvatolijg  xai  tijg  öi- 
asiogy  kaiiißdvovTsg  id  ovo/ttaTd  riov 
ix  Tiiiv  Teaad()U)v  xv^iiunarMv  fie- 

Qliiv    TOV    XOG/LIOV,      d)  *0  ßoQQdg, 

otnig  eivai  avv^i^o)g  ipvxifoi^s(togy 
ineidfj  tQ^erai  ix  riov  ipvx(foiv 
XMQiüv  xai  T^<?  xareipvy^isvTjg  Cio- 
vrjg,  ß!)  *0  voTO^y  oarig  eivat  O-sq- 
^tOTOTog,  löiwg  to  O^eQog,  inuör^ 
TivsEL  ix  T^g  öiax€xavf.iEvrig  Colvf^g 
fj  ix  ;fw^wv  nolv  dsQitiOTeQMv  riov 
ldix(ov  fiag,  y)  *0  dvaroXiitog  dve- 
fiog  rj  o  aTif^honr^g,  oartg  uvai 
x^eQl^o^atog,  iTieid^  Tivhi  ix  rrjg 
fieydlj]g  i^neiQOv  t^g  \iaiagy  otiov 


Existenz. 


{^ui^Tjva'tg-) 


Der  Wind.») 

Der  Wind  ist  nichts  anderes  als 
eine  mehr  oder  weniger  rasche  Be- 
wegung der  Luft,  und  zwar  mit 
einer  meistentheils  begränzten 
Richtung.  Die  vier  Hauptwinde 
sind  der  Nordwind,  der  Südwind, 
der  Ostwind  und  der  Westwind, 
deren  Namen  denen  der  vier  Haupt- 
richtungen der  Welt  entlehnt  sind. 
1)  Der  Nordwind,  der  gewöhnlich 
kälter  ist,  weil  er  aus  den  kalten 
Gegenden  und  der  kalten  Zone 
kommt.  2)  Der  Südwind,  welcher 
der  wärmste  ist,  besonders  im 
Sommer,  weil  er  aus  der  heissen 
Zone  weht,  oder  aus  Gegenden, 
die  viel  wärmer  sind  als  die  un- 
serigen.  3)  Der  Ostwind,  der  (in 
Hellas)  sehr  warm  ist,  da  er  von 
dem  grossen  Festlande  Asiens  her- 
überweht, wo  nur  wenige  Meere 


*)  Aus   der  für  Volksschulen   bestimmten   und    vom    Cultus- 
minister  empfohlenen  Ni'a  *EUt]i«rj  X^tjaroftä&da,  rjoi  etc.  n^og  /fjyotv 

h  U^ijyaig,  1873.  S.  52  flF. 


oUyca  ^dlaaaai  vTraQxoi^ai.  cT) 
'O  (^tntxog  dve^ing  /;  o  UipvQog, 
im  ig  Hvai  vyQoiaiogy  xai  f^iäg 
fftQti  avxvd  ßqoxr^v,  dimi  Tiveei 
ix  lot)  dihxvtixov  loxeavovy  o^ev 
7if}oe()xnat,  fdya  Ttoonv  dt/mov. 


sich  befinden.  4)  DerWestwind  oder 
Zephyr,  der  sehr  feucht  ist  und 
uns  häufig  Regen  bringt,  indem 
er  vom  atlantischen  Oceane  her- 
über weht,  von  wo  aus  eine  Menge 
von  Dünsten  aufsteigt  etc. 


Aus   „FetDyQaffla  (^la&rjftaxLxrj ,   ^vaixi)  xai  Tiohtixt;, 
avvtax^Blaa  vtio  N,  XoQtdxr^'',  Athen  1839.  S.  7.  ff. 


§.  7.    Ol  dnkavüg  doTEQsg,   ol 
(moioi   dTtojeXoiOi    lo    (ntyioiov 
fitQog  löjv  dadQMv,  tovg  onoiovg 
ß^Ttofiev,  slvaiy  atg  TiQoeiTiafiev, 
00) f lata  aviocpißta,  xa&ojg  xai  6 
TjfikeQog    'Hhog-   Siotiy    fi*  olov 
Iki  rj  d(f  rjioiv  aTioOTaaig   avto)v 
Hvai  dfiaiQog,  xai  ro  cpaivonevov 
aihtov  iLisyed^og  ildxiOTOv,   amv- 
^f]Qoßokouai  xai  Idfinovcfi  tioXv 
^otrjQOTBQa  dno    zovg   nlavi^Tag, 
twv  (moio)p  xai  t]  dtp    ^fitjv  dno- 
(naaig  ötv  elvai  iiolld  {ueydkf^,  xai 
10  fdye&og  (ixt  toaov  ^ixqov,  — 
Jid  TOÖTO  xai  (  "Hhog,  idv  dnel' 
Xev  dcp^  ri^v  tooov,  oaov  dnixovac 
xai  ol  dnkavüg  dareQEg,   ijiysXe 
(pavrj  Tieqmov  o/tioiog  ^d  auxovg, 
'Ex  Tovxiov  koiTiov  durdfied^a  vd 
dxdooifiEV  i^  dvakoyiagy  ort  elvai 
Tfjg  amf^g  fpvaetog  fd  t6v"HXlov, 
Ka^o)g  loiTibv  tieqI   tov  ""Hhov, 

0)g   71€qI    XtVTQOVy     TieQlOTQtifOVZaL 

ol  TiXavfjxai  xai  ol  xofiijrar  zoiov-  i 
TOTQOTiMg  xai  exaatog  riov  dnla- 
volv  doreQioVy  o)g  dkkog  ''Hkiog, 
eivat  xevTQOv,  7ie()1  to  oTtoTov 
(nqiipovrai  dkka  ovqdvia  oto^tara, 
id  onola  ^orti^ovrai  xai  d^sq^ai- 


§.  7.  Die  nichtwandelnden  (Fix-) 
Sterne,  welche  den  grössten  Theil 
der  Sterne  ausmachen,   die  wir 
sehen,  sind  —  wie  wir  vorhin  sag- 
ten —  selbstleuchtende   Körper, 
wie  unsere  Sonne  auch:  denn,  ob- 
gleich ihre  Entfernung  von  uns  eine 
ungemessene  ist  und  ihre  schein- 
bare Grösse  eine  äusserst  geringe, 
so  funkeln  und  leuchten  sie  doch 
viel  lebhafter  als  die  Wandelsterne, 
deren  Abstand  von  uns  auch  kein 
sehr  grosser  ist,  und  ihr  Umfang 
nicht   so  klein.     Deshalb   würde 
auch  die  Sonne,  wenn  sie  von  uns 
so  viel  abstünde  wie  die  Fixsterne, 
diesen  ungefähr  gleich  gross  er- 
scheinen. Hieraus  nun  können  wir 
auf  Grund   entsprechender   Ver- 
hältnisse folgern,  dass  sie  von  der- 
selben Beschaffenheit  sind  wie  die 
Sonne.    Wie  nun  um  die  Sonne, 
wie  um  einen  Stichpunkt,  die  Wan- 
delsterne und   die  Schweifsterne 
sich  drehen,  also  ist  auch  jeder 
der  Fixsterne  einer  anderen  Sonne 
gleich,  der  Stichpunkt,  um  welchen 
wieder  andere  Himmelskörper  sich 
drehen,  die  von  ihm  beleuchtet 
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vovtac  an  axnov,  ^AIX  mv  nl 
ccTtkaveig  dareQeg,  xaO^iog  ßeßaio- 
vof-isO-a  dia  tov  fr^keoxomov,  üvai 
ccTieiQdQid'/iwi,  Tioaoi  d^skovaiv  ei- 
vai  okoi  Ev  yivBi  oi  dariiteg!  "Olot 
öe  oi  ccTilavelg  daT{:()6g,  av  xal 
(iiäg  (paiviovrai  dxm^oi  did  tov 
df.dTQrp;ov  dff  i)f.itov  dTioataaiv, 
av^mkriQOüöi  to  ^liya  atatf^^a 
Tou  Ilavtdg,  %o  otioTov  Oiyxsnai 
dno  dn€i()dQid-f,ta  ovatrj(.iaTa^  xal 

iXBL   XOiVOV   xivTQOV  TTjg  TtEQlOlQO- 

(pf^g  atküiv. 


und  erwärmt  werden.  Wenn  aber 
die  Fixsterne,  wie  wir  durch  das 
Fernrohr  uns  vergewissern  kön- 
nen, von  unendlicher  Zahl  sind, 
wieviel  Sterne  werden  dann  über- 
haupt sein!  Alle  Fixsterne  aber, 
wenn  sie  uns  auch  als  unbewegt 
erscheinet  wegen  ihrer  unerniess- 
lichen  Entfernung  von  uns,  bilden 
das  grosse  Allsystem,  das  aus 
unzählbaren  Systemen  besteht  und 
einen  gemeinsamen  Stichpunkt  für 
deren  Umdrehung  hat. 


Aus  „Qeio()f]Tixij  l^QLd^firjtixrj^^  vno  X,  Bdtpa,  Athen, 

1848,  S.  1  ff. 


Ti  xaXeltai  nXr^d^og,  ti 
Ttoaov  xat  %L  dQid-f.iog, 

1.  riaiöiod^sv  fiav&dvsi  h'xaarog 
xal  TJ^evQei  eTisita  oTiaiov  elvai 
%6  xaXov^vov  €ig,  f^la,  tv  (ide 
xccTonsQü)  aeX.  9),  xal  oii  noXkä 
liyeraL  to  avyxei^ivov  i^  fvog 
xal  äklov  evog  xal  dllov  ivog 
xal  oyVoig  i(fE§^g  («)•  ^Evdg  de 
t)  xoiv6t€QOv  liiovag  xal  nkfj^og 
?/  TtXrjd^vg  ar^^iaivovai  tag  dipfj- 
QTjfievag  löiag,   td  ^Iv  trjv  tov 


(a)  Tb  noXXa  fxiajußavtiai  avt'tj&tai 
xai  elg  akXijv  atj/uaüiav,  ani&hio?  Ttqo^  ro 
oXiya^  bnine  voeirat  n^og  ti  /ui^e  naXia 
ov  juT^e  oiiya^  aXXa  awoTov,  fttrqiov.  To 
de  fifTQiov  (li  Siätpo^a  Tt^ayfiara  flyai 
Siatpo^ov.  Sia  rouTO  baa  fvioit  ^to^ovriai 
TioXia  Xf'yorrat  oXiya^  xat  (ivai  rj  atjjuaaCa 
ainrj  noXv  äTtQoaSioQKnog. 


Was   heisst   Menge,   was 
Summe  und  was  Zahl. 

1.  Von  Kindesbeinen  an  lernt 
ein  Jeder  und  weiss  in  der  Folge 
was  das  einer,  eine,  ein(s)  be- 
nannte ist  (s.  weiter  unten  S.  9), 
und  dass  viel  das  aus  einem  und 
noch  einem  und  noch  einem  und 
so  fort  Bestehende  genannt  wird.*) 
Eins  aber,  oder  gewöhnlicher 
Einheit,  und  Menge  oder  Viel- 
heit, bezeichnen   abstracte   Be- 


^)  Das  Viel  wird  gewöhnlich  auch 
in  anderer  Bedeutung  genommen  im 
Gegensatz  zu  wenig,  wenn  es  sich  um 
etwas  handelt,  das  weder  viel  ist  noch 
wenig,  sondern  genügend,  massig.  Das 
Massige  ist  in  verschiedenen  Dingen 
verschieden;  deswegen  wird  was  mit- 
unter für  viel  angesehen  wird,  hisweilen 
wenig  genannt,  da  diese  Bezeichnung 
an  sich  eine  sehr  unbestimmte  ist 


evog,  td  de  tr^v  zmv  tioIIwv,  log 
kevx6tr;g  at^^taivei  t^v  dfprjQ^/ni- 
vr^v  iöeav  toi  kevxov  xal  yXvxvtr^g 
trpf  TOV  ykvxeog  xiL 

2.  7a  Tiolld  e'xovai  diaffd- 
Qovg  ßad^fiovg,  roig  onoiovg 
diaxQivei  Tig  tJxoAwt;  TiaQaßdklov 
baa  diaffOQujv  TtQayfidTOßv  ttA/;^?; 
etvxe  vd  lör],  IL  /.  TioXkol  ehai 
ol  fia0^fp;al  id^eoig  nvog,  rtolhn 
OL  ftaO^t^al  öloi  TOU  öxoXelov, 
TiokXol  ol  xdTOixoi  Ttjg  Tiokecog, 
nolkd   rd    daiqa    tov    ov()avav, 

dir    OXl     TOaOl     ol     TlQlOTOt,     OÖOl 

oi  öevreQOiy  oi  x^koi  xtL,  dkld 
Sidcpo(toi  to  Tilr^d^og   Öhn  avtoL 

Ildv  0,  ti  e'xei  6iaffi6(}Ovg  ßad^- 
ftovg  dvo/nd'Cetai  Ttoaov  j}  difu^r^- 
fievo)g  71 0  a 6t Tjg  {Ide  xal  xatw- 
teQit)  d(i,  12)'  xcctd  toito  de  td 
Tiolkd  7J  TO  TiXrjd^og  elvat  Ttoaov, 
dkkd  to  ev,  ojg  ev  dewQOvinevov, 
dev  eivat  oqÖ'ov  vd  leyr^tai  Ttoaov. 

3.  Elg  tig  ßa&jnog  Ttkr^&ovg, 
oiov  td  devdQa  TieqißoUov  tivog, 
otav  to  TtQiotov  td  lidv)f.iev,  Ttaqi- 
atatai  eig  rjfxdg  aTtQoadioQiatog, 
fjtoc  ßkeTtovteg  ott  elvat  rtoXkd 
ta  devdQa  dev  ij^eiQOfiev  ivtavtqi 
xal  Ttoaa  eivat  td  ev,  ei  mv  avy- 
xeuat  to  Ttl^og  avtcjv.  "Exaatog 
ßad^^iog  TtXr^&ovg  ovtMg  dTtqoa- 
diOQiatoig  voov/iievog  xaleltat  xal 
avtog  Ttoacv  xard  trjv  at^/naaiav 
trpr  xoivoteQOv  TtaQiatavo(,ievf]v  did 
tov  xdfiTtoaov. 


griffe,  und  zwar  jene  die  des  Ein- 
zelnen und  diese  die  der  Vielen, 
wie  die  Weisse  der  abstracte  Be- 
griffist des  weissen  und  die  Süsse 
der  des  süssen  etc. 

2.  Das  Viel  hat  verschie- 
dene Stufen  oder  Grade,  welche 
man  leicht  unterscheidet,  wenn 
man  vergleicht,  wie  viele  Mengen 
unterschiedener  Dinge  man  vor 
sich  hat.  Z.  B.  viele  sind  die  Schü- 
ler einer  Klasse,  viele  die  Schüler 
einer  Schule,  viele  die  Einwohner 
einer  Stadt,  viele  die  Sterne  des 
Himmels,  aber  nicht  so  viele  die 
ersten  wie  die  zweiten,  die  dritten 
etc.  sondern  alle  verschieden  an 
besonderer  Menge. 

Alles,  was  verschiedene  Stufen 
hat,  nennt  man  Summe  oderab- 
stract  Quantität  (s.  weiter  unter 
Nr.  12) ;  hiernach  ist  das  Viel  oder 
die  Menge  eine  Summe,  die  Eins 
aber,  als  Eins  betrachtet,  ist  nicht 
mit  Recht  eine  Summe  zu  nennen. 

3.  Eine  jede  Stufe  einer  Menge, 
wie  die  Bäume  eines  Gartens,  wenn 
wir  sie  zuerst  erblicken,  stellt  sich 
uns  als  eine  unbestimmte  dar,  d.  h. 
indem  wir  sehen,  dass  der  Bäume 
viele  sind,  wissen  wir  dann  noch 
nicht,  wie  gross  die  Einheit  ist, 
aus  welcher  ihre  Menge  besteht. 
Eine  jede  Stufe  einer  solchen  un- 
bestimmt aufgefassten  Menge 
heisst  ebenfalls  Summe,  nach  der 
allgemeineren,  durch  „etliche,  ei- 
nige, mehrere"  dargestellten  Be- 
zeichnung. 
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4.  riQog  didxQiaiv  Xoinov  hda- 
Tov  ßidk^iov  Tilri^ovg  dno  rwv 
loiTtitiv  dvdyxT]  ana$^  vd  tiqoo- 
öioQioO^rj  Tinaat  Hvai  id  junvuSeg 
autov  xat  ovrio  TiQOodiofQiafdvog 
vd  dvofiao&ij  di  IdiaiieQOv  (>vo- 
^latog,  OuTii)  dt  jiQoadiMQiajidvog 
exaatog  ßa^fwg  nh}i^(ws  xalelrai 
aQiO^fiog,  dno  de  rov  fuxQordtov 
xccid  aeiQav  ovofid^ovrai  ol  aQii^- 
^wl  öuOy  tQia,  tiaaaQa  xiL 

Td  ovo  üvai  tv  xal  ev  td  tqia 
eivac  fv  xui  tv  xai  tv  r^  ovo  xai 
eVf  xai  ovTiog  i(ps^TJg* 


4.  Zur  Unterscheidung  also  jeder 
Stufe  einer  Menge  von  allen  übii- 
gen  ist  einmal  erforderlich,  dass 
bestimmt  wird,  wie  viele  ihre  Ein- 
heiten sind,  und  dass  —  also  be- 
stimmt —  sie  mit  einem  beson- 
deren Namen  benannt  werden. 
Jede  also  bestimmte  Stufe  einer 
Menge  heisst  Zahl,  von  der 
kleinsten  an  aber  nach  der  Reihe 
heissen  sie  zwei,  drei,  vier  etc. 

Die  zwei  sind  eins  und  eins;  die 
drei  sind  eins  und  eins  und  eins, 
oder  zwei  und  eins  und  sofort. 


Endlich  ein  Stück  Zeitungsstyl,  und  zwar  eine  Ueber- 
setzung  aus  dem  Deutschen,  nach  der  Kölner  Zeitung  vom 
1.  Februar  1877  (wohl  von  Prof.  Curtius)  von  der  Clio  wieder- 
gegeben : 


„Die  Griechen  sind  gewohnt, 
Deutschland  als  das  einzige  Land 
zu  betrachten,  wo  man  die  Lage 
der  Dinge  im  Orient  unbefangen 
und  gerecht  beurtheilt.  Desshalb 
sind  sie  einigermassen  verstimmt 
darüber,  dass  auch  in  Deutschland 
sich  kaum  Eine  Stimme  erhebt, 
die  ihrer  wohlwollend  und  aner- 
kennend gedenkt,  und  sie  haben 
einigen  Grund  zur  Verstimmung. 
Denn  von  der  Zeit  an,  wo  sie  un- 
ter den  lebenden  Völkern  wieder 
aufgetaucht  sind,  haben  sie  nie- 
mals dazu  gelangen  können,  ge- 
recht beurtheilt  zu  werden.  Man 
hat  sie  überschätzt  oder  unter- 
schätzt. Anfangs  war  ja  der  hel- 
lenische Enthusiasmus  in  Deutsch- 


,,OV'Eklrpf€g  dnoßUnovai  avvr^- 
O^iog  TiQog  JTJv  rtQfiaviaVy  wg  trp^ 
fiovrp^  XCfi^av,  ^v  /?  t«  TiQdyfiara 
jfjg  yivcaokijg  xQlvovrat  dfUQO- 
XtiTtitDg  d^ta  xal  iniuxtüg,  Jid 
TOÖto  övoavaaxBTOvGiv  oti  ovöe- 
fila  rjykQiyr^  tv  reQfiavlf^  (pvivr^ 
vittQ  tov  tXlr^vixov  tihovg,  xcet 
iftrp^  dt  yvoj^irp^  ikXoyiog  Tidvv 
övaavaaxsroöoiv,  ^Atp  orov  ol 
''Ekkrpfeg  itdx^i^occv  ndhv  iv  rfj 
XOQtlijc  Twv  J^omiüv  kaiov,  ovöi- 
Ttore  fjikux^oav  vd  ixTifirjä-woi 
xatd  To  öixaiov'  i^ufivi^&T;oav  vntQ 
10  öiov  rj  xa%t(p{iOvrj&r^Oav  naq 
d^iav.  Kar*  d(tx^g  o  ikkrp'ixdg 
ivd^ovaiaofiog  ^to  iv  rtQ^iavltf 
OfpoÖQOteQog  rj  iv  ^Eklddi'  trpf 
i^iq^rjv  TOV  ivd-ouataofwv  jovtov 


land  grösser,  als  in  Griechenland 
selbst,  wo  man  sich  erst  allmählich 
daran  gewöhnte,  den  Abfall  von 
der  Türkei  als  eine  Wiedergeburt 
der  Hellenen  aufzufassen.  Dann 
goss  Fallraerayer  kaltes  Wasser 
auf  die  Glut  der  Begeisterung, 
und  missmuthig  wandte  man  seine 
Sympathie  von  den  entlarvten 
Slawen  ab,  als  wenn  die  Würdigung 
eines  Volkes  von  seinem  Stamm- 
baum abhängig  wäre.  Allmählich 
wandte  sich  das  Blatt. 

Die  genauere  Forschung  hat  die 
Fortdauer  altgriechischer  Nation 
in  der  Halbinsel  Morea  unwider- 
leglich erwiesen.*)  Damit  ist  aber 
die  alte  Liebe  nicht  wieder  warm 
geworden.  Man  hat  auch  nur 
Augen  für  ihre  Schwächen. 


Man  beurtheilt  Griechenland 
nach  den  Kammerverhandlungen  in 
Athen  und  bespöttelt  seine  öffent- 
lichen Zustände,  während  man 
doch  mit  Bewunderung  anerken- 


ixpvxQf^vtv  67iv)aovv  to  ipvxQOV 
vdo)Q  ToO  fDal/ntQavtQ,  nolkol  dt 
Tiov  FtQ/navaiv  dnioxQtipav  idg 
avfiTiaO^tiag  aihiov  duo  tiov  „e|/;A- 
lijviOf.iivo)V  ^Idßcov^^,  loaavtl  tj 
ixrlfo^aig  kaov  tivog  olovöj^TKne 
i^i](nf]io  ix  tov  yevtakoyixov 
attktxovg  TOV. 


^AxQißtatiqa  Tig  tQtvva  dni- 
öti^tv  dva(.i(pt]{)iöTO)g  t^  didqxtiav 
Tojv  dQxaio)v  ikkrjvixuiv  diakixriov, 
inointvatg  xal  ttjv  ovvexrj  SidQ- 
xtiav  tov  tkkt^vixov  i'drovg,  Jv~ 
OTvxoig  dtv  dvti>e()[.idvt>r^  Ttkiov  r^ 
Tiakaid  TtQog  Tovg'Ekkrp^ag  dydnrj, 
Btßaiov  tlvai  Öti  f^ityt&onoiovfxtv 
Tdg  ikkeixptig  Töiv  '^Ekkijvo)v,  okwg 
dt  7iaqaßkt7iOf.itv  Td  TiQOTtQtjjtiaTa 
avTöiv,  *) 

\ikr  ol  xQivovTtg  Trjv  '^Ekkdda 
xaTd  Tdg  iv  y^&ijvaig  ßovkevTixdg 
üv^fjrr^aeig  xal  diaxv)(x(i)öovvTeg  td 
öi]f.i6oia  amr^g  TiQdy/iiaTa,  öiov  im 
Ttkovg  vd  ofxokoyrja(i)Ot  fitTa  ^av- 


V  The  modern  Greek  ig  the  descendant  of  those  glorious  beingg 
whom  the  imagination  almost  refuses  to  figure  to  itself  as  belonging 
to  our  kind,  and  he  inherits  much  of  their  sensibility,  their  rapidity  of 
conception,  their  enthasiasm,  and  their  coarage. 

*)  If  in  many  instances  he  is  degraded,  by  moral  and  political  sla- 
▼ery  .  .  .  the  Greekg  have  gince  undergone  mögt  important  changeg; 
the  flower  of  their  youth  returning  to  their  country  from  the  univergitieg 
of  Italy,  Germany  and  France,  have  comraunicated  to  their  fellowcitizeng 
the  lategt  regultg  of  that  gocial  perfection  of  which  their  ancegtorg  were 
the  original  gource. 

P.  B.  Shelley  Preface  to  „Hellag"  (1821). 
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nen  sollte,  wie  bei  einer  höchst  man- 
gelhaften Verwaltung  Alles  im 
I^ande  vorwärts  geht,  Landbau, 
Industrie,  Handel  und  Seefahrt. 
Man  findet  überall  ein  massiges,  ar- 
beitsames und  gelehriges  Landvolk, 
einen  lebendigen  Bildungstrieb, 
ein  gutes  Familienleben  und  eine 
uneigennützigeGastfreundlichkeit. 

Es  ist  eine  unwiderlegliche  That- 
sache,  dass  es  überall,  wo  Griechen 
wohnen,  in  Kleinasien,  Thracien, 
Macedonien,  vorwärts  geht,  aus 
innerer  Triebkraft,  meist  unter 
sehr  ungünstigen  Verhältnissen; 
überall  findet  man  neue  Hafen- 
plätze, neue  Gemeinden,  neue 
Schulen  etc. 

Das  Parteiwesen,  an  dem  das 
Volk  leidet,  ist  ein  Erbtheil  aus 
der  türkischen  Zeit,  in  welcher 
keine  andere  Organisation  mög- 
lich war,  als  der  Anschluss  an 
einzelne  durch  Besitz  und  Persön- 
lichkeit ausgezeichnete  Führer. 
Aus  diesem  Parteiwesen,  das  alle 
verständigen  Griechen  als  den 
grössten  Schaden  anerkennen,  kann 
nur  ein  kräftiger  Arm  sie  befreien. 
Einen  solchen  haben  sie  seit  Ca- 
[)odistrias  nicht  gehabt,  und  jeder 
Verständige  sieht  ein,  eine  wie 
schwierige  Aufgabe  es  ist,  sich 
durch  eigene  Kraft  aus  solchem 
Parteiwesen  zu  erheben. 

Denn  die  Staatsmänner,  welche 
die  Regentschaft  für  König  Otto 
bildeten,  waren  von  Anfang  an  so 


ftafjfiov  ort,  xat  7ib;in^iFkf mattes 
ovarjg  t^i;  diaxn()ia80}gj  rj  yfioQyia, 
jj  ßioiir^yr^uvia,  t)  ifmoQia  xal  ^ 
vvurttkia  oat^^uQai  TiQOxoTttovaiv. 
'()  Aaoj,"  diaTiQtnei  im  iyxQateln, 
(fiXomrvirt,  (piXo^iaiHicf,  d(pik(h- 
xe(}dH  ifiXoievicf  xca  XQ^^^H*  f^^^o- 
yevtaxd)  ßitif. 

Etvat  yeyovog  ävafKpiaßr^ir^ov 
mi,  onovdj^TKne  av  olxdimv  "Ek- 
Irp^egy  iv  MiXQa  yiaif(,  (^Qf}>tr}y 
Maxsdoviff  X.  r.  L  ixtl  rj  iniöoaig 
yivetai  ti'  tdiai;  övvditieiog,  iv  ^liaiij 
fidhara  kiav  dvoftevuiv  TiSQimd- 
aeiüv  diKxvraxov  ßkinsi  tig  viu 
ilnuoQeia,  vtag  xotvart^ag,  via 
axolela  x.  t.  L 

To  xoftficnixov  Tivevfia  vqi*  ov 
TiuGx^i  o  Aao4;,  eivca  xki]Qodmr^(.ia 
trjt;  tovQxoxQuiiag  j  xad-^  r^v  ol 
dvO'QiDTiOL  ^aav  rjvayxaa^dvoL  vd 
Ti()oaxolloivtai  TiQog  dQxr^yovgy 
loxvovtag  im  TtkouToj  xai  tiqo- 
ommxfi  ßaQVTijii.  ^laxvQog  ßqci- 
xliov  ^d  TJdvvcno  vd  xcaalvorj  xov 
(fcciQiaainov  ov  ditavieg  ol  (pQovi- 
f.ioi  "Ekkrp^eg  d^io?,oyovotv  log  trjv 
öeivatdtr^v  twv  avfiKpoQiov,  Toiov- 
TOi)  iaxvQOv  ß{iaxiovog  div  ituxov 
ol  ^'Ekkf^veg  dm)  riov  xQ^^f^^  ^^^ 
KajiodiaiQiov,  Tiäg  ^xaaiog  öt  O^d 
(3vvof.ioXoyi]ari  onoaov  dvaxBQtg 
ioyov  alvai  r^  i'§  idiag  dvvdf.iBO)g 
dnakkayi]  dm)  tou  (parQiaatixov 
ßlov. 

Ol  TioXmxoi  dvdqeg,  ol  awa- 
7ia(niaavr6g  tr^v  im  %ov  ßaoikitog 
^'O&iüvog  dvTißaaiksiav ,  unfJQ'^av 


unter  einander  zerfallen,  dass  sie 
schon  auf  dem  Schiff,  das  sie  hin- 
überführte, nicht  mehr  mit  ein- 
ander reden  wollten,  und  ihre 
ganze  Verwaltung  war  eine  Kette 
von  Partei-Intriguen.  Die  Griechen 
haben  in  der  That  nicht  nur  ihre 
Unabhängigkeit  mit  ungeheuren 
Anstrengungen  und  Opfern  er- 
kämpfen müssen,  sondern  auch 
die  Ausbildung  ihrer  öffentlichen 
Zustände  ist  ihnen  durch  Ver- 
hältnisse, an  denen  sie  selbst  nicht 
schuld  waren,  so  sehr  erschwert 
worden,  dass  man  sich  über  die 
wirklich  gemachten  Fortschritte 
nur  wundern  kann.  Die  Griechen 
nehmen  keine  schwärmerischen 
Sympathieen  mehr  in  Anspruch, 
verlangen  nur  eine  gerechte  Be- 
urtheilung  und  diese  hoffen  sie 
mit  Recht  vor  Allem  in  Deutsch- 
land zu  finden. 

Die  Art,  wie  die  orientalische 
Frage  von  den  europäischen  Mäch- 
ten behandelt  wird,  ist  allerdings 
nicht  geeignet,  ihre  Erwartungen 
und  ihr  Zutrauen  zu  stärken, 
u.  s.  w.*) 


svd^vg  i^  ccQX^S  roaomov  xax 
dlb}ko)v  ÖLTjQi^fievoif  wate  xal  iv- 
t()g  aihov  tov  nkolov,  i(p*  ov  xa- 
tfjkO^ov  sig  TTjv  'E'udöa  dtv  TJO^i- 
kr^aav  nkiov  vd  ovvdialexd^fJioiVj 
aTiaaa  öf.  atkaiv  rj  ÖLoLxrjOig  ^lo 
aihdx(>^fia  dlvaig  xo^i/naTixöjv 
axeuojQiöjv.  Ol  "Eklrjveg  iyivovro 
dvF^d{rvTp:oL  fuerd  fnaxQov  dydiva 
xal  dvvTtokoylatovg  O^valag  •  dkld 
xal  7}  avaraaig  tov  tioUtixou 
avTwv  oixodo^r^fxarog  xaximi] 
aikolg  tooovTOv  övaxeQfjg  evexa 
TiEQiardoeMv  elg  äg  ovöe^iav  slxov 
ivoxt^v,  ojate  ^  Tiaq  aikdiv  yevo- 
fiivr^  TiQooöog  elvat,  dkr^O^wg  d^io- 
O^avfiaoTog,  Ol  "Elli^veg  dtv  ^?^- 
()F.vovai  Tikiov  (pavTaoiwdtLg  avfx- 
Tiad-elag,  a/Ä'  dnavcovaiv  ^ovov 
dixalav  ixrifif^aiv,  eixoTwg  dt  il- 
TtiQovoi  Tiaqd  tmv  Fe^t^avüv  toi- 
amr^v  iivd  ixTif-it^aiv. 


'O  TQOTiog  xad-  ov  al  (tiFydkai 
€VQ(i)7iaixal  övvdfiBLg  i7i{)ayfia- 
T€v^t^aav  fiexQi  tovöb  tö  dvaro- 
kixov  Qr^rr^fm  flvat,  rjxiata  xardk- 
kr^kog  TiQog  imQQwaiv  twv  ikm- 
do)v  xal  T^g  Tisiioid^i^ascjg  twv 
"^Ekkrjvwv  X.  T.  k. 


*)  The  apathy  of  the  nilers  of  the  civilized  world  to  the  astonighing 
circumstance  of  the  descendants  of  that  nation  to  which  they  owe  their 
ciyilization  —  rising  as  it  were  froro  the  ashes  of  their  ruin,  —  is  some- 
thing  perfectly  inexplicahle  to  a  mere  spectator  of  the  shews  of  this 
mortal  scene.  We  are  aU  Greeks.  Our  lawg,  our  literature,  oar  religion, 
our  arts,  have  their  roots  in  Greece.  Bat  for  Greece  —  Rome,  the  in- 
stroctor,  the  conqueror,  or  the  metropolis  of  our  ancestors,  would  have 
spread  no  iHnmination  with  her  arms,  and  we  might  stiU  have  been 
savages  and  idolaters  .  .  . 

P.  B.Shelley  Preface  to  »Hellag'^  (1821). 


'i 


* 


% 
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Das  ist  der  Styl  des  Alltagslebens,  über  den  jegliches 
Schriftstück  in  Prosa  Auskunft  und  Beleg  liefert.  Wie  nahe 
derselbe  der  Sprache  des  zehnten  Jahrhunderts  steht,  bekun- 
det das  folgende  hochinteressante  Stück,  über  welches  der 
Herausgeber,  Herr  K.  Sathas,  sagt : 

„Wenn  wir  nicht  wüssten,  dass  selbiges  vor  neun,  ja 
zehn  Jahrhunderten  geschrieben  wurde,  würden  wir  annehmen, 
dass  es  in  unseren  Tagen  verfasst  ist." 

Das  Stück  behandelt  den 

Kampf  der  Ost-Römischen  (Byzantiner)  gegen 

die  Bulgaren. 

Gegen  Ende  des  zehnten  oder  Anfang  des  eilften  Jalir- 
hunderts  geschrieben,  und  mitgetheilt  von  dem  grossen  Kenner 
der  mittelalterlichen  Literatur,  Herrn  K.  Sathas,  in  Nr.  710 
der  Kkeioj  bei  Besprechung  der  „Carmina  Graeca  medii  aevi, 
von  Wagner",  Leipzig  Teubner  1874. 
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dnb  To  ev  fdi)og  xai  ol  BovkyaQOi 
dnö  tu  tiBQOV  xal  ^%ov  fisydlr^ 
ßoi}  xai  raQaxi^  xai  sig  xä  ovo 
(poodra  xal  nolvg  TQoiitog.  *ß^ 
ÖS  avvvTCr^vTf}0-T]aav  xal  iöioxaaiv 
dkli^kovg,  luOTieQ  dyQicc  xa7i()ia  fj 
kiovreg  iaxvQoi,  xal  k^dxiaav  id 
xovrdfiia  xal  ixtvTCOvaav  xal  iav- 
vevQlßovTO  id  ajiai^la,  xal  o  xrv- 
Tiog  xal  i}  ßor^  xal  rj  dvdyxtj  dvi- 
ßaivEv  ewg  tov  ovQavöv,  xal  xd 
a%(.iai;a  i^vvorro  vtieq  vÖmQj  xal 
Twv  dkoycDv  o  xkvf.a%qia^ibg  iaxe- 
naCs  tov  dtQay  xal  6  ßaaikeug 
Twv  ^Pioi^ialmv  dveßaive  xal  xati- 
ßaivsv  uüTiBQ  yoQyög  neiqiirig  rj 
7iq6d-vf.iov  ysQdxiv,  ital  fdidev  dv- 
va^iv  etg  tag  Tiaqataydg  avtov, 
xal  naQExiva  tobg  atQatrjyoig  av- 
tov  vd   öei^ow  oTtooov  xQTl^o^ 


So  also  bewaffneten  sich  die 
Ost-Römischen  von  der  einen  Seite 
und  die  Bulgaren  von  der  andern. 
Und  es  war  ein  gross  Geschrei 
und  Gestürm  und  bei  den  beiden 
Feldtruppen  auch  ein  gewaltig  Ent- 
setzen. Wie  aber  begegneten  sie 
sich  und  gaben  sich's  einander! 
Just  wie  wilde  Keiler  oder  mäch- 
tige Leuen ;  und  Hellebarden  zer- 
splitterten und  sie  schlugen  drauf 
los  und  Schwerter  wurden  zer- 
brochen, und  das  Schlagen  und 
der  Kriegslärm  und  die  Bedräng- 
niss  stiegen  auf  bis  zum  Himmel, 
und  Blutströme  flössen  mehr  als 
Wasser  und  der  Gäule  schnauben- 
des Gewieher  bedeckte  die  Luft, 
und  der  Kaiser  der  Ost-Römischen 
flog  aufwärts  und  abwärts  wie  ein 
hurtig  Rothkehlchen  oder  ein  wohl- 


ol  'PwjiiaioL  and  tdg  dklag  ye- 
vsdg. 


Elg  tb  vaiFQov  öt  itqdmjaav 
ol  BoukyaQoc  xal  iyvQioav  tiqo- 
awTiov  vd  (fevyovVf  td  df  otqu- 
tevfiata  twv  ^Piofiaivjv  iöiojxav 
aihovg  i^omai^ev  xal  iaxotüjvav 
xal  exateTidtovv  avtovg  xal  ixovq- 
aevav  tdg  tevtag  aitaiv,  xal  ivi- 
xr^aav  avtovg  vixrpf  fieydkr^v 


gemuther  Falke  und  gab  Nach- 
druck seinen  Anordnungen  und 
trieb  seine  Streiter  an  zu  zeigen, 
wieviel  die  Ost-Römischen  ver- 
mögen über  alle  anderen  Ge- 
schlechter. 

Zuletzt  denn  unterlagen  die 
Bulgaren  und  wandten  das  Antlitz 
zur  Flucht ;  die  Truppen  der  Ost- 
Römischen  aber  verfolgten  sie 
hinterdrein  und  erschlugen  sie  und 
traten  sie  nieder  und  erbeuteten 
ihre  Zelte  und  besiegten  sie  in 
einem  grossen  Siege. 


Auch  die  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  erhaltene  Poesie 
bestätigt  dies  vollauf.  So  liest  sich  z.  B.  die  reizende  Er- 
zählung „Digenis  Akritas",  welche  Herr  Professor  Spyridon 
Lambros  soeben  in  seiner  vorzüglichen  „Collection  de  Ro- 
mans Grecs,  en  langue  vulgaire  et  en  vers,  publies  pour  la 
premiere  fois  d'apres  les  manuscrits  de  Leyde  et  d'Oxford" 
Paris,  Maisonneuve  &  Co.,  1880,  veröffentlicht  hat,  als  wäre 
sie  m  der  Volkssprache  unserer  Tage  geschrieben.  Vergleichen 
Sie  selber: 

Myog  A,  (pag.  113.) 
JiT^yriaiv  iiavS^vfiaoiov  ißdk&f^xa  vd  yQaipo) 

^    tov  Jiyev^  TOV  ^avfiaatov  xal  Hkio  vd  ^r^  naxpia 
va  ör^yr^^w  id  ä&kd  tov  xal  talg  dvÖQaya&iaig, 
talg  vlxaig  Ötiov  exa^iev  fi  okaig  talg  OQÖivlacg. 

wörtlich: 
„Eine  Erzählung,  eine  höchst  wundersame,  schickte  ich  mich 
an  zu  schreiben  —  von  Digenis  dem  Wunderbaren  und  ich 
will  nicht  länger  zögern  —  zu  erzählen  seine  Kämpfe  und 
seine  Mannesthaten  —  die  Siege,  welche  er  vollbracht  mit 
allen  seinen  Rüstungen" 

von  welchen  nur  das  mittelalterliche  Fremdwort  oQdiviaig 
nicht  mehr  am  Leben  ist 

Als  Hauptvertreter  dieser  Sprachform  in  ihrer  ausgebil- 
detsten, vollendetsten  Erscheinung  dürfen  wir  bezeichnen  den 
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als  Dichter  und  Gelehrten  gleich  berühmten  Herrn  A.  R. 
Rangabe,  Cxesandter  am  Hofe  zu  Berlin.  Seine  .^Ariavia  t« 
ipiloX(y/iycä  erschienen  in  11  starken  Bänden  zu  Athen  (1874 
bis  1880)  bei  N.  Michalöpulos  und  enthalten:  I.  Av{)ini] 
Ttolraig,    IL  JiTjyj;fiauxi]  xal  d^afiarixi^  mur^aig.    III— IV. 

VI  --Wl.'Hilev^fiMOig  tijg'IsQoiaakrji  nw  Taaaov.  ylll. 
Jirymiata.  IX.  NdO^av  n  ^oi^og  tov  Akmiyy  —  roviaifiog 
TfUog  Tov  :Sx^UeQ,  X.-XI.  'laroi^na  tfjg  difX^iag  xa^i- 
rexvlag  mit  einem  grossen  Kunstatlas.  Wir  können  sie  um 
so  mehr  empfehlen,  als  der  Herr  Verleger  ein  äusserst  cou- 
lanter,  entgegenkommender  Mann  ist. 

In  vielen  seiner  Dichtungen  streift  Ilangabe  naturgemass 
an  die  nächste  Sprachform 

4.  Die  xo/rij  mit  archaistischen  Formen. 

Sie  ist  die  höhere  wissenschaftliche  und  poetische  Schreib- 
art der  zahlreichen  Männer,  die  das  ganze  Schriftthum  ihrer 
Vorfahren  so  zu  sagen  auswendig  wissen  und  denen  daher  die 
klassischen  Formen  ihrer  Sprache  so  geläufig  sind ,  dass  sie 
—  dem  zu  behandelnden  Gegenstande  gemäss  —  m  ihnen 
am  liebsten  und  am  angemessensten  sich  bewegen.») 

Die  folgende  Nachdichtung  des  zu  früh  verschiedenen 
P  Taudalidis  von  Th.  Körners  unvergänglichem  Liede  (aus 
der  Jugendschrift  yi^r^vaig  vom  1.  December  1877),  wird  den 
hohen  Schwung  dieser  edlen  Form  am  besten  veranschaulichen: 

nPO:SEYXH  2TPATIQT0Y 


Gebet  während  der 
Schlacht. 

1. 
Vater,  ich  rufe  dich! 
Brüllend  umwölkt  mich  der  Dampf  der 

Geschütze, 
Sprühend  umzucken  mich  rasselnde 

Blitze. 
Lenker  der  Schlachten,  ich  rufe  dich! 
Vater,  du  führe  mich! 


EN  MAXH. 
1. 

Ilmif,   2ov  Se'ojuai! 
Tutv  TrjXfßoliüv  /?py/wKrot  7a  vf'ifri' 

»vnlto  f40v  laUcnp  nv^og  xarfor^ipfi 

ßairta  ^^aÜv,    aXXa  xaioftat. 


»)  Im  Deutschen  in  der  Sprache  der  Theologen  und  der  Dichter 
sehr  helieht  (Vergl.  Nacht  ist's  und  Stürme  brausen  für  und  für 
(d.i.unaufhörUch),  Hispan'sche  (spanische)  Mönche  macht  mir  auf 
die  Thür;  erkoren  f.  erwählt;  schier  f.  rein,  bald,  und  ähnliche. 


3. 

^v  //Ol»  OT^aTijytjaov  J 
Joe  /joi  (i-c  »n^i^  y  dätpvtjv,  tj  »ijKr^r, 

fhf  f?c  &ävaTor,  fhe  ftg  vitt^y ^ 
ifiä  nju^g  /uf   uSrjytjaov. 
^v  //Ol/  OTqarijyrjaov ! 
(Strophe  3  fehlt) 


^•." 


ÜMifq^    ßoi^n  ftoi! 


t)ivaotti  (Vf  vn  ri^v  Xufitj^  dniaio. 
2^o)  Fjutttfrov  TTttqarC^tjfji! 

5. 

Sytjaxiüv  ^  Cw>',  f<//at  jn^^i  oov  oJto;- 
Sfv  xtjLdovat  To  'i{(po;  /u    olSoXwg 
(pttvXai  Tov  xoojuov  fntj^fiai' 

6. 

^aioov  fXf'y^oov! 
*Ay  fif  ona^ai'  >;  fiairac  tov  noXf'ftov, 

(tf'iai  TO  aljua  uov  Xin^uv ,    Sef  juov, 
xttt  Tijv  netr^iSa  ftov  xXt'iaovI 
iCiaov  fXf^tjaov! 


2. 

Vater,   du  führe  mich! 

Führ  mich  zum  Siege,  führ  mich  zum 

Tode: 
Herr,  ich  erkenne  deine  Gebote; 
Herr,  wie  du  willst,  so  führe  mich. 
Gott,  ich  erkenne  dich! 


Vater,  du  segne  mich! 
In  deine  Hand  befehl  ich  mein  Leben, 
Du  kannst  es  nehmen ,  du  hast  es  ge- 
geben ; 
Zum  Leben,  zum  Sterben  segne  mich. 
Vater,  ich  preise  dich! 

5. 

Vater,  ich  preise  dich! 
'S  ist  ja  kein  Kampf  für  die  Güter  der 

Erde; 
Das  Heiligste  schützen  wir  mit  dem 

Schwerte : 
Drum,  fallend  und  siegend  preis'  ich 

dich. 
Gott,  dir  ergeh  ich  mich! 

6. 

Gott,  dir  ergeh  ich  mich! 
Wenn  mich  die  Donner  des  Todes  be- 

grüssen , 
Wenn  meine  Adern  geöffnet  fliessen: 
Dir,  mein  Gott,  dir  ergeh  ich  mich! 
Vater,  ich  rufe  dich! 


In  der  Prosa  gehört  vornehmlich  die  Sprache  der  Natur- 
wissenschaften, speciell  der  Medicin  hierher.  Und  wiederum 
ist  es  Professor  Afentülis  (vergl.  S.  21.  35),  dem  bei  Bespre- 
chung seiner 

^aQ^axokoyia,  rjxoi  nsQi  ^vaecjg,  dvvd/tiswg  xai  xQJ]0€Cjg 
(paQ^idxtov  v7to  GswdoQov  UifevTovkr^,  Taxrixoi  xad^r^r^ov 
^  T(^  i&vu(ip  navBmatrjieii^,  To^wc  TQug,  1875—76,  iv 
lt4d'i^vaig 

(las  Archaisiren  ganz  besonders  vorgehalten  wird.    Da  mir 
nur  die  Kritik  des  Werkes  vorliegt,  so  lasse  ich  —  statt  an- 


i\ 
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deren  Materiales  —  einen  kurzen  Passus  „über  das  Archai- 
siren" hier  folgen,  der  den  Werth  dieses  Styles  am  besten 
beleuchtet : 

„Das  Archaisiren  schwächt  niemals  den  Fluss  der  Sprache 
irgendwie  ab.  Es  ist  ein  Austiuss  des  emsigen  Lesens  der 
alten  hellenischen  Aerzte,  aus  welchen  der  Autor  auch  für 
die  Herstellung  des  vorliegenden  Werkes  so  viel  wie  möglich 
schöpfte,  wie  der  Leser  selbst  entnehmen  mag.  lieber  das 
lexikalische  Kapitel  breiten  wir  uns  des  Weiteren  nicht  aus, 
da  wir  als  Nicht-Philologen  das  Werk  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  nicht  zu  beurtheilen  vermögen.  Das  Ansehen 
jedoch,  welches,  nach  Karamitsas,  Herr  Afentülis  in  Betreff 
der  medizinischen  Sprache  erlangt  hat,  ist  eine  gerechte  An- 
erkennung seiner  Tüchtigkeit  auch  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus. 

Wir  sind  der  Meinung,  dass  aus  dem  verständnisvollen 
und  unausgesetzten  Studium  der  alten  hellenischen  Aerzte 
die  älteren  der  zeitgenössischen  Aerzte  und  unsere  seit  einiger 
Zeit  zum  Herrn  eingegangenen  Lehrer  die  jetzt  gebräuch- 
liche medizinische  Sprache  fixirt  haben,  und  dafür  gebührt 
ihnen  die  geziemende  Dankbarkeit." 

To  dqxd'iluv  xard  xi   ovSafitTg  ikaTJovFi  to   (ieov  tfjg 
yhoaar^g'  üvai  de  Toi>ro  dnoQQOia  irjg  imnelovg  dvayvojüfiüg 
%ijv  dQXCciiüv  fUrivoiv  iajQiov,  «$  lov  TtlfJara   lloa  iJQva^T^  o 
ovyyQacpevg  xal  dg  tt^y  Oüvra^iv  rou   niioxfi^hiw  avyyimi- 
fiatog,  log  övvaiai  vd  dviar^(p^n  o  dvayvumr.g.    Elg  to  7if(ii 
iFmixov  xs(pdkatov  ötv  Fxreivo^ie^a  int  nUov,  xa^oaov  firj^ 
ovieg  (fdoloyoL  dh  dvvdfis&a  xal  vtio  TOiumrjv  moxpiv  va 
x()ivu)fi8v  avTo,      H   av&evria  oiau)g,   ijv   tisqI  Tr>   lor^wxjyv 
yXwaaav,   xccvd    Kaqa^ir^Taav ,    i>arjaaTO  o  x,     'Aipeviovlr^g, 
elvac  öixaia  dvayvcjQiaig  xrjg  xai   vno  Tr)v   eitoifnv  laikTp^ 
öeivoTT^og  amov,     Nofdlo^isv  Jf,   Iki   ix  rfjg  emarafdvf^g 
xal   ddialumov    ^elhr^g  twv  d^xanav   hUrjvtov  latQwv  ot 
y£QOVi6T€Qai  twv  vvv  ictiQOJV   xai   ol  dno   tivog   xQO^o^   «'S 
xvQiov  dnoöri^r^Gavieg  ÖLÖdoxaloi  7]^dv  xarri^maav  xr^v   vvv 
iv  XiiriGu  lax^ixrjv  yXwaaar  offBiletai  öl  avioig  r^  öiovaa 
Evyvvanoavvri  öid  romo. 

Doch  wird  diese  Form  auch  bei  öffentlichen  Gelegen- 


heiten gebraucht,  wie  die  folgende  feierliche  (und  zwar  iv 
v7iai^,q,)  Ansprache  des  Fräuleins  Aglaja  G.  Daglaridis 
beweist,  welche  sie  bei  Ueberreichung  einer  von  den  Jung- 
frauen Thebens  gestickten  Fahne  an  die  „Heilige  Schaar"  im 
Namen  der  übrigen  richtete  (IJakyyeveala,  dgi^.  3870  vom 
29.  Juli 


io.Aiig;^^^^)^ 

tflsQokoxlxai, 

MfS^  vTieQT^fpavFiag  al  vadviöfg 
zdiv    Of^ßüjv    dvala^ßdvoiAEv    o)g 
IfQOv  xa&TJxov  xal  e^oxov  xtpr^ 
vd  xFvrrjatJ^Fy  xtjv  arj^aiav   aag, 
"Edv   dt    r^    da^Fv^g   rj^wv   q)U)vrj 
jjdtrvoTo  vd  dxovad^^  F.lg  xd  Ttioaxa 
trjg  tXr^g  'Elkddog  fj&üo/UFv  xa- 
Uaei  xal  xdg   dlkag  'Ekb;vidag 
i'tTiojg   ccTiaaai    dvaxqd^iafiev    dg 
Tovg  TiaxfQag  xal  dds^ovg  xal 
avyyeveig    ^^wv    xo    TieQiTivaxov 
ixfJvo   ,^Q  naldsg  'Elkrjvo)v  iVe, 
ikevd^FQOvxF  TtaxQiöa,  iksvd^eQOihs 
df  TiaJdag,  yvvaixag,  d^evüv  xe  na- 
liiunav  fd?;,   ii^r^xag  x€   TiQoyoviov 
vvv  VTitQ  TidvTOJV  dyojv'',  Elg  v^äg 
ÖFf  (i)  veoL  U(fokoxtxac,  evxo/UF^a 
vd  ipavfjxE  d^ioL  xov  uvo^iaxog  xfjg 
TtokfMjg  xal  xüiv  ikmdwv  xal  xov 
fifyakFiov    Xfjg    TiaxQidog.       Ff- 
voixo!** 


Mitglieder  der  heiligen 
Schaar I 

Mit  Stolz  sehen  wir,  die  Jung- 
frauen   von  Theben,  es  als  eine 
heilige  Pflicht  und  als  eine  her- 
vorragende Ehre  an,  Eure  Fahne 
zu  sticken.  Wenn  unsere  schwache 
Stimme  an  den  äussersten  Enden 
von  ganz  Hellas  vernommen  wer- 
den könnte,  wir  würden  auch  die 
übrigen    Helleninnen    auffordern 
allesammt  mit  uns  unseren  Vätern 
und  Brüdern  und  Verwandten  jenes 
weitberühmte    Wort    zuzurufen  : 
„0,  Kinder  der  Hellenen,  gehet 
hin,  befreiet  das  Vaterland,  be- 
freiet die  Kinder,  die  Frauen,  die 
geweiheten  Tempel  der  väterlichen 
Götter,  die  Grüfte  der  Vorfahren; 
nun  Kampf  für  Alles !"   Euch  also, 
0  jugendlichen  Streiter  der  heiligen 
Schaar,  wünschen  wir,  dass  Ihr 
Euch  würdig  zeiget  des  Namens 
der  Stadt,  und  der  Hoffnungen 
und  der  Grösse  des  Vaterlandes. 
Dem  sei  also.  • 

Der  nunmehr  hier  sich  anschliessende 

5.  Streng  archaistische  Styl 

kommt  meist  nur  in  Mittheilungen  an  wissenschaftliche  An- 
stalten des  Auslandes,  Ehrenbezeigungen  an  berühmte  Fremde, 


Im 
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in  Doctordiplomen  etc.  zur  Anwendung.  Der  Athener  De- 
metrios  Galanos  schrieb  darin  seine  Uebertragungen  aus  dem 
Sanskrit.  Er  wird  am  besten  veranschaulicht  durch  das  nach- 
stehende Begrüssungsschreiben  an  die  Universität  zu  Upsala, 
zu  ihrem  am  17.  September  1877  anberaumten  Stiftungsfeste. 
Eine  Uebersetzung  durchaus  entbehrlich: 

„Tii  ^i8yako7iQ€7i€l  tov  iv  Ovipakitf  evxkfovg  Tiavtmaxfj^uov 
"  nQinavev  o  tov  "A&rjvr;aiv  fihixou  navematr^^iiov  7t(iihavii; 

„^Aa^evakaTa  xo^iad^ifvot  tu  dno  tov  dnQiUov  fup'og^ 
(p&ivovio<i  toi)  hovg  tovös    u^iksQa  y()d^t^cna,   olg  xal   to 
rjl^iksQOv  Tiav€mau]faov  im   trjv  dijfiinel^   xakeltat    a>(w/}v, 
7Jv  amixa  fdUstf  dyeiv,  iuvr^fidauva  rfjg  tov   vfietfxmv   na- 
vEmmrj^uov  iÖQUoeMg  trjv  Teidinrp^  rfirj   sxfatQOUitog  txa- 
TOVTccetr^Qiöa ,   xdqLv  fdv  örj   lomov   Tikeiaifjv   vfiJv   f^o/ifv, 
Ofuog  ^h  TOI  aifoöqa  Ximov^iei^a  xal  Tr^v  Tv^rpf  xcnafiefKpo- 
fisd^a  ovx  imTQSTiovacev  vvv  T(p   i^^STeQqt  TtaveTtimi^^Up   tiov 
TiSQi   TT/v   TiccvrjyvQiv  TEQTtvwv  xal   rjöküv  xoivMvslv,  Ta   via 
ndd^rj  xal  Tag  xoivdg  avfiq)OQdg  tüZv  dovlevovTWv  ö^aifwviöv 
xal    ddelcpav    'EUi^vvjv    jisvi^ouvri    diaQua'Co^hwv    tf    xal 
örjovfisvMV  xal  0(paTTOfdviov  xal  Tiolov  xaxov  ovxi  naöxovrwv 
Tavvv  vno  tuv  ßa()ßdQiov!    "OneQ  ovv  xal  ivrsv^ev  öuvaTai 
To  ri^kBQOv  Ttoulv  TiavemaTt^fuov,  tovto  drj  TiQO^v^uog  xal 
Ttoiel,  svxoiiievov  Tif)  iv  OvipaU(f  as^viii  tüv  ^lovawv  tf(K^,  o 
ToaovTOL  ndlaL  ixoa^ir^oav  xal  vvv  xocfiovoiv  imcpavelg  fiv- 
OTai,  TTJg  avTt'jg  xal  d^dvovog  xal  iv  T(p  fdkkovri  eig  aiwvag 
alwviov  ix  Toi  O^slov  kayxdvsiv  evvolag  i^oxoig  te  navroiag 
aoipiag  dvi^eOL  &dXleiv, 

"^Ad^rpfr^ai.  rrj  e/^/xcf  tov  avyovarov  ^rp^og  awo^  aw%rniiov 
kovg. 

Kca   ivTolriv  Tijg  dxadr^ftaixrjg  avyxXi^ov 
'O  nqxnavig  ^E^i(iav.  Koxxivog.'' 

Sowie  durch  das  folgende,  dem  Kaiser  von  Brasilien  Dom 
Pedro  II.  ertheilte  Diplom  als  Ehren-Präsident  des  Alter- 
thums-Veremes  zu  Athen: 
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TQ    MEIAAFAOTATSI    THS    BPA21AIA2 

AYTOKPATOPl 

llETPn    Kji    IT. 
Meyakeiotate   avtoxQuTOQ, 

llolldxig  nuQd    nokkoiv   ol  riov  vivtv  "Ai^tpwv  nokltat 
tt]v  TS   dfifftkctg^fj    aov   naideiav  xal   tijv   noknixr^v   dqexrjv 
Tivlh)fitYOi  7id{)Q(o:>tv,  ot  fdv,  iog  dxog,  tnrivtoav  xal  i^av- 
f.iaöuv,  td  dt  loh'  Hitaoihuviov  td^vog  Tfjg  outw  ^f^kiOTijg  Tvx^jg 
iftaxdQioav,   zoi;    ^e/oi;   Tlkdiojvog  /nF^vi^inevoi ,  og  id   Eihfj 
ff/)/;  tvdai^avj^aeiv,  brav  j}  to  twv  (pUoaocpovviojv  OQO^o'ig  te 
xal  dkr^^otg  yhog  Eig  aQxdg  ik^oi  Tdg  nokiTixdg,  i}  ro  ro5v 
SvraOTEvdvion'  iv  taig  uoktoiv  ex  tivog  fwiQag  ^Eiag  ovttjg 
(fikoontppaELr   ix  O^fiag  ydq  dkr^^iog  fwiQag  öoxElg  avTolg, 
fifyakEWiaiE  aihox(tdio(),  tieqI  koyovg  daxoktj^vaL  xal  (piko- 
aofflag  tf-jg  tf  akkr^g  xal  Tfjg  tieqI  t«  nokiTixd  /udka  yEwaltjg 
äipaaO^ai.    EixoTotg  ovv  x^iqovöl  vvv  im  ttj  afi  Eig  A^j^vag 
ikEvOEiy  iv  ifj   TiokEL  taikrj  xdv   tceqiojvvjlwv   Tijg   Bqaoikiag 
oiHrmEg  aQxovTa,   ot  öf)  to  xUog  tdv  "ATkavcLxdv  "üxEavov 
vnEQmdfiEvov  TtqoatpixETO  Eig  'Ekkdda,   Kai  oldam  fih  ovÖev 
vvv  iv  Aiyrjvaig  omio   kafiuQov  xal  d^iag  a^iov  Tolg  ^ivoig 
ExovTEg  imÖEl^ai,  old  yE  nkEiOTa  r^v  löeIv  Tolg  ndkat  naqa- 
yiyvo^dvoig   iv^dÖE    iSiokaig   xal   ßaaikEvar    x^^f^f^vEg   ydq 
ÖEivol  Tiokkdxig  xal  nokkaxoS^Ev  xaTaoxr^ipaviEg  ig  ttjv  nohv, 
rdv  dqxatov  avTfjg  xdafwv  l'xFiqav  ndvra,  xal  Trjv  ndkai  dv- 
vafiiv  xa&EikoVy  xal  tojv  Movatov  Tag  qJddg  Tag  xaraxr^kovaag 

nOTE  TWV  TB   OIXOVVTWV    Xal    TtüV  äkkod^EV   d(piXVOV/ilEV(i)V    Tag 

dxodg  Eig  aiy^v  fiErißakov  aTEqm/  ofiojg  yE  Trj  afi  dya^oTf^t 
xal  (pikoipqoaivfi  im&aqqovvTEg  ikm'Qovat  xqioEwg  log  olov 
T  EVfiEVüig  TEV^EO&ai  Ttaqd  aov,  Trjv  yovv  naq  avrdjv  nqo- 
^v^dav  Evvoixiög  dnoÖE^afiEvov,  Kai  Taiha  ^dv  Elqr^o&o) 
TiEqi  T(J5v  l^d-rp'alwv  xa&okov, 

To  ÖE  avftßovkwv  Tr^g  iv  ^A^rjvatg  ^Aqxaiokoyixfjg  "ETai- 
qlag,  öid  Ti^rjg  oTi  TikEiOTr^g  öe  dyov,  Eig  rckr^qr^  avvEk&dv 
(fwEÖqlav  nqoorjxov  rjyrjaaro  Trjv  arjv  MEyakEioTr^a  im  Tifiiov 
Tamrjg  nqoEÖqov  dvaSEi^ai.  Kai  d^  nqooiov  aoi  vvv  fxETa 
OEßaa^oi  ßa&vTdTOv  to  tvtvxIov  toöe  nqoaayayEiv  aot  &aqqEi' 
ÖEiTai  ÖE  aov  EVfiEvug  öi^aadai,  üariEq  a/uixqov  TEXf^rjqiov 
^^^  i^oxov  Tiaq   aikov  te  xal  dnaar^g  Trjg  'ETaiqiag  Tijurjg^ 
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^'  fiQo  ito)v  t€aac(Q(ix(ma  tv  yi.'^^rivais  mmaaa  tieq!  tjv  diu 
triQriaiv  tav  a\)xa/on'  ^ivrjimov ,  öMoyrjv  dt  x«/  tQSVvav 
loiv  itQoiovTMv  %ov  xotv  7i()0^/(vv)v  ßuw  ioTioudaxtv  ,^  ti)yov 
dvüofdvf]  oike  tri  imaii^fin  davneU^,  oine  loli;  iv  'HUadi 
te  xal  dUaxoo  tisqI  zr^v  di^xaio'Koyiav  daxolovfdvoig  dvorr^- 
lov.  'Ev  UiyriviiKitfi  19  oKrioß(tiov  ksi  <?wog  *0  TiQÖeÖQo^ 

OiliTiTH)^  ^liodvvov. 

'O  yQafificneug  2te(pavoi;  KüVfiuvovdi;g. 
(tneiuL  tu  öinXioiKx). 

Anderes  gibt's  nicht !  In  und  zwischen  diesen  fünf  For- 
men bewegt  sich  auf  der  Himmelsleiter  des  sprachlichen 
Ausdruckes  auf-  und  niedersteigend  —  doch  mit  der  Richtung 
nach  Oben  —  das  ganze  spi-achliche  Leben  der  Hellenen,  je 
nach  der  Natur  des  Stoflfes  oder  der  Laune,  der  Fähigkeit 
und  des  ästhetischen  Bedürfnisses  des  Sprechenden  oder 
Schreibenden. 


*//  aXij^Ha  (m  lüovq  iixa  fvanCov 
r^i  iniS^aaetog  oXov  tou  xoa/uov! 

Lägen  thun  niyr  nicht, 
Warheyt  8cbev  ich  nicht 


Luther. 


IV. 


Bevor  wir  die  Besprechung  der  gegenwärtigen  hellenischen 
Aussprache  antreten,  dürfte  es  sich  empfehlen,  dieselbe  kurz 
aber  ausreichend  darzustellen. 

Grundzug  derselben  ist,  vom  Aiterthum  an,  die  flotte 
Zunge  (alt  ekeleu  oder  ilekelelEv  =  dXald,  hurrah!)  auf 
Grund  thalassischer  Einflüsse,  auf  welchen  auch  die  Neigung 
zur  Aspiration  und  zur  Erweichung  der  Laute  beruht.  Im 
Demotischen  noch  der  Hang  zur  Betonung  der  Endsilben 
(vielleicht  auf  Grund  fränkischen  und  italienischen  Einflusses) 
und  zum  Gebrauche  vieler  neutraler  Diminutiva  (allgemeiner 
Hang  aller  Volksdialekte). 

Genau   wie   im   Deutschen  werden  ausgesprochen   die 
Buchstaben : 


">     ^»     '^    —    ?  >(,     X,     f^h     V,     O,     C/J,     TT,     Q,     (J,     T, 

a,    e,   i  —  s  weich,   k,    1,  m,  n,   o,  oh,   p,    r,  ss,  t, 

fp,    Xy    I»    ^' 

f,  ch,  X,  ps. 
Ein  Unterschied  zwischen  o,  o>  ist  nicht  hörbar. 

/?  =  w.  --  !)«•  i-Laut  wird  gegenwärtig  durch  sechs 
Schriftzeichen  dargestellt:  i,  f^,  i;,  ei^  oi,  vi,  die  vollkom- 
men gleichmässig  ausgesprochen  werden.  «^  =  ä ;  oi;  =  u ; 
avy  tuy  //i'  =  af,  ef,  if  vor  harten  Konsonanten  (x,  t,  tt; 
Z»  ^»  9y  ^y  ^y  ^)\  =  aw,  ew,  iw  vor  den  weichen.  Nach 
fx,  V  wird  1  wie  d,  tx  wie  b  ausgesprochen,  wohl  in  Folge 
italienischen  Einflusses  (zunächst  Wiedergabe  des  d,  b  in 
fremden  Eigennamen,  dann  überliaupt). 

Die  deutschen  Laute  b,  c,  d,  g,  h,  q,  z,  tz,  pf,  seh 
fehlen  gänzlich,  denn  y,  (J  und  ^  werden  aspirirt:  ö  wie 
weiches  englisches  th  in  the ,  und  daher  umschrieben  durch 
dh;  d^  wie  hartes  englisches  th  in  death  und  daher  um- 
schrieben durch  th ;  —  y  ist  =  gh  in  Berghauptmann,  wenn 
man  Ber-ghauptmann  spräche,  vor  or,  o,  ay,  oi;;  =  je,  wie 
im  berliner  Dialect  „eene  scheene  Jejend"  vor  e,  ev;  =  ji; 
wie  im  Berliner  „ei  du  jrundjitige  Jöttin"  vor  et,  j^,  vl,  oi. 
yy>  y^y  y^  =  ng,  nk,  nx  nasalirt  wie  in:  junger  Junker 
Sphinx. 

Die  Aspirationszeichen  sind :  '  von  jeher  stumm ;  '  früher 
=  h,  jetzt  stumm;  übt  jedoch  seinen  Einfluss  auf  die  vor- 
angehenden Tenues  t,  x,  ;r  noch  aus,  indem  es  sie  noch  zu 
den  Aspiraten  ^,  x»  y  verwandelt:  xad^  r^jueQav,  tagtäglich; 
oix  ^Ttov,  nicht  minder;  dtpov,  nachdem. 

Jota  subscriptum  hat  nur  noch  grammatischen,  keinen 
phonetischen  Werth. 

Accente.  Acut  (')  bezeichnet  den  scharfen,  hellen  Ton; 
Gravis  ()  den  gemilderten  Acut ;  Circumflex  {")  den  gedehn- 
ten Ton.  Nur  die  accentuirte  Sylbe  wird  hervorgehoben,  da 
Länge  durch  Position  nicht  mehr  beobachtet  wird. 

Das  in  der  demotischen  Schrift  gebrauchte  i  hat  den 
Werth  eines  j  und  verkürzt  das  Wort  um  eine  Silbe:  dice 
(dhi-a)  für;  dem.  dm  (dhja);  tkoiog  (te-ti-ofe)  ein  solcher; 
dem.  Tizoio  (te-tjo). 
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Der  auf  S.  10  mitgetheilte  Satz  lautet  also:  „to  cllinikon 
ethnoss  ekprossopet  en  dt  Anatolt  ta  politika  ssimferonda  kä 
ton  politissmon  diss  Ewropiss ;  inä  aftothi  o  proskoposs  tiss 
ewropaikls  eleftherias  kä  o  kat'  exochin  forefss  tu  ewropaikü 
politissmö"  und  die  ersten  vier  Zeilen  des  demotischen  Ge- 
dichtes ,,KaQdßia''  S.  19:  ^ 

Ja  dhess  kapno  pü  wgan'  i  jiss,  aku  wrondäss  niegaläss! 

Smigun  spathja  kä  mnimata  n'anigun  dhen  broftanun; 

Mia  foni,  warjä  foni,  andilalä  kä  lei: 

„Pü  tste  kä  dhe  faneste,  lewednäs,  pallikarja  .  .  . 

Weitere  Einzelheiten,  ausser  den  folgenden,  bei  Mullach 
„Gramm,  d.  griech.  Vulgarspracho,  Berlin  1856.  S.  109—130. 

Der  Aufforderung,  eine  kurze  Skizze  der  grammatischen 
Verhältnisse  des  Hellenischen  zu  geben,  komme  ich  im  Ab- 
schnitt Nr.  IX.  entgegen. 

Punkt  2  S.  12  lautete  also:  Die  heutige  Aussprache  des 
Hellenischen  sei,  infolge  slawischer  und  überhaupt  barbarischer 
Einflüsse,  durchaus  verderbt  und  ungriechisch,  besonders  durch 
die  vielen  t-Laute  und  die  Aspiration  von  d,  ^  und  y. 

Zunächst  ist  zu  beachten,  dass  nicht  die  Hellenen  das 
sagen,  sondern  Ausländer,  die  alle,  ohne  Ausnahme,  von  ihrer 
Aussprache  des  Altgriechischen  ausgehen,  die  sie  natürlich 
für  die  allein  berechtigte  ansehen  (der  Autoritätsglaube  ist 
gar  so  gross),  die  aber  nichts  destoweniger  eine  willkürliche, 
dem  Schul bedürfnisse  und  ihrer  eigenen  Lautfähigkeit  an- 
gepasste  genannt  werden  muss,  auch  in  jedem  Lande  eine 
durchaus  Jindere  ist. 

Eine  eigene  Meinung  über  Anmuth  und  Wohlklang  einer 
fremden  Sprache  zu  haben,  ist  natürlich  uunverwehrt.  Ebenso 
unbenommen  ist  es  einem  Jeden,  jede  ihm  passende  Sprache 
für  die  wohltönendste  oder  übelklingendste  aller  Sprachen  zu 
halten,  wie  es  sein  unverkümmertes  Recht  ist,  den  Winkel 
Erde  für  den  schönsten  zu  halten,  wo  es  ihm  am  wohligsten 
ist.  Nur  muss  er  eingedenk  bleiben,  dass  eine  solche  Mei- 
nung eine  subjective  ist  und  gestatten,  dass  Andere  dasselbe 
Recht,  jeder  nach  seiner  Erfahrung,  auch  ausüben,  da  es  an 
einem  absoluten  Bestimmungspunkte  hier  gerade  so  fehlt,  wie 
in  Allem,  was  sich  auf  den  Geschmack  bezieht,  der  —  kraft 


der  ihm  zu  Grunde  liegenden  individuellen  Ursachen  —  stets 
ein  individuelles  Gepräge  tragen  wird. 

Wer  gefragt  würde,  welche  von  den  mancherlei  Sprachen, 
die  ihm  lieb  sind,  er  für  die  schönste  halte  —  er  würde  Mühe 
haben,  endgültig  darauf  zu  antworten.  Jede  Sprache,  in  deren 
wunderbar  harmonisches  Gefüge  man  geschaut  hat,  wirkt  mit 
überraschendem  Reize  auf  den  feinfühligen  Betrachter;  die 
eine  durch  ihr  markiges  Consonantengefüge,  die  andere  durch 
den  melodischen  Vocalwechsel,  die  dritte  durch  herbe  Kürze, 
die  vierte  durch  vornehme  Eleganz;  jene  durch  die  erhabene 
Urthümlichkcit  ihres  wundervollen  Aufbaues,  jene  andere 
durch  die  seltsam  geschickte  Verwendung  verfallener  Formen 
u.  s.  w. ;  alle  aber  nur,  wenn  der  Lautklang  auch  mit  dem 
Seelenklang  in  Uebereinstimmung  steht,  d.  h.  wenn  Geist  und 
Gefühl  durch  Sinn  und  Laut  der  Sprachgebilde  in  zutreffend- 
ster, unnachahmbar  eigenster  Weise  berührt  werden. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  können  die  meisten  Sprachen 
das  Prädikat  „Wunderschön!"  in  Anspruch  nehmen,  und  es 
gibt  wohl  kaum  eine,  die  dieses  Zaubers  ganz  entbehrte,  selbst 
bei  Indianern,  Negern  und  Kaffern  nicht  —  für  denjenigen 
wenigstens  gewiss  nicht,  der  sie  in  ihren  geheimniss vollen 
Lebensäusserungen  belauscht  hat,  wie  es  kein  Pflänzlein  und 
kein  Müschlein  gibt,  das  unter  dem  Mikroskop  den  Forscher 
nicht  zum  hellen  Entzücken  und  zu  staunender  Bewunderung 
hinrisse. 

Wir  werden  es  daher  den  Hellenen  nicht  verargen  dürfen, 
wenn  sie  sich  gegen  jene  Ansicht  Fremder  ablehnend  ver- 
halten und  ihre  Aussprache,  für  die  sie  mehr  als  tausend- 
jährige Nachweise  haben,  für  schön,  sehr  schön,  und  vor  Allem, 
wenn  auch  nicht  für  absolut  identisch  mit  der  des  Alterthumes, 
doch  für  sehr  griechisch  halten.  Und  es  fehlt  ihnen  hierzu 
nicht  an  gewichtigen  Gründen. 

Zunächst  waren  ja  im  Alterthum  die  gesprochenen  Dialekte, 
neben  den  in  der  Schrift  bevorzugten,  zu  jeder  Zeit  lebendig, 
und  die  Vergleichung  der  jetzigen  Sprache  und  Aussprache 
mit  den  alten  Dialekten  zeigt,  dass  das  heutige  Hellenische 
dem  Aeolischen  (Thessalien,  Böotien,  theilweis  im  Pelo- 
I)onnes,  dann  Klein-Asien,  Inseln)  am  nächsten  steht,  d.h. 
dass  nach  dem  Verfall  Griechenlands  und  demgemäss  auch 
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dem  seiner  Schriftsprache,  der  in  den  Gemeinden  flott  weiter 
lebende  äolische  Dialekt  nunmehr  die  Führung  fürs  ganze 
V^olksleben  übernahm,  wie  ähnliches  mit  den  italischen  Dia- 
lekten nach  dem  Verfall  Roms  und  seiner  Schriftherrschaft 
eintrat.  Nun  und  dieser  vertritt  den  ältesten  Typus  der 
griechischen  Sprache  überhaupt!  Eingehende  Details  über 
die  Aeolismen  des  Hellenischen  finden  Sie  —  da  hier  nicht 
der  Ort  ist,  sie  beizubringen  —  in  dem  mit  Staunens  wer  them 
Fleiss  und  grosser  Gelehrsamkeit  gearbeiteten  Werke  unseres 
Landsmannes  Mullach  (Gramm,  d.  gr.  Vulgarspr.  Berlin  1856) 
in  grosser  Fülle. 

In  diesen  Dialekt  flössen  mehr  oder  weniger  die  übrigen 
Mundarten,  wie  die  Dorische,  die  im  Peloponnes  noch  zu 
des  Augustus  Zeiten  gesprochen  wurde,  und  über  deren  in  der 
Sprache  derTsakonen  noch  lebende  Ueberreste  wir  von  dem  emi- 
nenten Kenner  des  Griechischen,  Hrn.  Bibliothekar  Dr.  Deff*ner 
in  Athen,  binnen  Kurzem  eine  schneidige  Arbeit  zu  erwarten 
haben,  die  Jonische,  Alexandrinische  etc.,  im  Laufe  der 
Zeit  so  ein,  dass  sie  ihn  nach  allen  Seiten  hin  ergänzten  und 
verallgemeinerten,  hier  und  da  auch  belasteten.  Eine  solche 
Vermischung  der  Dialekte  geht  zu  jeder  Zeit  ganz  naturge- 
mäss  vor  sich  (S.  Thukydides  VI  über  die  Mischung  des 
Chalkischen  und  des  Dorischen  Dialektes  in  Sicilien  im  ge- 
meinen Leben,  unter  Ueberwiegen  des  Chalkischen  in  den 
Gesetzen). 

So  entwickelte  er  sich  denn  eigenartig  und  lebt  er  bis 
auf  den  heutigen  Tag,  mit  denjenigen  Wandlungen  in  Form 
und  Bedeutung  natürlich,  wie  die  Sprache  jedes  historischen 
Volkes  sie  ununterbrochen  erleidet.*) 


0  Rangab^  (Precis  etc.  pag.  83)  drückt  dies  in  einer  Stelle,  die  mir 
erst  später  auffiel,  viel  besser  also  ans :  LMdiome  parle  par  le  commun 
du  peuple  parait  etre  un  compose  de  d^bris  de  tous  les  dialectes  locaux 
et  Tulgaires  de  Tantiquit^,  parmi  lesquels  les  uns  nous  sont  restcs  in- 
connus,  d^autres,  comme  le  dialecte  bdotien  et  celui  de  TArcadie,  ne  nous 
ont  ete  rev^le's  que  par  de  rares  monuments,  fortuitement  conservcs. 
Ces  dialectes,  de  meme  que  les  populations  qui  s'en  servaient,  broyes 
et  meles  par  les  invasions  et  les  conquites  successives  que  la  Grece  a 
subies,  form^rent,  depuis  que  le  developpement  individuel  des  cit^s  eut 
cesie,  une  langue  k  peu  pres  commune  pour  tout  le  peuple  asservi; 
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Slawische  Einflüsse  auf  die  Aussprache  aber  sind  absolut 
unnachweisbar.  Hier  liegt  zum  Glück  ein  tausendjähriges 
Beweismaterial  vor! 

Bekanntlich  übersetzte  der  Slawenapostel  Cyrill  —  wie 
diess  die  modernen  Missionäre  unter  den  Heiden  besorgen  — 
ums  Jahr  862  die  Bibel  in  die  damals  an  den  Gränzen  des 
byzantinischen  Reiches  allgemein  gesprochene  ostslawische 
spater  dieser  Uebersetzung  wegen  „Kirchenslawisch"  genannte 
Mundart. 

Hierzu  bedurfte  er  der  Schriftzeichen.  Er  passte  also 
die  griechischen  Buchstaben  den  slawischen  Lauten  so  weit 
an  als  sie  dazu  ausreichten,  und  nur  da,  wo  er  im  Griechischen 
nichts  fand  den  slawischen  Laut  zu  bezeichnen ,  wählte  er 
neue  Zeichen. 

Von  den  vierundzwanzig  griechischen  Buchstaben  behielt 
er  zweiundzwanzig;   nämlich  (wir  gebrauchen  hier  die  be- 
kannteren, aus  der  kirchenslawischen  Schrift  hervorgegangenen 
einfacheren,   übrigens  aber  mit  ihr  identischen   russischen 
Typen)  : 

«»  ß,  7,   d,  e,   f,   ^,   ^,   ,,   ;f,   A,  ^,,   y^   0^   ^^^ 

wr  a,    B,    r,   4,  e,    .3,    h,    e,    i,    k,    a,   m,    h,      0, 

^,    (?,    (T,    T,    q),    X,    V.  (^^^•'^) 

für  n,    p,    c,    T,    *,    X,    V. 

-  e,  V  nur  in  rein  griechischen  Lehnwörtern,  in  welchen 
wegen  mangelndem  aspirirtem  th  das  e  wie  g)  ausgesprochen 
wurde  und  noch  wird;  daneben  ov  für  oy,  das  später  zu  y 
wurde.  ~  |,  i//  wusste  er  nicht  zu  verwenden,  da  diese  I^ute 
der  Trennung  wegen,  k-c,  n-c  geschrieben  werden  mussten! 

Undisque  rancienne  langue  commune,  celle  des  auteurs  et  de  l'elite 
de  la  nation  ayant  perdu  beaucoup  de  sa  richesse ,  fut  restreinte  au 
petit  cercle  des  hommes  qui  formaient  encore  l'aristocratie  intoUectuelle 
-  Le  peuple  ignorant  et  inculte  employait  souvent  sans  doute  en  par- 
lant  des  expressions  et  de  mots  empruntds  aux  etrangers  avec  lesquels 
il  ^ta,t  en  contact,  sans  se  trop  soucier  si  la  langue  n'en  possddait  pas 
les  äquivalent«.  En  meme  temp«  des  traducteurs  inhabiles  trouvaient 
plus  commode  d'adopter  aveuglement  les  tournures  de  textes  Etrangers 
qu  ils  ava.ent  sous  les  yeux,  que  de  chercher  celle.  qn'exigeait  l'esprit 
de  leur  propre  idiome.    Fügen  wir  hinzu  „tout  comme  chez  nous'« 
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Für  den  Laut  b  fand  er  nichts  vor  (ß  war  =  w)  und  so  setzte 
er  das  neue  Zeichen  6  dafür,  nichts  für  die  im  Griechischen 
gänzlich  fehlenden  Laute  tk,  u,  i,  iii,  m,  i»,  m,  b,  3,  w, 
a,  Hl  ?Ü§)»  ^Wi  welche  in  Eigennamen  zu  umschreiben  die 
Hellenen  die  grösste  Mühe  haben  und  es  auch  nur  unvoll- 
kommen können  (Tanodraeq)  für  4HxaineBi). 

Alle  diese  Laute  sind  noch  heute  in  beiden 
Sprachen  unverändert  dieselben,  entsprechen  also  denen 
des  neunten  Jahrhunderts  genau,  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
dy  das  der  Ostslawe  durchaus  nicht  aspiriren  konnte,  weil  er 
—  der  frühe  Bewohner  der  langgestreckten  sarmatischen 
Ebene  —  überhaupt  von  Natur  aus  keine  Aspiration  hatte 
noch  jetzt  hat,  nicht  einmal  das  uns  so  geläufige  h,  das  der 
Hellene  ursprünglich  mit  dem  spiritus  asper  bezeichnete,  später 
aber  in  dem  Jahrhunderte  währenden  Verkehr  mit  den 
fränkischen  Eindringlingen  ganz  verlor.*)  Nur  r  spricht 
der  Ostslawe  am  Ende  der  Wörter  tief  guttural,  fast  wie 
sanskritisches  gh  aus. 

Die  Aspiration  von  d,  d^,  y  aber  ist  eine  in  der  Natur 
des  Landes  begründete  und  lässt  sich  schon  fürs  Alterthum 
nachweisen  (vergl.  ^s^dh^  neben  Bsf-dlrj,  Preller,  Griech. 
Mythologie,  3.  Aufl.,  546;  Kaö^dkog  neben  Kaofulog,  Prel- 
ler 310).  Gleich  den  übrigen  Insular-  und  Litoral-Völkern, 
den  Isländern,  Dänen  und  Engländern  (im  An-  und  Auslaut), 
den  Spaniern  und  Portugiesen  (im  Auslaut,  z.  B.  in  Madrid) 
aspiriren  eben  auch  die  Hellenen  kraft  der  thalassischen 
Einwirkung  auf  ihre  Organe.  Von  den  Slawen  oder 
irgend  welchen  Barbaren  ist  das  nicht  entlehnt,  ebensowenig 
wie  die  nasalen  yy,  yx,  yxy  welche  die  Ostslawen  nicht  ken- 
nen. Die  Aussprache  aber  der  Vocalverbindungen  av  für 
aB  =  aw;  ev  für  cb  =  ew;  ac  für  a  =  e,  entlehnten  die 
Slawen  ausdrücklich  von  den  Hellenen  mitsammt  den 
betreffenden  Wörtern,  in  welchen  allein  sie  im  Slawischen  vor- 
kommen, wie  z.  B. 

ABrycn>,    Avyoimog  EBanre^ie,    evayyihov 

asTOMarL,    avTOficnov,  t6        Oenpi),    al&rjQ 
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3eBcx ,    Zeug 


*)  Die  Aeoler  hatten  ihn  nie;    bei  den  Athenern  gerieth  er  bereits 
Bur  Zeit  des  Perikles  ausser  Gebrauch.  Rangabe,  Aussprache  etc.  p.  37. 


9eionjflHHHT>,    AlMoip 
EBpHnH4i. ,    EvQVTilör^g 

«t  aber  getrennt  a-i,  wie  in  'Aidr^g,  Ah4i>;  ebenso  werden 
slawisch  ay,  aH,  eÄ,  oh  getrennt  ausgesprochen:  HavKa, 
na-u-ka,  Kunst;  pafi,  rä-i,  Paradies;  eä,  je-i,  ihr;  mom, 
mo-i,   mem. 

Um  diese  Laute  aber  handelt  es  sich,  wenn  vom  Helle- 
nischen die  Rede  ist,  und  da  möge  doch  Jeder,  der  sich  dafür 
interessirt,  die  eingehende  Begründung  der  Urthüm- 
hchkeit  der  hellenischen  Aussprache  bei  Mullach  (109 
bis  130)  nachlesen,  der  S.  125  geradezu  sagt:  „Mir  kommt 
es  hier  nur  auf  eine  Darlegung  der  Alterthümlichkeit  der 
gegenwartigen  Aussprache  an,  welche  mit  Unrecht  oft  die 
„neugriechische  genannt  wird,  obgleich  sie  bis  in  die 
Blutezeit  von  Hellas  hinaufreicht,  ja  sogar  schon  in 
den  homerischen  Gesängen  sichtbar  ist,  und  die  (S  126)  für 
die  Wissenschaft,  namentlich  für  die  Kritik  der  alten 
Texte  wichtiger  ist,  als  man  oft  glaubt."  Wer  sich 
noch  tiefer  in  die  betreffenden  Details  versenken  will  der 
findet  in  dem  dickleibigen  Werke  des  gelehrten  Olxövo/nog 
(aus  Smyrna)  „mQl  zf^g  yvr^oiag  7i()oq)0(}ag  %fjg  lllmixfjg 
ylaaar^g  ßißUov^'  neTqovuolu,  1830,  814  Seiten,  die  aus- 
giebigste Gelegenheit. 

Was  die  i -Schreibungen  anbetrifft,  so  sind  deren  aller- 
dings sechs  vorhanden:  c,  ^,  v,  ec,  ol,  m,  die  jetzt  alle- 
sammt  vollkommen  gleich  ausgesprochen  werden. 

Die  Vergleichung  aber  mit  anderen  Sprachen  wird  sofort 
zeigen,  dass  das  eine  bescheidene  Anzahl  ist.  Da  ist  das 
Englische  mit  sechzehn,  sage  16  i- Schreibungen,  nämlich 
i  (big,  bitch;  fir,  birch);  y  (lynx);  e  (be,  glene);  ea  (beach); 
ee(bee);  ei(ceiling);  e8(Demesne);  ey(key);  ia  (carriage) ; 
ie(field);  is  ( Viscount) ;  ai(captain);  ae(Aegypt);  oe  (Eu- 
boea);  ui(biscuit);  uy(roguy);  der  Fälle  gar  nicht  zu  ge- 
denken, in  welchen  i  wie  ei  lautet,  noch  der  zahlreichen  Ver- 
bindungen mit  e  und  o  (in  den  Endungen  cio,  cion,  lio,  sio, 
tion,  xion  etc.),  in  welchen  i  consonantisch  wirkt.  —  Und  im' 
Deutschen  haben  wir  deren  acht:  i  (in);  ie  (hier);  ih  (ihr)- 
y  (Gymnasium);   ü  (hüte);  üh  (früh);  ui  (Guitarre);  noch^ 
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mals  ie  (Bankier)  und  sechs  e- Schreibungen:  e  (her,  Herr); 
ee(Heer,  Meer);  eh  (mehr);  ä(Mär);  äh  (Mähre);  ai  (Se- 
kretair), (lerer  auf  ö  gar  nicht  zu  gedenken,  noch  des  lialb 
oder  ganz  verschhickten  e  in  Infinitiven.  Wer  unterscheidet 
ferner  noch  die  I^ute  heute  und  Häute,  aichen,  Eichen 
und  Aehnliches?  —  Im  Russischen  sind  sechs  i-Laute  (h, 
i,  LI,  b,  M,  v)  vorhanden,  neben  vier  mit  i  anlautenden  Diph- 
thongen (e,  -B,  K),  fl).  Wer  aber  wirft  diesen  Sprachen  des- 
halb Missklang  vor?  Gewiss  Niemand.  Der  Gebrauch,  die 
Gesammtharmonie  der  Sprech-Organe  und  des  Sprachorganis- 
mus gleichen  alles  scheinbar  Unzweckmässige,  wenigstens  für 
den  Einheimischen,  aus  und  Ludwid  Ross  hat  ganz  Recht  dem 
gegenüber  das  Horazische 

„Quid  tibi  vis,  mulier,  nigris  dignissima  barris" 

anzuführen  (Italiker  und  Gräker,  Halle  1858.  VII.),  in  wek-hem 
eilf  i  neben  nur  vier  anderen  Vocalen  stehen  und  dann  mit 
dem  Horazischen,  ebenfalls  viele  i  enthaltenden 

—  Si  quid  novisti  rectius  istis, 
candidus  imperti;  si  non,  bis  utere  mecum 
jede  weitere  Discussion  über  diesen  Punkt  abzulehnen. 

Aber  gesetzt,  es  wäre  die  Aussprache  des  Hellenischen, 
wie  sie  vom  ganzen  Volke  auf  Grund  ununterbrochener  tausend- 
jähriger Tradition  und  nahezuer  Identität  mit  dem  Altgriechi- 
schen geübt  wird,  für  den  Fremden  wirklich  übelklingend  — 
etwa  wie  das  Deutsche  den  Romanen  —  woher  fliesst  für  diesen 
das  Recht,  sie  anders  auszusprechen  als  die  Nationalen  es 
thun?  Wohin  würde  es  führen,  wenn  hier  jede  Nation  jeder 
andern  gegenüber  zu  so  gewaltthätiger  Selbsthilfe  schreiten 
wollte?  Wenn  beispielsweise  Gothisch,  Angelsächsisch,  Alt- 
nordisch, Althochdeutsch  u.  s.  w.  buchstäldich  und  nach  den 
Gesetzen  fremder  Lautsysteme  ausgesprochen  würden,  oder 
wenn  wir  z.  B.  das  reizende  „le  roi  d'Yvetot"  wie  deutsch 
lesen  wollten: 

II  i  a-fait  un  ro-i  d^-fe-tot, 

peu  kon-nu  dans  Thi-sto-i-re  u.  s.  w. 

oder  Drydens  berühmte  Paraphrase  der   Horazischen   Ode 
„Tyrrhena  regum  progenies,  tibi  etc."  etwa  so: 


En-jo-y  the  pre-sent  smi-ling  hour, 
and  put  it  out  of  For-tu-ne's  pow'r  etc. 
welche  Beispiele,  wie  Sie  seihst  sehen,  mit  grosser  Discretion 
d.  h.  der  deutschen  Schreib-  und  Sprechweise  möglichst  nahe- 
stehend gewählt  wurden.  Was  nun  gar,  wenn  es  den  Fran- 
zosen einfiele  —  und  wer  könnte  sie  daran  hindern  -  die 
deutsche  Aussprache  fortan  zu  ignoriren,  und  Goethe's  wun- 
derbares Lied  etwa  so  zu  lesen: 

Füllest  wieder  Busch  ün  Thal  -  Still  mi(t)  Nebelglanze 
Loesest  an-dlick  oche  en-mal  —  Meine  Seeleganse  etc. 

Ist  es  zu  verwundern,  wenn  die  Hellenen  einem  solchen 
Gebahren  gegenüber  in  starrem  Staunen  stehen?  Dass  sie  es 
für  unbegreiflich  erachten,  wie  überhaupt  Jemand  den  Muth 
haben  kann,  eine  historisch  zu  verfolgende,  reich  entwickelte 
J^prache  nach  dem  Lauteystem  einer  völlig  fremden ,  unter 
ganz  anderen  klimatischen  und  culturellen  Einflüssen  zu 
himmelweit  verschiedener  Lautbildung  gereiften  Sprache  so 
zu  behandeln?  Und  dass  sie  auf  den  Tag  hoffen,  an  welchem 
diese  ebenso  seltsame  wie  naturwidrige  Behandlung  des  Alt- 
griechischen doch  einmal  ein  Ende  nehmen  muss? 

Der  Eindruck ,   der  ihnen   aus  den  verschiedenartigen 
bchu laussprachen  des  Auslandes  ihrer  Sprache  -  sie  steht 
dem  Altgriechischen  ja  sonst  so  sehr  nahe  -  erwächst  muss 
l^einhch  widerwärtig  sein.    Nehmen  Sie  das  kleine  Liedchen 
von   Goethe  „Wandrers  Nachtlied",   das   uns  durch   seinen 
I^utzauber  hinreisst:    „Ueber  allen  Gipfeln  ist  Ruh;  in  allen 
Wipfeln  spürest  du  kaum  einen  Hauch.  Die  Vögelein  schweigen 
im  Walde.    Warte  nur,  bald  ruhest  du  auch!"   und  lassen 
Sie  es  einen  Ausländer  lesen,  der  leidlich  gut  deutsch  ge- 
lernt und  den  guten  Willen  hat,  es  deutsch-idiomatisch  aus- 
zusprechen, und  Sie  werden  bei  all  den  feinen  Verstössen 
gegen  das  Rassenhafte,  das  man  mit  dem  Fremdwort  „timbre" 
bezeichnet,  und  das  zum  Theil  den  mystischen  Zauber  der 
seelenergreifenden  Harmonie  einer  Sprache  bildet,  garstig  be- 
rührt werden:    beim  Engländer  durch  die  nordisch-insular 
modulirten  Laute  ü,  ö,  au,  ei,  1,  11,  w,  r,  ch,  seh;   beim 
Romanen  durch  das  südlich-mediterrane  r  und  s,  die  mangel- 
haften h,  ch  und  die  Doppellauter,  und  durch  die  Neigung  den 
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Accent  auf  die  Endung  zu  schieben ;  beim  Slawen  durch  die 
östlich-continentale  Härtung  und  Gutturalisirung  aller  Laute 
etc.  —  Und  nun  machen  Sie  den  umgekehrten  Versuch,  einen 
schon  recht  hübsch  geschulten  Deutschen,  der  noch  gar  kein 
Sachse,  Westfale  oder  Schwab  zu  sein  braucht,  jedes  beliebige 
Gedicht  von  Byron,  Thomas  Moore  oder  Longfellow  (Slawisches 
wollen  wir  ganz  aus  dem  Spiele  lassen)  lesen  zu  lassen,  und 
achten  Sie  auf  die  Gänsehaut! 

In  England  fängt  man  bereits  an,  die  Sache  einzusehend) 
Von  dort  her  wird  wahrscheinlich  Abhilfe  kommen,  dadurch 
dass  man  Athener  zum  griechischen  Unterricht  an  die  Hoch- 
schulen berufen  wird.  Wird  man  in  Deutschland  darauf  achten  V 

Lesern,  die  sich  des  Weiteren  über  diese  Materie  unter- 
richten wollen,  ist  die  so  eben  erschienene  Broschüre  von 
A.  R.  Rangabe  „Die  Aussprache  des  Griechischen,  Leipzig, 
Wilh.  Friedrich,  1881",  höchlichst  zu  empfehlen.  Dieselbe 
geht,  wie  ich  höre,  sogar  schon  einer  zweiten  Auflage  ent- 
gegen. 


„Thatäachen  8pre<>hen. 


V. 


Was  das  Fehlen  des  Dativs  anbetrifft,  so  kann  wieder- 
um nur  von  der  demotischen  Vulgarsprache,  nicht  aber  von 
der  allgemeinen  hellenischen  Schriftsprache  die  Rede  sein. 


»)  Das  Athenaeum  (Nr.  2774  pag.  875  ff.,  v.  25.  Dec.  1880)  berichtet 
über  die  Aufführungen  des  Agamemnon  v.  Aechylos  durch  Oxforder 
Undergraduates  in  der  Originalsprache  in  eingehender,  wohlwollender 
Weise,  schliesst  aber  mit  der  Bemerkung,  dass 

our  barbarous  pronunciation  of  the  language  of  Aeschylos  ought 
to  be  ahandoned  in  favour  of  a  System  more  harmonious  with  that  which 
the  Greeks  themselves  may  be  supposed  to  have  used  .  .  .  and  that  a 
reasonable  compromise  may  be  arrived  atby  careful  study  of  the 
System  inherited  from  their  forefathers  by  the  modern  Greeks, 
supported  as  it  is  not  only  by  the  Alexandrian  accentuation,  but  by  the 
evidence  of  inscriptions  and  of  the  form  which  Greek  words  assumed 
in  Latin  .  .  .  No  one  who  has  heard  the  language  pronoun- 
ced  by  the  Greeks  of  to-day  can  doubt  that  the  effect 
would  have  been  far  more  rhythmic  and  melodious  had 
their  System,  or  something  like  it,  been  in  vogue  among  ue. 
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In  dieser  steht  der  Dativ  überall,  wo  der  Sinn  es  erfordert, 

im  Substantiv,  Adjectiv  und  Pronomen,  im  Singular  und  Plural  • 

zunächst  ohne  Hilfe  einer  Präposition : 

T^  d^ikel,  er  spricht  zu  ihr  —  tdig  näai  yvwardv  ehm, 

es  ist  Allen  (Jedermann)  bekannt  etc.    Vergleiche  ^  q>dla 

(S.  33)  und  die  Geschäfts- Annoncen  (S.  35) ; 

Sodann  nach  den  sechs  Präpositionen  'im,  jiaQcc,  TiQdg 

(nach  welchen  auch  noch  Genitiv  und  Accusativ  folgen  können), 

«V,  avv,  Ä>cf  (die  nur  den  Dativ  regieren),  so  oft  der  Sinn 

der  Rede  es  überhaupt  verlangt: 

'Eti'  ovdevi  TQ67iq),  auf  keine  Art  und  Weise  —  «V  W^V 

xivöuv(^,^  auf  eigenes  Risiko  -  6  vm  uoIf^ios  ehat,  7ii}o)i:d- 
xovgog  iv  zfj  latoQicc,  der  gegenwärtige  Krieg  ist  in  der  Ge- 
schichte unerhört  (ohne  Gleichen)!  u.  s.  w. 

Noch  mehr,  er  ist  sogar  als  a  b  s  o  1  u  t  e  r  Dativ  noch  stark 
im  Gebrauch  und  zwar  im  Singular  und  Plural,  bis  in  die 
gewöhnlichsten  Zeitungs-Anzeigen  hinein  (s.  S.  36),  d.  h.  also: 
er  hat  —  gleich  den  anderen  absoluten  Casus  (Genitiv,  Accu- 
^tiv)  aus  der  fernen  Zeit  des  synthetischen  Urlebens  der 
Sprache,  jene  Kraft  der  Endung  in  allverständlicher  Lebendig- 
keit bewahrt,  die  der  Stütze  einer  Präposition  gar  nicht  be- 
darf, um  im  Vollgewicht  ihrer  Bedeutung  als  Ablativ,  In- 
strumentalis und  Locativ  zu  wirken.  ♦ 

Hier  gestatten  Sie  mir  wohl  einige  Beispiele  anzuführen, 
um  nicht  nur  jedem  Zweifel  an  der  Thatsächlichkeit  zu  be- 
gegnen, sondern  auch  um  die  grosse  Ausdehnung  seines  ab- 
soluten Gebrauches,  bis  ins  Sprüchwort  hinein  {xÖ7t(p 
Ta  xakd,  der  Mühe  das  Gute  =  nur  der  Anstrengung  ge- 
bühren die  Früchte,  dö|a  lo^  d^eifj,  Gott  sei  Dank)  darzulegen. 
Die  Mehrzahl  der  Beispiele  ist  Jugendschriften  und  Lehr- 
büchern entnommen. 

Locativ:  Ortsbestimmungen:  ohcoi,  zu  Hause  —  ixsT, 
dort  —  'Al^rjvr^ai,  zu  Athen  —  zfids  x^xelae,  hier  und  da.  ' 
^  Zeitbestimmungen:  ^rjvl  lovvi(^,  im  Monat  Juni  —  üqtf 
^y^öfjy  gegen  8  Uhr ;  u)Q(f  x^^l^^vog,  zur  Winterszeit  ■-  Tfj 
TtQw'tff,  eauiQ(f,  vvxtI,  (niy/nfj  Tamrj,  diesen  (bestimmten) 
Morgen,  Abend,  diese  Nacht,  diesen  Augenblick;  rfj  TiQü^Tri 
"Iowlov,  am  L  Juni  —  iv  dxaiqel,  iv  zip  öeovn  (xQovqt), 
iv  y€  T(p  naqovTi,  zur  Unzeit,  zur  richtigen  Zeit,  gegenwärtig. 
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Ablativ  und  Intrumental:  Plurale:  dandvaig,  auf 
Kosten  (z.  B.  trjg  ccQxcctoloynefjg  haiQtag)  —  idioig  dvaloj- 
fiaaif  auf  eigene  Unkosten  —  iöloig  o(p&aXf.ioig  (ofiftaai), 
mit  eigenen  Augen  —  oQd^oig  cv),  mit  richtigem  Blicke  — 
idlaig  (xevalg  zaig)  x^qüly  mit  eigenen  (mit  leeren)  Händen 

—  ^eydloig  ßt^ftiaai,  mit  grossen  Schritten;  —  oi  verstärkt 
auch  Adverbien:  oizioai,  auf  solche  Weise.  —  Adjectivisch : 
nandnaot,  gänzlich. 

Singulare :  xiJxAcfi,  im  Umkreis,  rundum  —  Tiaml  {(filtx([t 
tfl»)  iQom^,  auf  jede  (auf  gütliche,  yeXou^  rcj7-,  lächerlicher) 
Weise  —  bIu^  d-eov,  mit  Gottes  Bannherzigkeit  —  tvi  Aoyc/j, 
mit  einem  Worte  —  ^oyi^t  xai  tqyt^  (koyoig  xa/  f(>yoig),  mit 
Wort  und  That  —  (fvaiw^  rcp  Aoyrri,  natürlicherweise;  tt^io- 
dr^k(^  T,  X,,  augenscheinlicherweise ;  davyxQni^  i,  L,  ganz  un- 
vergleichbarerweise. 

2w67i6i<jc,  in  Folge  —  TtavatQaTH^f  mit  der  ganzen  Armee 

—  naql)r^oi(fy  offen  gestanden  —  tfi  dXt^&eln,  in  Wahrheit; 
sQY^t  xccl  d'/.rjd^ei(f,  in  der  That  und  der  Wahrheit  —  Tidarj 
i^valif,  mit  jedem  Opfer  —  d-slt^  €vSoxl(jc,  mit  Gottes  Wohl- 
gefallen —  okrj  ipvxfj  xat  öiavoi(f,  mit  ganzer  Seele  und 
ganzem  Geiste. 

Jicaayfj,  auf  Befehl  —  ^s^fit  zu  Fuss  —  ndvirjj  ganz 
und  gar  —  tvxH  ^V^^fl^  ^^^fji  zum  Glück,  Unglück  —  /<o£\>^ 
xaxfjy  unglücklicherweise  —  ^i^  (ffj^ivfj,  einstimmig  —  x^f^^^fl 
Tri  g)o)vfj,  mit  leiser  Stimme  —  tfj  ODvÖQOfifjy  unter  Mit- 
wirkung. 

'Ov6/.iati,  namens  —  TiQdy^atiy  thatsächlich,  in  der  That 

—  lÖQwtL  {tou  TTQooiüTiov),  im  Schwclssc  seines  Angesichts 

—  hl  (no^oTt,  mit  einem  Munde  —  tivc  öixaioj^atiy  mit 
welchem  Rechte  —  T(p  oW«,  wirklich,  in  der  That  —  x«^'^^ 
^sl<fy  durch  göttliche  Gnade  —  ^vxQf^  t<P  aifiari,  mit  kaltem 
Blute  —  idl(jc  x^f^Qh  niit  eigener  Hand  —  yoQy(f  t(f  nodi, 
mit  eiligem  Fusse. 

'Elkelipeiy  in  Ermangelung  —  i^aiQeaeij  mit  Ausnahme 

—  (pvaei,  natürlich,  selbstverständlich  —  /ni^  ke^stj  mit 
einem  Wort  —  navtl  ad'ivsi,  aus  aller  Kraft  —  S'siif  av- 
vdQOsi,  mit  Gottes  Beihilfe  —  ldl(f  (jidatj)  dvvd^st,  aus 
eigener  (aller)  Kraft  —  (pvasL  xai  texvrjy  durch  Natur  und 
Kunst  —  Tfl  dtakvoetj  nach  Auflösung  (einer  Sitzung)  — 
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kommt  ja  wie  gerufen!  "'""gen.  tvxj]  aya»;j!  Uas 

Der  Uebergang    zum    Adverb    war   lo.vv.* 
"••"h,  rundum  -  noXhß,  bei  weitem        l     3  -    '?'""^  = 
blindlings  -  liQ»,us  ^,  mit  richtT^V^    '*'  '''^''''''"'''' 
unbedachterweise  -  r^^^  (y^^Tj^^''^' ' '"^^ '''''^'' 

"en,  verschränkt  ;^ichl'it^p5äpTSoret""'^''^^^^^  ^'- 

wie  •    '  ^    '  ^'■>'  "'  ''"'  «*  anschliessen, 

-  <^1k  S^nTu^""  ?^'"™  -  «^-*''  gratis 

•i»(-.»«>;^i,  mit  der  Fas^plte  -  i„Z   '  „trK?  " 
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^Fii^ä  ^h  ßovlrjaei,  Miöxäz  dt  auviaeij 
XaiQij  fitv  Qi^ati,  Pouoirj  öt  (na&fiiati 
Toü  ixTiTokov  yiLi(^  trjv  dh/ovaav  %tj{}av 
Xqovov  7tli]Q0JfiaTi  dvtÖEi^e  q)(xiöqdv 

Was  nun  die  demotische  Vulgarsprache  betrifft,  so  ist 
allerdings  der  Dativ  in  ihr  so  gut  wie  ausser  Gebrauch, 
ebenso  wie  der  Infinitiv  auch.  Allein  nicht  auf  Grund  slawischer 
Einflüsse  —  die  Slawen  gebrauchen  Dativ,  Instrumental  und 
Locativ  sammt  Infinitiv  heute  wie  in  allerältester  Zeit  in  aus- 
giebigster Weise,  können  also  den  Verlust  dieser  Formen  bei 
einem  anderen  Volke,  mit  dem  sie  auf  ihren  nomadischen 
Wanderungen  einmal  in  Berührung  gekommen  sind  —  nicht 
herbeigeführt  haben,  sondern  auf  Grund  des  Sprachlebens  im 
Munde  des  gemeinen  Mannes  selber,  der  stets  den  Hang  zu 
den  bequemeren  analytischen  Formen  hat  (z.  B.  ich  schreibe 
an  meine  Schwester  yQacfu)  tig  (TiQds)  tr^v  dÖ8X(fr;v  fiov  für: 
ich  schreibe  meiner  Schwester,  y()dg)(jj  ttj  ddtkipfi  ^ov\  sowie 
der  von  den  fränkischen  Kreuzfahrern  gesprochenen  roma- 
nischen Dialekte  (scrivo  al  mio  fratello,  j'ecris  ä  mon  frere), 
welches  al,  ä  bei  allen  Begegnungen  und  Radebrechungen 
von  beiden  Seiten  durch  das  bequeme  tig  wiedergegeben  und 
als  praktisch  beibehalten  wurde,  so  dass  man  zuletzt,  wie  der 
Berliner  auch,  sagen  konnte:  Ich  wohne  in  die  Rosenthaler 
Strasse,  xccioixöj  tig  rrjv  odov  %ov  "Folevcdlov,  Man  denke 
an  Vater  Wrangel! 

In  der  Hochsprache  ist  auch  der  Infinitiv  vollkommen 
erhalten,  in  verbaler  sowohl,  wie  namentlich  nominaler  Be- 
deutung, im  Activum  wie  im  Passivum  und  zwar  in  allen 
Casus,  sogar  im  Dative:     Olkvjg  eintlv  so  zu  sagen  {xv^iiag. 


*)  Unter  göttlicher  Hilfe  und  Ayni's  Beistand, 
Risa's  Bewilligung  und  Midhats  Einverständniss 
Chairi's  Besprechung  und  Rusti's  Erwägung 
machte  des  entthrohnten  Aziz'  trauerndes  Land 
mit  der  Zeit  Erfüllung  wieder  heiter 

der  volksfreundliche  königliche  Herr  Muhräd  „der  Heitere". 
(Wortspiel,  auch  „der  Erlauchte**.) 
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Mov,  avvtUr,,  dneh).  Bei  Auslassung  des  Verbums: 
fitxQL  Tovöe  övaxolav  eiTzelv  n^tQog  d  vixuiv  xal  rtoTenoc 
0  r,TTo^^evog,  inzwischen  ist  es  schwer  zu  sagen,  wer  von  beiden 
der  Sieger,  wer  der  Unterlegene  ist.  Mit  dem  Hilfsverbum  • 
H  xcaocxca^ov  ^^elev  ela^ac  d^iarrj,  idv,  meine  Wohnung 
wäre  vortrefflich,  wenn  .  .  In  Ueberschriften :  Tl  öel  yevea&ai 
tv  T(.f  ^tlAovTt,  was  muss  fürderhin  geschehen  u  s  w 

Als  Nomen,  also  in  seinem  eigentlichen  Charakter,  ist 
der  Inhnitiv  ni  äusserst  starkem  Gebrauche:   Mdzaiov  td 
anoxQumtiv  Trjv  dl^&eiav,  vergeblich  ist  das  Verbergen  der 
^ahrheit  -  K^elaoav  tov  Xalelv  rd  acyäv,  besser  als  das 
Reden  ist  das  Schweigen  -  im  Passivum:   txtc  rrv  dnerm 
roi;  avfi^oQcpova^at  rtQog  Tag  TieQcoTdaeig,  er  hat  die  Gabe 
des  Sich-anpassens  an  die  Umstände  -  sogar  mit  Negation- 
to  löanxov  toü  ßqaxfiaviöfiov    'tyxtixm   iv  Tfj  dov^asL  xrc 
nQoaiomxoTTitog,  iv  Tfj  rskei^  aikijg  dnovexqu' aet  dnhaL 
x^v   eyxoafUiov,    iv  rtp   Oö  Hleiv  xal   Odx  'EvtnytTv,    das 
Wesen  des  Brahmanismus  beruht  auf  der  Verleugnung  der 
Persönlichkeit  (Selbstverleugnung),   auf  der   absoluten  Er- 
sterbung  gegen  alles  Irdische,  auf  dem  Nicht-Wollen  und 
Nicht-Handeln. 

^     Die  sehr  beliebte  Umschreibung  des  Infinitives  durch 
va   +   Aonst  Conjunctivi,   am  genauesten  dem   deutschen 
Supinum  (zu  -f  Infinitiv)  entsprechend:    uq^tibl  vd  nnoana^ 
^^w^ev  vaj,evw^iev  laxvQol  dcd  rfjg  h^r^og,   wir  müssen 
uns  bemühen  stark  zu  bleiben  durch  Einigkeit,  beruht  aber 
wieder  nicht  auf  Nachahmung  slawischer  Formen,   denn  der 
Slawe  hat  bekanntlich  gar  keinen  Conjunctiv  und  kann  ihn 
selber  nur  durch  Umschreibung  darstellen  (Freunde  von  Au- 
toritäten wollen  hier  Schleicher,  die  Formenlehre  der  kir- 
chenslawischen  Sprache  etc.    Bonn,   1852,  S.  357  und  Yx 
Miklosich,  Vergleichende  Formenlehre  der  slawischen  Spra- 
chen, Wien  1856,  S.  83  nachlesen),  sondern  auf  den  unter 
Dativ  oben  entwickelten  Gründen,  die  durch  den  Hang  der 
thalassischen,  auf  Handel  und  Spekulation  angewiesenen  Völ- 
ker den  Conjunctiv  zu  gebrauchen,  wesentlich  verstärkt  werden 
Sagte  etwa  der  Franke  (er  wird's  wohl  oft  gesagt  haben)  • 
il  faut  que  vous  travailliez,  n^knu  vd  iQydCt^a&s,  oder  il 
fallait  qu'il  y  allät  lui-m6me,  enQem  vd  dTidyrj  ixet  ambg  d 
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Uiog,  so  sagt  der  Hellene  auch  da  so,  wo  im  Romanischen 
das  Subject  des  Verbums  nicht  ausgedrückt  wird,  wie  in  il 
faut  travailler  pour  vivre,  nQeneL  vä  iQydCf]tal  tig  Sia  vä 
^fi,  denn  er  bezeichnete  es  durch  das  enklitische  tig.  In 
allen  diesen  und  ähnlichen  Untersuchungen  bedarf  es  der 
schneidigsten  Beweise  und  des  Eingehens  auf  den  Volksgeist 
selber,  denn  das  Wort  des  gelehrten  Hrn.  Sathas  bleibt  doch 

ewig  wahr: 
"Eva  xal  fiovov  ykMOOLxov  vofioi^itr^v  dfwkoyel  rj  nayxooi-uog 

iajOQia,  tov  kaov! 


,J»b*i  hvas  h»b»i  aasuna  h»u8J»ndon»,  gahtuüjai!" 

(Marc.  7, 16.) 

VI. 

Eine  wichtige  Thatsache  ist  endlich,  dass  die  hellenische 
Sprache  —  einiges  ausgenommen,  das  in  der  Vulgarsprache 
haften  blieb,  wie  bei  uns  einjal  (egal)  und  Aehnliches  —  so 
so  gut  wie  gar  keine  Fremdwörter  hat,  also  in  Bezug  auf 
Reinheit  die  Vergleichung  mit  jeder  Cultursprache 
der  Welt  aufnehmen  kann. 

Die  Aufgabe,  sie  zu  reinigen  von  all  den  aufgedrungenen 
fränkischen,  italienischen,  türkischen,  albanesischen  und  an- 
deren Ausdrücken,  erforderte  nicht  geringe  Willenskraft,  wurde 
aber  durch  das  Zurückgreifen  auf  den  im  Volksbewusstsein 
lebendig  erhaltenen  Sprachschatz,  von  welchem  nur  sehr  wenig 
untergegangen  ist,  sowie  von  dem  patriotischen  Sinne  des 
Volkes  so  unterstützt,  dass  man  sie  als  gelöst  betrachten  kann. 
In  welchem  Maasse  aber  jetzt  die  Hellenen  über  die  Reinheit 
ihrer  Sprache  wachen,  habe  ich  im  letzten  Hefte  des  „Ar- 
chives  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen,  S.  261—66", 
unter  dem  Artikel  „Torpedo"  nachgewiesen.    Nicht  weniger 
denn  zwölf  echt  griechische  Ausdrücke  wurden  in  Erwägung 
gezogen,  um  das  von  einem  eiligen  Zeitungsschreiber  einge- 
schmuggelte Fremdwort  ,,%oQmklrf'  wieder  auszumerzen,  und 
es  ist  ausgemerzt. 

Hier  können  wir  von  ihnen  lernen! 

Freilich,   so  eingebürgerte  Fremdwörter,  wie  „Nation, 
Familie,  Staat,  Monarch,  Scepter,  Krone,  Orden,  Müitär, 
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Soldat,  Flotte;  Finanzminister,  Interesse,  Portemonnaie;  Kirche, 
Religion,  Pastor,  Schule,  Akademie,  Universität;  Strasse! 
Theater,  Oper,  Ball,  Maske,  Museum;  Post,  Telegraph,  De- 
pesche; Musik,  Note,  Genie;  Datum,  Termin;  Möbel,  Kom- 
mode, Teppich,  Sofa,  Spiegel,  Lampe;  Sauce,  Cotelette,  Cas- 
serolle,  Portion;  Industrie,  Maschine,  Strike",  und  unzählige 
andere,  werden  wir  wohl  nie  wieder  aufgeben  können,  da  sie 
zu  fest  sitzen,  im  Volk  heimisch  geworden  sind.  Die  Be- 
rechtigung zum  Fortbestand  so  durchaus  mit  dem  Volksbe- 
wusstsein verwachsener  Ausdrücke,  wie  „Presse,  Roman,  No- 
velle, Mode,  Dame,  Person,  Charakter,  Humor,  studiren,  sich 
geniren  etc."  habe  ich  in  der  kleinen  Schrift  „Das  Fremd- 
wort in  seiner  culturhistorischen  Entstehung  und  Bedeutung, 
Berlin  1870",  S,  33  näher  beleuchtet. 

Gegen  die  Ueberflutung  aber  von  Fremdwörtern  (/?«(>- 
ßaqoU^eig!),  wie  sie  täglich  in  unserer  doch  gewiss  reichen 
Sprache  stattfindet  —  siehe  den  Geschäftsanzeiger  jeder  Zei- 
tung, in  welchem  es  von  Licitationen,  Subhastationen,  Sub- 
missionen und  Annoncen  jeder  Art  strotzt  — ,  sollten  wir  uns 
stemmen  wie  ein  Mann,  ehe  es  zu  spät  ist.  Das  Mittel  ist 
ja  gegeben. 

Bevorzugen  wir  zunächst  diejenigen  deutschen  Ausdrücke, 
die  neben  dem  Fremdworte  vorhanden  sind  (damit  fingen  die 
Hellenen  auch  an,  indem  sie  beispielsweise  TiQod^äkajuog  für 
dvtMct/iiaQa  setzten),  wie  etwa: 

Hauptkirche  (Dom),  firp^QOTiohg, 
Sendschaft  (Mission),  ?J  ivtolrj, 
Krankenhaus,  Heilanstalt  (Hospital),  voaoxofielov, 
Bücherei,  Büchersammlung.  ßißho^r^xT], 
Abschrift,  (Copie),  dvriyQacpov, 
Beilage  (Supplement),  7iaQd(n?j^a, 
Denkschrift  (Promemoria) ,  rd  vno^vT^ina, 
Denkmünze  (Medaille),  to  luerdUiov, 
Vermächtniss  (Legat),  xkr^qodoTrjf^a , 
Wille,  letzter  (Testament),  dia&jjxij, 
Stadtverordnete  (Magistrat),  ccQxal,  i^ovoia, 
Ansehen  (Autorität),  to  xüQog,  ^  avO^evrla, 
Prüfung  (Examen),  ^  i^kaaig, 
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Ergebniss  (Resultat),  to  iSayo^ievov, 

Einzelnheit  (Detail),  ^  nkr^QOfpoQla ^  kemofieQeiay 

Begabung  (Talent),  surputa, 

Gemeinde  (Commune),  xaivoir^g, 

Landhaus  (Villa),  enavligy 

Lage,  Stellung  (Situation),  jJ  O^eoigy 

Landstrasse  (Chaussee),  yaioOTQonov, 

Bürgersteig  (Trottoir),  TieCodQOfuov , 

Trümmer,  Reste  (Ruine),  i^simay 

Gasthaus,  Gasthof  (Hotel),  ^evodoxerov, 

Gastwirth,  W.  (Hotelier),  ^evodoxogy 

Zuckerbäckerei,  Kuchenbäckerei  (Conditorei),  laxuQonlameiov, 

Stockwerk  (Etage),  nmio^a, 

Erdgeschoss  (ParteiTe),  laoyeiov, 

Erker  (Balkon),  o  iStoarrji;, 

Steinöl  (Petroleum),  JietQtkaiov j 

Mundart  (Dialekt),  jJ  didkexrogy 

Stimme  (Organ),  ywv^,*) 

Stimmenmehrheit,  (Majoritätsvotum)  nketavoipr;(pia , 

Eingabe  (Petition,  Adresse),  rj  dvcifpoqay 

Mitte  (Centrum),  xevr^oi', 

Erfahr  ^Risico),  xivd'^^evfta, 

Selbstsucht  (Egoismus),  iymo^m;  ferner 

Eigenschaftswörter  wie:  eigenartig,  urthümlich  (originell), 
TtQWTotvnog;  riesig,  ungeheuer  gross  (kolossal),  xokoaaiaiogy 
und  beschränken  wir  den  Gebrauch  der  Zeitwörter  auf  -iren, 
und  sofort,  und  es  werden  viele  der  hierher  gehörigen  Wörter 
als  sehr  lebensfähig  sich  erweisen,  ja  es  werden  auch  für 
andere,  augenblicklich  schwerer  zu  ersetzende,  die  passenden 
Ausdrücke  sich  finden,  wie  z.  B.  für  Parlaments  -  Gebäude, 
TO  ßovkevTi^Qiov ;  Börse,  %qi]^icttia%TjQiov ;  Diplomat,  Sinku- 
fidtTjg;  Patriot,  (pikonatQig;  Provinz,  inaQxlcc;  Polizei,  aori;- 
vo^ia;  Gensdarm,  xuQO(pikci^ ;  und,  da  wir  ja  Eisenbahn, 
Bahnhof,  Bahnwärter,  Bahngeleise,  Zug,  Schaffner  etc.  haben, 
auch  für  Waggon,  cn^idfia^a;  Locomotive,  dr^iofir^x^^y  ^^ch 


')  Die    griechischen    Nationallexika    bezeichnen    alleingebrauchte 
Oxytona  mit  dem  Gravis,  was  wir  hier  befolgen  müssen. 


—    73    — 

m(^vii  (xcn'  i^oxrjv);   Station,    o   ata&^og;    Stationshalle, 
ali^ovaa  zov  (na&/itou;  Billet,  siacrr^Qiov  u.  a.  m. 

Ja  selbst  beim  Heere,  wo  doch  Feldzeugmeister,  Oberst, 
Hauptmann,  Rittmeister,  Wachtmeister,  Feldwebel,  Gefreiter, 
Gemeiner;  Landwehr,  Aufgebot,  Jäger,  Scharfschütze,  Frei- 
williger; Fahne,  Gewehr,  Feldgeschütz,  Fussvolk,  Reiterei, 
Vorhut,  Nachtrab  u.  a.  im  vollsten  Gebrauche  sind,  können 
bei  einigem  guten  Willen  mit  Leichtigkeit  Wörter  wie 

Parade,  /}  Tta^dta^igy 

Geniecorps,  to  fir^x<^nx6v  {ato(.ia)y 

Infanterie,  to  ne^ixdvy 

Cavallerie,  t6  iTiTiixovy 

Artillerie,  to  nvqoßohxov , 

Garde,  ^  (pQouQccy 

Division,  rj  ft^Qccqxicc , 

Regiment,  to  auvtay/uay 

Bataillon,  to  tdy/uay 

Compagnie,  o  koxog, 

Regimentsstab,  to  imtekel ovy 

Generalstab,  to  ysvixov  — , 

Mobilmachung,  jJ  etoi/uaoia  (tiqos  OTQateiav), 

Mitrailleuse,  fivÖQoßoka, 

Soldat,  otQcctuütrjSy 

Rekrut,  veoaukksxtog , 

Invalide,  dnofiaxogy 

Officier,  d^iiofiatixogy 

General,  (Jtqatt^ydg, 

General-Lieutenant,  avti-, 

Divisions-General ,  fioiQaQxog , 

General-Major,  vno-, 

Oberstlieutenant,  dvtiovvtayf^iatdQxr^g, 

Major  (Infanterie),  tay/natdQxrjg y 

Major  (Cavallerie),  iTircaQxogy 

Premier-Lieutenant ,  oTiokoxtxyog , 

Seconde-Lieutenant ,  aW-, 

durch  deutsche  ersetzt  werden.    Das  Hellenische  hat  es  ja 
geleistet,  hier  wie  auf  allen  anderen  Gebieten  des  Lebens ! 


p 
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Zu  weiterer  Vergleichung  noch  einige  deutsche  Fremd 
Wörter  mit  ihrer  hellenischen  Uebersetzung : 
Acclimatisation,  ^iBTaq)vttvöi<; , 

Actie,  ^i^Toxrj, 

Actienkapital,  ^utoxixov  xerpalainv, 

Agent,  TiQaynojQ, 

Allee,  devÖQOOtoixia , 

Alternative ,  ivalkayij , 

Amortisation ,  xQ^f^^'^^^  ^^ » 

Antiquitätenhändler,  ^inoQog  dQxcxiotriTO)v, 

Aquarium,  Ix^voxoinelov , 

Atelier,  eQyaOTi^Qiov, 

Audienz,  dxQoaoig, 

Autograph ,  navo^ioiotvnov , 

Bazar  (zum  Besten  von),  dyoQcc, 

Benefizvorstellung,  naQaotaoig  evsQyetixr;, 

Bilanz,  iaokoyioinds ^ 

Blasirtheit,  dvla^ 

Bromkali,  ßQio^uouxov  xdhovy 

Budget,  TiQovTioXoyiaiiidg^ 

Caskade,  o  xarddovnog  ^ 

Charpie,  ^ovrov,  f.i(nog^ 

Chemisches  Laboratorium,  x»;/axov  tQyamrjQiov , 

Civilehe,  nohtixog  yd^iog^ 

Civilliste,  ßaadixrj  imxoqrjyr^oig, 

Cohärenz,  awdcpeia, 

Componist,  fieXonoiog;  -sition,  avv^EOig^ 

Consument,  xavalvrvrig^ 

Concert,  awavXia^ 

Concertmeister,  dQxifuovOLxog, 

Concurrenz,  Siaywviafidg, 

Conferenz,  awdidaxexpig^ 

Contrebande,  laS^QsinTioQla, 

Correspondenzkarte,  iuiatoXixov  SeXraQiov^ 

Coupon ,  fi€Qiaf.iaTaTi6dei^ig^ 

Couvert  (Briefcouvert),  nBQixvhyfia  =  q)dxekog, 

Credit,  martjaig, 

Debatte,  av^i^r^aig. 

Deficit,  eleifii^a  (auch  neQiooBvfia  der  Ausgaben), 


Demission,  ^  naQaht^aig^ 

direkt,  xcct"  evd-Biav^ 

Direction,  dievO^waig^ 

Director,  SisvO^vvrrjg^ 

Ehrenpräsident,  JiQoeÖQog  inkifwg, 

Encyclika,  r^  iyxuxhog, 

Etablissement,  xaO^iÖQDf^a, 

Extrazug  df^a^oatoix^a  exraxrog, 

Fabrik,  texvovQyeiov  —  xaidatrjfia ^ 

fait  accompli,  yeyovog  T8T8Auiof.ievov , 

Fanatismus ,  S-Qf^axolr^  ipia , 

Feuilleton ,  imtpvlhov , 

Filiale,  vTioxatnaatT^^a ^ 

fossile  Skelette,  oxeXeToi  oqvxtol, 

Fleisch-Extract ,  ixxvhofia  rov  xqiatog^ 

Gas,  (pcotaeQiov,  deQLOcpoig^ 

Gaslaterne,  (pavog  xov  dsQiocpMtog ^ 

General- Versammlung,  yevixi]  awehvoig^ 

Glacehandschuh,  x^^Qf*^^^  OTikßiofiiva , 

Honoratioren,  ol  TiQouxovteg^ 

Ideale  (das,  z.  B.  in  der  Kunst)  t6  ideoideg  (rijg  Tix^r^s)^ 

Illumination,  fpioTaipia, 

incognito,  dveniai^fiMg, 

Industrie ,  ßiofir^xccvicc , 

Initiative,  dQx^ßovUa^ 

Instinct,  Bfifpvrov, 

intermistisch,  TiQoacoQLvog, 

Interpellation,  ineqMTr^oig ^ 

Intrigue,  axevtjQia^ 

Journalistenberuf,  6r]/noaioyQa(f)ixov  B7idyyeXi.ia^ 

Kanal  (v.  Suez),  ^  Siwqv^  tov  ^ove^, 

Kapelle,  TtaQexxkT^ola  ^ 

Krystallpalast,  tö  xQvotdkhvov  Ttaldtiov, 

Meeting,  avXXaXijvriqiov ^ 

Mode,  avQfiog^ 

Nimbus  (militärischer),  ^  ütQatKaxixt]  kafmf^dtjv^ 

officiell,  BTtLaT^fiog;  halb-,  ?J/it-, 

Omnibus,  XB(aq>OQelov ^ 

Orden,  naqdari^ov^ 


H 
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Ornamentik,  xoofif^inatoyQafpia ^ 

Parole  (militärische),  xvqioi;  loyoi;,  Inyog  mqmtunixog, 

Pietät,  euaeßia, 

Pissoir,  ovqijtriQiov ^ 

Portefeuille,  yQajtt^iazol^i^xr],  x«(>^^T*'^^*^*' ' 

Porto,  tcc  xo^amQa, 

Premierminister ,  TiQio^vnnvQyog , 

Prämie  (Zahlung),  i^  tim;  (Belohnung),  to  ßqußtlov, 

privilegirte  Classe,  r^  TiQovofuouxog  td^is, 

Quadrille,  T€T^dxo(>o<;, 

Rabatt,  exmiüaig^ 

Realschule,  TiQorexvokoyixov  yv^ivaaio\\ 

Recension,  ßißlioxQiaia , 

Redakteur,  avvrdxtr^g^ 

Reorganisation,  dvadioQyavviaig  (dagegen  öia^ov^fiiaig,  z.  B. 

t(J5v  oixovofuxiov ^  der  Finanzen), 
Respekt,  oeßag, 
Resultat,  i^ayofievovj 
Ruine,  iQsimov, 
Salicylsäure,  ünuqaixov  o^v, 
Salonschiif,  jJ  ^akainT^yog, 
Salve ,  ^xnvqaoxQotrjaig , 
Sofakissen  (oreiller),  TiQoaxeffdkatov, 
Soiree,  eajieQig, 

Souvenir  (Geschenk),  iv^u/nr^aig, 
submariner  Tunnel,  v7ioßvi>io(^  (ff'Qi^y^y 
Statistik,  f)  xataajcnixr^  (^«'x^'/)» 
Striker,  ataaiccatTjgy 

(Strike  auch  sehr  schön  durch  dneQyux), 
Styl  (Baukunst),  (w^^og;  im  Schreiben,  o(pog, 
Telegramm,  tr^X€yQdq)T^f.ia , 
Telegraphisches  Kabel,  jr^lfyQa(pixov  xahMov, 
Telegraphen-Leitung,  —  avQfuay 

—        -Bureau,  —  yQaq)eloVf  TtQaxTOQslm'y 

Telegraphist,  tr^leyQa(p7jjr^g, 
Toast,  TiQonoaig, 
Torpedo,  vd^rj, 
Traject,  SioXxog, 
Transport,  fiEtaxo^uaig, 


Tunnel,  ^  ojj()ay^y  ouQiy^, 
Ultimatum,  tekfaiyQaifov  u.  a. 

Um  überhaupt  einen  Begriff  zu  geben  von  der  Antheil- 
nahme  des  ganzen  Volkes  an  dieser  sprachschöpferischen  Thä- 
tigkeit,  sowie  von  der  unerschöpflichen  Leistungsfähigkeit  der 
Sprache,  sei  es  gestattet,  zum  Schluss  noch  eine  ganz  kleine 
Auslese  von  der  Wiedergabe  moderner  Anschauungen 
zu  geben,  wie  ich  sie  aus  meinen  Notizen  heraus  verzehn- 
fachen könnte.    Also  z.  B. 

Abberufungsschreiben,  dvaxXrjirj^iiov  eyyQaq)ov, 
Abenteurer  (Abenteurerin),  tvxoöiujxTf^g,  -iQiay 
Abgangszeugniss,  d7ioh>Tij()wv , 
abgedroschene  Redensart,  teT^i^^hr^  q>Qdaigy 
Anleihe,  ddvuov, 

Arbeiterstrike,  atdaig  tdjv  iQyaazüiv, 
Ausstellung,  ix^eoLg  (Welt-,  Tiayxoo^uog-), 

—        sgebäude,  %6  tijg  axd-tofug  xaidairjfia  (fitya(füv), 
-—        sgegenstand,  ro  Ex^sfiUy 
Aussteller,  o  ix&kt^g, 
Ballade,  eTivlhov, 

Barmherzige  Schwester,  dÖEltp^  tov  iliovg, 
Baumschule,  devdqoxofielov , 
Belagerungspark,  iivqoßohxov  tijg  nohoqxiag, 
Beileidsschreiben,  auUvTijJQiog  imaxolr^, 
Biedermänner  (ironisch),  ol  ßlhiatoi, 
Briefausgabe  (Briefausgabestelle),  vaxvÖQo/nixüv  di(xve^rp;r^Qiov, 
Briefkasten,  yQct^fiaxoxißv^tiov ^ 
Briefmarke,  yQa^fiajoof^fiov ^ 

Brodkorbgesetz,  vo^oax^öiov  tibqI  jfjg  d(paiqlafu}g  rou  fiiad^ov 
(twv  Big  tovg  nohiixovg  vofiovg  dTiHx^ovvitjv  xA,r^()ixiüv) , 
Conferenz,  awöidaxeipig, 
Congress,  avvoöog^ 
Constitution  (pol.),  avvrayitia, 
Dampfschiff,  dr^ÖTtlocov^ 
Dampf  bötchen,  dx^dxatov^ 
Dampf-Zollaviso ,  dT/no-i^fuokia, 
Dampfer  (schlechtweg),  to  difioxmjtov  (sc.  nXolov)^ 
Dampfschifffahrtsgesellschaft,  dj^oTildix^  haiqia^ 
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Deputation,  Comite,  srnJitonTj, 

Dragoner,  dl^axog, 

Eisenbahn,  aidryQodQOfiog, 

Eisenbahnnetz,  ou^iTiXeyfta  (toiv)  atdt;{iod(i6fUüv , 

Ersatzwahl,  iTtavakrjmixr]  ixloyr^, 

Fackelzug,  kafi7iadr]q}0()ia , 

Fahrgeld,  dyioyiovy 

Fahrplan,  ÖQO^oloyiov, 

Federhalter,  xovdvlo(f6()og, 

Feenmärchen,  ^w^og  yoijiiÖMv, 

feuern  (Artillerie),  7ivQOoxi)(rrw , 

Finderlohn,  t«  evQerlxia, 

Fortschrittsfeindlich,  ^lOOTiQooöog , 

Fortschrittspartei,  rj  7ii)oodevTixr;  fiefiig  (-ov  xofiiia), 

Geheimrath  (Titel),  fwcnixog  ao^ißovlog, 

Gemeinplatz,  xoivog  toTiog, 

Geschäftsträger,  o  smtetQaft^lvog , 

Geschworene,  ol  bvoqxoi,  ^  ,      ,     , 

Gleichgewicht,  europäisches,  tj  €VQU)7iaixrj  iao^ooma, 

Grossmeister   des   Freimaurerordens,    fdyag  ^idyiaioog  roü 
jdyficnog  tojv  ikevd^eQO)v  xtiaxujv^ 

Grundbuch,  olxda  xri^fiaroloyia , 

Grundsteuer,  eyysiog  (poQog, 

Gussstein  (Küche),  o  vsQOxtr[r;g, 

Gutachten,  ro  mmoTioiijiixov , 

Handelsdampfer,  i^moQixdv  difWTiXovv, 

Hängebrücke,  xQefiaatr}  ye(fvQa,  ^ 

Heil-Gymnastik,  acjfiaoxia  vyieivr^, 

Hinterlader,  oma^oye^eg  (onkov), 

Hirtenbrief,  jJ  noifiavroQixr]  iyxuxhog, 

Impfung,  E^ßolia^og, 

intermistisch ,  nQooojQivog, 

Kabel,  6  xdlcjg, 

Kaffeehaus,  xa(pe7io}X€lov , 

Kammer  (d.  Volksvertretung),  ^  ßovlr]  (tüiv  dvriTiQoaaTiojv), 

Kanonenboot,  Tikonog  xavovo(p6Qog , 

Kanonenfutter,  TQO(prj  twv  TtvQoßoltav, 

Kanonengiesserei,  TivQoßokoTioulov , 

Kanonenschuss,  ß^ficiy  xayovoßohofidg , 
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Kaserne,  o  axQajwv^ 
Kreuzer  (Schiff),  xaraöftofiixav ^ 
Kreuzerflotte,  -xdg  ardkog^ 
Kriegsschule,  axQaruoTixr^  <^X^>>tjJ, 
Kronleuchter,  o  Tiolvilaiog^ 
Landtagswahlen,  al  ßoidevrixal  ixloyat, 
Lebensfrage,  Comxdv  aufi(fO(iov, 
Leibeigener,  öovkoTidQoixog ^ 
Leitartikel,  xvqiov  tt(>^(>ov, 
Lieferungsbedingungen,  ol  o()oi  rr^g  Tt()o/nr;&Fiag, 
Lohnherabsetzung,  ikdttuöig  ruiv  fuaO^djv^ 
Lügenpfuhl,  ß6()ßo()og  tou  xpevöovg, 
Mäkler  (auch  polit.),  fiEökr^g, 
Marketenderin,  GTQaTionix^  xaTir^Ug, 
Misstrauensvotum ,  nQoxaaig  ((pjjtfog)  dvamariag, 
Morgenblätter,  al  TiQonvm  iiff^fiF()idag ^ 
Naturforscher,  cpvaioöLipr^g ^ 

Naturforscher- Versammlung,  awelevaig  rwv  ipiaioÖKpuiv 

Nutzpflanze,  ^(^jyat^ov  q)vzov^ 

Oelgemälde,  ikaioyQa^ia^ 

officiell,  iniör^fiog;  halb-,  ij/it-, 

Panzerschiff,  lo  ^ajQf^xrdv  (axdtpog)^ 

Panzerlinienschiff,  i^toQaxojtov  ukolov  jijg  yQa^^fjg^ 

Panzeraviso,  ^iaqaxodqo^mv ^ 

Panzerung,  ^wQaxia^iog  {ruiv  Ttkoicjv)^ 

Papiergeld,  x^Q^^v6fiioi.ia, 

Pferdebahn ,  l7i7iooidi^()6d(}o^og , 

Privathaus,  Iöicjtix^  olxia, 

Pulver  (Schiess-),  jJ  TivQitig, 

Pulverfabrik,  TtvQitidoTioiuov , 

Räderthierchen ,  TQoxkr^gj 

Recension,  ßißhoxQiola, 

Rechenschaftsbericht,  koyoöoaia^ 

Reichskanzler  (Fürst-),  o  Tiqlyxr^ip  dQxiyQa^^cnevg , 

Rettungsapparat,  acjatixij  avaxevr^, 

Revision  (d.  Verträge),  rj  dva^euqrjaig , 

Rothhemd,  iQv&Qov  vnoxd/niaov, 

Rundschreiben,  ^  iyxcxhog, 

Säbelregiment,  ^i^oxQcaia, 
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Sauerkohl,  ^  laxavaQ^ua, 

Seidenraupenzucht ,  fteja^oaxodr^xontoifia , 

Schlampe  (Frau),  ßQOJf^ce^ 

Schmierer  (im  Schreiben),  yQcciptüg, 

Schnellsegler,  i;axun^oov, 

Schriftsetzer,  atoix^iod^kr^g, 

Schutzmacht,  öuvafiig  nQoatdtig, 

Schutz-Zoll,  TiQoatctreirvtxog  (fo(io<;, 

Schwefelholz,  0^eia(poxei)L , 

Schwindelbank,  dyvinixf]  /(w'/rfCa, 

Serie  (Billard),  awtxeia, 

Siegellack,  ßovloxtQi, 

Socialdemokratie,  xoivoxrrjioavvt; ,  xmvuvia^ik, 

Socialdemokrat,  onaöog  tifi;  -auvrjg;  xutvonxui;  öt;fiüxi>atixüg, 

Sparkasse,  tafielov  dno^f^tcrixov, 

Speisenkarte,  xcnähtyog  tojv  (fayijiiöv, 

Staatsstreich,  TiQa^ixoTit^^ice ,  auch  7whiixdv  i6Xfo,^ia, 

Stahlfeder,  aidt^Qovv  x&vöohov, 

Stellenjägerei,  &€ai&rjQia, 

Stempelpapier,  x^Q^^^W^^y 

Streber  (im  Dienst),  dQxoltTiaQOs, 

Süsssauer,  ylvxoSifvog, 

Tagesordnung,  i^neQrjaia  didia^ig. 

Todtenmesse,  vexQoainog  dxokovt^ia, 

Tragweite  (einer  Erklärung),  t«  no^tio^icna  diaxoiviüaeug  iivog, 

Traject,  dioheog, 

Trauermarsch,  nh^ri^ov  ifißaii^Qiov , 

Unfehlbarkeit,  dvafiafnriaia , 

Verlobung,  ol  d^(»aßwv€g  (o  dooaßojv,  Trauring), 

Versicherungs- Agent,  nQdxiioQ  (twv)  daq^akeiußv, 

-      -Gesellschaft,  daifahmixr^  kaiQia;  Feuer-,  7ivQ-y 
Vorconferenz,  TiqoaawöidaxExpig, 
Wechselmakler,  neokr^g  t(Zv  awaUayfidton , 
Weingeist,  oivoTtvsvfict , 

Weisheitspinsel,  einfältiger,  ^ovofisQrjg  öoxr^oiaoipog , 
Weltanschauung,  d^ewQla, 
Weltausstellung,  Tiayxoajuiog  exi^saigy 
Zielscheibe,  ßXr^^ctToöoxog, 
Zierpflanze,  xoa^i]tixdv  (pinov^ 
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Zündholzfabrik,  q^MmpnQonomov , 
Zunft,  ^  avvTsxvia  u.  a. 

Auch  die  beliebten  und  ausdrucksvollen  lateinischen  Aus- 
drucke, wie  sine  qua  non,  noli  me  tangere,  werden  stets 
hellenisch  gebraucht:  i5v  o^x  ilvn^,  ro  fiij  ^oi  ämov;  cui 
bono,  Thog  xdQiv;  non  plus  ultra,  /a^  TtQoaoniQO}  etc. 

Ueberschauen  wir  zum  Schlüsse  das  Ganze,  so  dürfte  in 
Kurze  Folgendes  das  Hauptergebniss  unserer  Betrachtung  sein: 

1)  Die  Bewohner  von  Hellas  sind  weder  Slawen  noch 
slawisirte  Griechen  (die  Russen  wissen  das  besser!)  und  auch 
nicht  „Neugriechen«  zu  benennen,  sondern,  wie  sie  sich  selber 
nennen,  Hellenen.    Ihre  Sprache  heisst  die  hellenische 

2)  Die  hellenische  Sprache  ist  der  unmittelbare  Aus- 
tiuss  des  Altgriechischen  und  steht  demselben  näher  als 
irgendwelche  romanische  Sprache  dem  Lateinischen.  Sie  hat 
wie  jede  Sprache  eines  Culturvolkes,  ihre  verschiedenen  Sprech^ 
tonnen,  nach  localer  und  cultureller  Richtung,  wie  das  Deutsche 
auch.  Diese  demotischen  Formen  fanden  in  Zeiten  arger  Be- 
druckung vorzugsweise  Ausdruck  in  den  Volks-  und  Klephten- 
hedern,  und  gehören,  wie  unsere  Volksdialekte,  der  Vulgar- 
sprache  an.  Gerade  diese  Volks-  und  Klephtenlieder 
wurden  im  Auslande  zuerst  der  allgemeineren  Beachtung 
theilhaftig.  Die  Hochsprache  aber,  die  nur  verdunkelt  nie- 
mals erloschen  war,  und  die  gegenwärtig  von  allen  Hellenen 
aller  Lander  und  Erdtheile  verstanden  und  in  der  Schrift 
geübt  wird,  ist  gleich  dem  Hochdeutschen,  die  hellenische 
Sprache  x«t'  e'^ox^.  ^  Es  ist  daher  wohl  nur  billig,  dass 
kunltighm  bei  der  Herausgabe  von  Volksliedern  diese  nicht 
mehr  als  „Neugriechische"  schlechtweg,  sondern  als  das  was 
sie  wirklich  sind,  als  demotische  Dialektdichtungen  be- 
zeichnet werden. 

3)  Diese  hellenische  Hochsprache  oder  das  Hoch- 
griechische ist  keine  künstliche  Schöpfung  Gelehrter  oder 
gelehrter  Körperschaften,  sondern  die  durch  reges  Geistes- 
leben und  patriotische  Antheilname  des  ganzen  Volkes  gerade 
so  gewordene,  auf  der  Höhe  des  gegenwärtigen  Bedürfnisses 
stehende,  geläuterte  und  geklärte  Einheit  aller  Dialekte,  welche 
letzteren,  empfangend  und  gebend,  eine  centripetale  Stellung 
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zu  ihr  einnehmen.  Ihr  unerschöpflicher  Verjüngungshorn  aber 
ist  die  klassische  Sprache  der  Vorzeit. 

4)  Die  hellenische  Aussprache,  wie  eigenartig  auch 
Einzelnes  dem  an  die  Erasmus'sche  Scliulaussprache  gewohnten 
Fremden  erscheinen  mag,  entbehrt  nicht  der  historischen  und 
kosmisdien  Begründung  und  verdient  rationellere  Beurtheilung, 
als  sie  im  Auslande  im  Ganzen  gefunden  hat.  Slawische 
Einflüsse  aber  sind  hier  ebensowenig  nachzuweisen,  wie  in 
Grammatik  und  Syntax.  Auch  der  Bestand  slawischer  Fremd- 
wörter ist  äusserst  gering  und  hat,  weil  ausser  Gebrauch  ge- 
setzt, nur  noch  Werth  für  den  Sprachhistoriker. 

5)  Die  hellenische  Sprache  entbehrt  weder  des  Datives 
noch  des  Infinitives,  macht  vielmehr  von  beiden  den  aus- 
giebigsten Gebrauch.  Der  Volksmund  allerdings  zieht,  aus 
überall  gleichtartig  wirkenden  Ursachen ,  statt  des  Datives 
den  Accusativ  mit  der  ihn  regierenden  Präposition,  und  statt 
des  Infinitives  (nach  fremder  Auffassung)  den  Aorist  Con- 
junctivi  mit  vä  vor,  beides,  wenn  fremde  Einflüsse  hier  wirk- 
sam waren,  nicht  auf  Gmnd  slawischer  Einwirkung,  sondern 
in  Folge  der  Kreuzzüge,  die  alles  hellenisch  sprechende  Land 
mit  Romanen  jeder  Art  auf  lange  Zeit  überschwemmt  hielten. 

6)  Die  hellenische  Sprache  ist,  nach  Ausmerzung  der  ihr 
aufgedrungenen  barbarischen  Ausdrücke,  reiner  von  Bei- 
mischung fremder  Wörter  als  irgend  eine  andere  Cultur- 
sprache.  Sie  ist  schönen  Baues  wie  die  Mutter,  nur  em- 
facherer  Gewandung;  ist  unversieglich  reich  durch  die  Fähig- 
keit jeder  Anforderung  mit  echt  nationalem  Sprachstoff  zu 
begegnen,  nicht  nur  auf  wissenschaftlichem  Gebiete,  wo  ja 
auch  das  gesammte  Ausland  aus  derselben  Quelle  schöpft, 
sondern  auf  jeder  Provinz  des  geistigen  wie  des  materiellen 

Lebens.  t>i    i  • 

Was  Wunder,  dass  Männer  wie  Eichthal,  Didot,  Blackie 

Renieris  u.  a.  sie  als  diejenige  Sprache  bezeichnen,  welcher 
in  der  Welt  die  Stellung  des  Französischen  gebührt,  die 
Diplomatie  nicht  ausgenommen,')  nur  in  höherer  Potenz;  dass 

•)  Bei  Gelegenheit  des  Congresses  zu  Berlin  (Jani  1878)  soll 
Fünt  Gortechakoff  bei  Besprechung  der  Zulaseungsfrage  auch  der  klei- 
neren Reiche,  in  Be<nig  auf  die  HeUenen  scherihaft  geäuBsert  haben 
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Schliemann,  aus  eigenster  I^ebenserfahrung  heraus,  dem  Aus- 
lande empfiehlt,  sie  auf  den  Gymnasien  von  Eingeborenen  leh- 
ren zu  lassen,  die  lebende  Sprache  vor  der  classischen,  und  diese 
dann  als  lebende  behandelt,  darauf  folgen  zu  lassen,  bei 
welchem  Verfahren  er  Erfolge  in  Aussicht  stellt,  die  allerdings 
eines  Versuches  werth  wären.   Aber  wird  man  ihn  machen? 

Was  die  Hellenen  selber  betrifft,  so  könnten  auch  sie 
zu  besserer  Verbreitung  ihrer  Sprache  und  Literatur  dadurch 
beitragen,  dass  sie  für  regelmässige  und  billige  Versorgung 
unseres  Marktes  mit  ihren  Geisteserzeugnissen  energisch 
Soige  trugen.  Wenn  man  -  Rechnungen  beweisen  -  für 
je  sechs  Drachmen  (ä  72  Pfennige)  Ladenpreis  in  Athen, 
zehn  Mark  (also  mehr  als  das  Doppelte!)  in  Deutschland 
zahlen  muss,  da  treten  dem  Wunsche  nach  Besitz  Unvermögen 
oder  Abneigung  hindernd  entgegen! 


vn. 

„Keine  Cultursprache  Europas  ist  vielleicht  weniger  be- 
kannt, kein  Culturvolk  mehr  verkannt,  als  wie  es  mit  den 
Hellenen  und  ihrer  Sprache  der  Fall  ist.    Und  doch  wäre 

v„r-,f '  o  "!"•  ''^'"■"'''  '•"  ^'•='^t««'  über  die  wahren 
Verhaltnisse  Beider  durchaus  ins  Klare  zu  kommen!    Schon 

unsere  Gymnasien  setzen  ununterbrochen  Tausende  in  den 
Stand  mit  nur  geringer  Mühe  sich  in  den  Besitz  einer 
Sprache  zu  bnngen,  die  -  an  und  für  sich  eine  Perle  - 
nicht  nur  im  ganzen  Orient  die  Sprache  mz  i^o^m  ist,  son- 
dern die  ,n  ihrer  gegenwärtigen  Reinigung  von  den  Schlai;ken, 
mit  welchen  dunkle  Zeitalter  sie  behaftet  hielten,  sowie  in 
Ihrer  wunderbaren  Neubelebung  und  Schönheit,  als  Fort- 
setzung ja  zum  Theil  als  Ergänzung  der  alten  angesehen 
werden  kann."  ^ 

Diese  Gedanken  wurden  in  den  vorstehenden  sechs  Auf- 
sätzen umtassend   entwickelt  („Ausland"  1868  Nr.  16-21). 

^ie  würden  vorkommenden  Fall,  zur  Information  ein  gutes  politisches 
Wörterbuch  überflüssig  machen«  (Küln.  Z,g.  Nr.  ,66.  fsTS).  Giebt  Z 
e  ne  grossere  Anerkennung  der  VortreflJichkeit  der  hellenischen  8pr«,he 
»Is  solches  Wort  zu  solcher  Zeit  aus  solchem  Munde? 

6» 
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Sie  trugen  dem  Verfasser  -  der  sie  inmitten  leiblicher  Be- 
drängniss  mit  hingebender  Herzenswärme  geschrieben  hatte, 
eine  grosse  Anzahl  von  Briefen  ein,  zustimmenden ,  er- 
gänzenden, ablehnenden,  oder  Weiteres  begehrenden  Inhaltes. 
Er  hat  Alles  mit  dankbarem  Herzen  entgegengenommen,  er- 
wogen ergänzt,  verwehrtet  und  will  nun  versuchen,  das  ge- 
forderte Neue  zu  liefern.  -  Bei  der  Schwierigkeit  der  ge- 
wünschten Artikel  glaubt  er  nicht  überall  den  allem  mög- 
lichen Weg  eingesehlagen  zu  haben,  doch  glaubt  er  auch 
nicht  auf  allzu  schlimme  Irrwege  gerathen,  vielmehr  als  mun- 
terer „Gesell"  vorangeschritten  zu  sein  in  wenig  bebaute  Ge- 
biete, "die  von  reicher  Ausbeute  strotzen. 

Es  wurde  begehrt: 

1)  Eine  kurze  und  doch  möglichst  vollständige  Danstellung 
der  EntWickelung  der  neu-hellenischen  Sprache  neben 
und  aus  der  alten,  vom  ethnographischen  Standpunkt 

2)  eine  weitere  Anzahl  Gedichte  in  verschiedenem  Style 
und  aus  verschiedenem  Zeitalter,  zur  Veranschaulichung 
der  Sprachverhältnisse  und  zum  Beweise,  dass  es  ausser 
der  Klephtenpoesie  und  dem  Volksliede  überhaupt  eme 

neuhellenische  Dichtung  giebt; 

3)  ein  kurzer  Abriss  der  grammatischen  Verhältmsse  beider 

Sprachen,  und  mancherlei  mehr,  -  Alles  in  möglichst 
bündiger,  allgemein  verständlicher  Form. 

Und  so  wenden  wir  uns  denn  nunmehr  zur 
Skizzirung  der  Entwickelungs-Geschichte  der  neu- 
hellenischen Sprache  neben  und  aus  der  alten. 
Bekanntlich  beruht  alles  Leben  der  Sprache  auf  un- 
unterbrochener Veränderung  der  Bedeutung  und  Entwickelung 
der  Form  des  sinntragenden  Lautkörpers.    Letztere  konnte 
bei  der  historisch  gewordenen  Sprache  nur  noch  ein  Ver  all 
sein  weil  ja  nur  durch  gegenseitige  Anpassung  und  Abschlei- 
fung  von  Wurzel  (Bedeutung)  und  formativen  Elementen,  ur- 
sprünglich vollen  Wörtern  (Beziehung),  Das  entstehen  konnte 
was  wir  Wortbildung  (Zusammensetzung,  Flexion,  Ableitung) 
nennen. 
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Die  Entwickelung  der  Bedeutung  beruht  zunächst 
auf  der  Uebertragung  der  Eindrücke  der  äusseren  Erschei- 
nungen durch  die  Phantasie  von  dem  einen  Sinne  auf  den 
anderen,  vornehmlich  des  Optischen  ins  Akustische,  und  um- 
gekehrt, bis  dieselben  aus  dem  Elementaren  ins  Ethische 
hinübergeleitet  werden,  unter  steter  Beibehaltung  desjenigen 
Lautes  (Wortes),  welches  den  ersten  Eindruck  lautlich  ver- 
mittelte, vermenschlichte,  verewigte.  Sie  fängt  deshalb  mit 
aller  menschlichen  Entwickelung  überhaupt  an  und  bereitet 
die  —  später  bei  den  Griechen  so  hoch  entwickelte  —  aus- 
gebildete Vergeistigung  der  Sprache  vor. 

Die  Entwickelung  der  Wortbedeutung  an  und  für  sich 
ist  —  ausser  von  Fritz  Bechtel  „lieber  die  Beziehungen  der 
sinnlichen  Wahrnehmungen  der  indogermanischen  Sprachen", 
Weimar,  H.  Böhlau,  1879,  der  aber  mehr  die  Wurzeln  be- 
handelt —  bisher  in  irgend  welchem  Umfange  wissenschaftlich 
noch  nicht  dargestellt  worden,  obgleich  die  sprachvergleichen- 
den Wörterbücher  ein  mit  unendlichem  Fleisse  zusammen- 
getragenes, sorgsamst  gesichtetes  Material  dazu  vorbereitet 
haben;  s.  Fick,  Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogerma- 
nischen Sprachen;  G.  Curtius,  Grundzüge  der  griechischen 
Etymologie;  Seb.  Zehetmayer,  Lexicon  etymologicum  lati- 
num  et  sanscritum  comparativum,  und  neuerdings  das  mit 
Staunenswerther  Umsicht  und  Gründlichkeit  verfasste  „Grie- 
chisch-lateinisches etymologisches  Wörterbuch"  von  Alois 
Vaniiek,  Leipzig  1877,  Teubner,  auf  welche  Werke  wir  bis- 
weilen zurückweisen  werden. 

Gleichwohl  ist  sie  von  höchster  Wichtigkeit,  denn  gerade 
auf  ihr  beruht  die  Erkenntniss  der  ganzen  Geistesentwickelung 
eines  Volksstamraes,  ja  des  menschlichen  Geistes  überhaupt. 

Wir  haben  hier  nur  so  viel  davon  in  Betracht  zu  ziehen, 
wie  unser  Gegenstand  nothwendig  erheischt.  Weitere  Aus- 
schau auf  diesem  Gebiete  gewährt  Aug.  Boltz,  „Die  Sprache 
und  ihr  Leben",  Leipzig  1868,  Hassel,  besonders  Brief  VI: 
Der  Laut  in  seinem  Ausbau;  VH:  Laut  und  Vorstellung; 
VIII:  Das  historische  Wort;  IX:  Die  modernen  Sprachen. 
Lautverschiebungstabelle  fürs  indogermanische  Sprachgebiet. 

In  welcher  Weise  die  Ausbildung  der  Form  schon 
der  indogermanischen  Ursprache  durch  eine  Reihe  von  Ent- 
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Wickelungsphasen  hindurchgegangen  ist  —  die,  anfänglich 
von  der  Einsilbigkeit  zu  nur  wenigen  Weiterbildungen  aus- 
gehend, im  ruhigen  bequemen  Fluss  des  Sprachlebens  zu 
weiteren  neuen  Bildungen  schritt,  bei  welchen  die  früher  ver- 
wendeten, fürs  Sprachgefühl  bereits  halb  oder  ganz  ei-storbenen 
Elemente  mit  immer  neuer  Wirkung  in  neuen  Functionen 
verwendet  werden  konnten,  —  das  hat  Georg  Curtius  in 
seiner  „Chronologie  der  indogermanischen  Sprachforschung", 
Leipzig  1867,  sowie  in  „Das  Verbum  der  griechischen  Sprache 
seinem  Bau  nach  dargestellt",  Leipzig  1873—1876,  mit  ge- 
wohnter Meisterschaft  nachgewiesen. 

Bekannt  ist  dass  das  antike  Vocabular  —  als  der  bereits 
grammatisch  fixirten,  historischen  Sprache  entnommen  —  den 
ganzen  damals  lebendigen  Wortschatz  weder  enthält  noch 
enthalten  kann,  sondern  nur  denjenigen  Bruchtheil  der  ganzen 
lebenden  Sprache,  welcher  einzelnen  Individuen  (Sängern, 
Dichtem,  Schriftstellern,  Gesetzgebern  etc.)  zur  lautlichen 
Verwirklichung  ihrer  Zwecke  sich  darbot,  und  dadurch  in 
der  mündlichen  Weitergabe  wie  in  der  Fixirung  durch  die 
Schrift  zur  Verwendung  kam.  Er  ist  demgemäss  zumeist 
den  höheren  Anschauungen  entnommen,  Hochsprache. 

Das  antike  Vocabular  zeigt  deshalb  auch  nicht  an  jedem 
angeführten  Worte  jede  demselben  jemals  eigen  gewesene 
Bedeutung,  insbesondere  diejenigen  nicht,  welche  nur  beim 
gemeinen  Manne  (dem  Volke)  in  seinem  Alltagstreiben  und 
Denken  gang  und  gäbe  waren.  Die  Stein-Inschriften  ent- 
halten hierzu  ausreichende  Belege. 

Diese  Bedeutungen  aber  und  jene  (unliterarischen)  Aus- 
drücke lebten  gleichwohl  beim  Volke  ungestört  als  die  von  ihm 
bevorzugten  fort,  bis  —  infolge  politischer,  oft  Jahrhun- 
derte dauernder  Umgestaltungen  —  das  Volk  irgendwie  an 
die  Oberfläche  des  öffentlichen  Lebens  gelangte,  so  zu  sagen 
zu  Worte  kam  und  dadurch  Sprachveränderungen,  Sprachver- 
mehrungen oder  auch  Verluste  bewirkt  wurden.  Selbstver- 
ständlich war  solch  demotisches  Sprachmaterial  der  höheren, 
grammatisch-literarisch  fixirten  und  somit  mehr  oder  weniger 
durchgebildeten  Ausdrucksform  vielfach  ebenso  entfremdet 
und  entgegengesetzt,  wie  die  entsprechenden  Gesellschafts- 
kreise es  gewesen  waren.   Beweise  bei  Aristophanes,  bei  wel- 
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chem  jedoch  die  Sklaven  das  Griechische  noch  mit  dem  Spiritus 
asper  aussprechen  (Sav&iag  iv  BaiQcixois,  Kaqmv  iv  Tllovrq) 
etc.,  auch  die  Bauern,  z.  B.  Jixaiouohg  Vr  ^AxcxQvevoLv  u.  a.). 

Inzwischen  aber  hatte  die  bis  dahin  veränderte,  vielfach 
ent-  und  verwickelte  Lebeform  der  Nation  an  solche  verdun- 
kelte Ausdrucksformen  oftmals  die  bedeutungsvollsten,  ein- 
schneidendsten neuen  Bedeutungen  geheftet  und  auch  den 
Wortkörper  nicht  unberührt  gelassen,  d.  h.  vielfache  Wand- 
lungen') am  Worte  nach  Inhalt  und  Form  vollzogen,  wovon 
alsbald  eingehend  die  Rede  sein  wird. 

TrotÄ  alledem  ist  in  Griechenland  die  Mehrzahl  aller 
classischen  (literarischen)  Wörter  nach  Form  und  In- 
halt unverändert  erhalten  und  bis  auf  den  heutigen 
Tag  Eigenthum  der  ganzen  Nation  geblieben! 

Beispiele : 

0  0fog*),  Gott,  und  alle  auf  Gottesverehrung  bezüglichen 

Ausdrücke,  bis  auf  das  uralte  ^Qi^axevfia; 
To  avi-inav,  Weltall;   n  xna/nog,  Welt,  r^  (pvoig  Natur,  mit 

ihren  tausendfachen  Erscheinungen; 
6  ovQovog,  Himmel;   o  rjliog,  Sonne;   jJ  oelrivri^  Mond;   6 

datrjQ,  Stern  und  alle  Himmelslichter; 
rj  yrj,  Erde;  ^  ^dXaaaa,  Meer;  o  Tiora/nog,  Fluss;  to  OQog, 

Gebirge  und  alle  terrestrischen  Dinge; 
^  nohg,   Stadt;    ro  tiqoclötuov,   Vorstadt;   td  7i8Qlxo)Qa, 

Umgegend;  ro  tslxog^  Stadtmauer;  /}  odog,  Weg,  Strasse; 

jj  dyoQcCj  Markt;   jJ  nkatelcc,  öffentl.  Platz;   ^  yig)vQa^ 

Brücke;  to  ^iyaqov  (gew.  jci  ^eyaQa),  Palast;  to  (pQsaQ, 


')  Wie  im  ältesten  Caltus  für  die  symbolische  DarsteUung  der  höchsten 
Idee  der  Gottheit,  man  mit  dürftigem  Materiale  sich  begnügen  musste, 
weil  man  eben  nichts  anderes  kannte,  und  ein  Pfeiler  (xCatv  /uaxQog)^  ein 
Balken  {n^t/uvor  exxexofi/uerov)  oder  ein  Brett  (aavig)  das  Bild  der  Gott- 
heit war,  bis  erst  allmählich  mit  der  menschlichen  Bildung  die  edlere 
Kunstfonn  {äv&^unoeiSe't)  entstand,  die  ihre  Höhe  in  des  Phidia's  Zeus 
erreichte,  so  durchlief  auch  die  Sprache  ungezählte  Stadien  stiller  Ent- 
wickelung,  bis  sie  in  der  grossen  Dichter  und  Denker  Haupt  ihr  höchstes 
Kunstgepräge  erhielt.  Anziehendes  hierüber  bei  Fr  eil  er,  Griech.  Myth. 
HI.  Anlage.  123—140. 

*)  Die  hellenischen  Nationallexika  1)ezeichnen  allein  gebrauchte 
Oxytona  mit  dem  Gravis,  was  wir  hier  befolgen  müssen. 
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Brunnen;  r^  oixia,  Haus;  r^  (^vQa,  Thür;  »J  tilIt^,  Thor; 
0  tolxogf  Mauer,  Wand;  ?J  aid^ovaa,  Saal;  o  iJ^o/oj;, 
Gewölbe;  to  TcaQccd^vQm' j  Fenster;  rj  (niyrj.  Dach;  to 
edaffog,  Boden,  Grund;  ^  xakvßr^j  Hütte;  ra  iQelma, 
Trümmer;  o  yütMv,  Nachbar,  und  alle  die  bürgerliche 
und  geschäftliche  Ordnung  betreflfenden  Verhältnisse  und 
Gegenstände ; 

o  äv^Qumog,  Mensch;  to  aw/na,  Körper;  ^  ipvx^j  Seele; 
TO  Tivevfia,  Geist;  r^  xaqöia,  Herz,  und  alle  das  Indivi- 
duum und  die  Familie,  den  Körper  und  die  Seele  in 
allen  ihren  Theilen,  Zuständen  und  Thätigkeiten,  Vor- 
zügen und  Mängeln,  Tugenden  und  Lastern  bezeichnen- 
den Concreta  und  Abstracta,  die  alle  aufzuführen  viel 
zu  lang  wäre. 

Ferner  die  Ausdrücke,  die  sich  beziehen  auf  Beruf  und 
Handwerk  (inayyiljuaxcc  xai  Te^vat),  Handwerks- 
zeug, Utensilien  und  Möbel  (iyQalela  nov  zexyiov, 
GxevT]  xai  tmnla),  auf  Künste  und  Wissenschaften 
{tix^cii  xai  immrjfiat)  y  wo  alle  civilisirten  Völker  von 
ihnen  geborgt  haben;  Theater  {&6aTQ0v),  Musik  und 
Musik-Instrumente  {fiovaixrj,  ^lovaixa  o(yyccva),  Würden 
und  Aemter,  weltliche,  militärische,  geistliche  (d^ioficaa 
xo(T/axa,  aTQcautnixay  ixxkr^aiaarixa),  Kleider  ((pOQtfiaTa 
yuvaixela  xai  dvÖQixa)  Speise  und  Trank  {(payijta  xai 
ji(nd\  Getreide,  Früchte,  Kräuter  (dyjfiT^tQiaxa,  xaQuoi, 
laxccvixä),  Blumen,  Farben  (av^J?,  xqu'^icaa)^  Metalle 
{pQvxi;d\  Thiere  {^woi)}) 


*)  In  Betrefif  der  Letzteren  verweise  ich  auf  die  verdienstvoUe 
Schrift  des  gelehrten  Herrn  D.  Bike  la  s  „8ur  la Nomenclatnre  moderne  de 
la  Faune  Grecque"  Paris,  Maisonneuve  &  Co.  1879,  in  welcher  die  in 
Hellas  heimischen  495  Wirhelthiere  mit  ihren  alten  und  den  demotischen 
Namen  aufgeführt  sind.  Da  begegnen  wir  mit  nur  antiken  Namen  dem 
Xvxoi;  Wolf,  T^otyos  Bock,  ^avqoi  Stier.  ;forpo5  Schwein,  aho^  Adler, 
Mo^vSttXoq  Lerche,  anivoq  Buchfinke,  xo^vonj  Krfthe,  ^aaiavoi  Fasan,  xvitvoq 
Schwan;  x^oxöStiloi,  Kr.,  aav^a  Eidechse;  qo<po<;  (o^tpo^)  Orfe;  Xv^voi 
Lampe  (Fisch  hei  Straho),  xttpaXoq  mugil  cephalus,  axä^oi  scarus,  «icr^yo? 
sargus,  anaqoi  sargus  Salvani,  i«yw5  merlangus  u.  a. ;  mit  ganz  geringer 
Abweichung  der  Form  im  Demotischen:  vvxnf^ida{-^ii)  Fledermaus, 
Xay'oiiriabq)  Hase,  xajui^Xa {xäfti^Xog)  K.,  (Xäqn{fXa<poq)  Hirsch,  aQyi{-öi) 
Jjamm,  /uooxä^iijioaxog)  Kalb,  xtöoa(-TTo)  Elster,  yoooa  (-rro)  Ringeltaube, 
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Viele  Wörter  erhielten  sich  voll  in  der  antiken  Be- 
deutung nur  in  dem  aus  dem  antiken  Leben  weiter  geführten 
hohen  (Bücher-)  Styl,  während  sie  im  Volksmunde  allmählich 
Neben  bedeutungen  erhielten : 

altgr.  q)evya) ,  fliehen,  ent- ;  zu  entfliehen  suchen ;  in  der 
attischen  Gerichtssprache:  gerichtlich  verfolgt  werden;  neu 
Hochsprache:  dasselbe,  aber  sonst  noch :  weggehen,  entfernen, 
mit  dnofpevyn)  für  fliehen,  entfliehen. 

Andere  büssten  infolge  des  sich  umgestaltenden  Lebens 
einzelne  Bedeutungen  ein: 

altgr.  olxog,  Haus,  überh.  jede  Wohnung,  (Frauen-)  Ge- 
mach; Heimath,  Vaterland;  Familie,  Geschlecht:  Haus  ver- 
band und  Vermögen,  mit  olxlu  für  Haus,  Behausung,  Woh- 
nung nebst  der  zum  Heerde  gehörenden  Familie:  Wohn- 
haus; —  neu  olxos  nur  als  Haus,  Wohnung,  Logis,  dagegen 
zahlreiche  Ableitungen  in  antikem  Sinne,  mit  olxla  für  Haus 
im  vollen  antiken  und  modernen  Sinne. 

altgr,  eig:  Richtung  nach  etwas  hinein,  hin,  zu,  hinzu: 
nach,  auf,  gegen,  bis  zu;  je  zu;  für,  in  Ansehung,  Richtung 
von,  gemäss;  später  auch:  in;  —  neu:  Hauptbedeutung  in 
nach  Zeit,  Raum,  Art,  Grund,  Wechsel,  Richtung;  an,  bei, 
nach,  auf,  zu  u.  a.  m. 

Mit  der  fortschreitenden  nationalen  Entwickelung  nimmt 
diese  Sinnverschiebung  grössere  Dimensionen  an,  indem 
ursprünglich  elementare  Bedeutungen  zunächst  von  einem 
Sinne  auf  den  andern  sich  übertragen,  dann  ins  Ethische 
übergehen,  nach  allen  Richtungen  weiter  sich  entwickeln,  und 
zuletzt  in  der  abstracten  Bedeutung  überwiegen : 

altgr.  mxqog  (Wurzel  mx-,  ursprüngl.  pik-,  pick-en, 
prickeln,  stechen,  schneiden),  elementar:  spitz,  scharf,  herb, 
scharf  auf  alle  Sinne  wirkend:  bitter;  akustisch:  scharf] 
gellend,  durchdringend;   optisch:  in  die  Augen  schneidend, 

nt^iort^i  (-pi)  Taube  u.  v.  a.,  darunter  viel  herrliches  urgriechisches  Sprach- 
gut, für  welches  Herr  Bikelas  die  altgriechische  Benennung  nicht  auf- 
zufinden vermochte,  wie  die  schönen  Wörter  SevS^otpayog  picus  viridis 
rtrr^oxfXiSovoy  cypselus  apus,  vf^oxeXtSoyi  glareola  pratincola,  wxTonarTjl 
caprimulgus  europaeus,  yja^^tpiyog  {oa^SeXa-)  alcedo  hispida,  xv^a  H^r^vt] 
turdus  viscivorus,  äon^SxwXoi  saxicola  oenanthe,  xoxxivöxiaXoq  rusticilla, 
f  oiyixoi/f  o,  fiav^of^fjintjq  lanius,  Sia/SoXonovXi  pastor  roseus,  u.  a.  mehr. 
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verletzend,  widerwärtig;  vom  Geruch:  scharf,  streng,  bitter; 
vom  Geschmack:  dasselbe,  herb;  vom  Gefühl  (äusserlich): 
stechend,  schneidend;  (innerlich):  widrig,  widerlich,  bitter. - 
Uebertragen  (ethisch):  bitter  {dlpua,  elquiveia),  streng, 
heftig,  unangenehm  {x^Q^^VQ^  feindselig,  jähzornig  u.  a.  m. 
—  Nm:  materiell,  nur  bitter  (Geruch,  Geschmack);  über- 
tragen, vom  Gefühl  =  Ai;7riy^c;,  traurig;  =  dviaqog,  be- 
trüblich; von  Menschen:  =  ctvajr^qky  streng;  =  o(>ytAos 
zum  Zorn  geneigt;  =  dvozqonog,  verdriesslich ,  schwierig; 
von  Worten:  =  dr^yai^k,  beissend;  =  iyyi^i^og.  spöttisch 
u.  a.  m. 

Aus  dem  Optischen:  f/)«-  =  hhä-  leuchten,  wovon 
g)ci-w,  dass.,  optisch:  ya-mg.  Erscheinen  d.  Gestirne,  (fd-o^i(^, 
Erscheinung,  (pd-Qog,  Leuchtthurm;  ins  Akustische:  (pa- 
Gx-o)  erscheinen  machen  durch  den  Laut:  sagen,  mit  Laut- 
wandel: (fi^-iiirjy  fama,  Sage,  Ruf,  Ruhm;  fpm^i^.  f*as  Gerücht 
verbreiten;  ywvjy,  Stimme. 

Ebenso  aus  dem  Optischen  ins  Akustische:  Qicnqov, 
Theater,  das  bei  den  Sophisten  das  Auditorium,  die  Zuhörer 
bezeichnete;  -  oder  alya  ^^o^iev  (ndfta,  wir  halten  den 
Mund  (Eur.);  fxEyttlo-ytqdinr^g  mit  der  Bedeutung  laut 
schreiend.  Darauf  beruhen  Vergleichungen  wie  z.  B.  das  neu- 
hellenische ^avQvlix,  schwarze  Wolken  am  Himmel,  heran- 
nahender Sturm,  in  der  Volksdichtung  übertragen  die  von 
ferne  aus  gesehenen  feindlichen  Truppen  (Dossios,  Beitrage 
zur  neugr.  Wortbildungslehre,  29-30);  vom  Gefühl  aufs 
Auge:  russ.  jar-ü,  hitzig;  optisch  und  ethisch:  jarkij,  hell, 
rein;  sanskr.atas  Wind,  ethisch:  Seele;  Verben  wie  uB^nal^to, 
an  den  fünf  Fingern  zählen  =  abzählen  u.  a. 

Solche  Uebertragungen  aus  dem  Optischen  ins 
Akustische  und  umgekehrt,  wie  aus  dem  Materiellen 
ins  Ethische  finden  noch  alle  Tage  statt.  Dante  ist  be- 
sonders reich  daran.    Inferno  L  60  sagt  er: 

„M  ripi^igeva  lä,  dorn  'l  Sol  tace  (tace  Tm  abbassava, 
non  splende)\ ') 


»)  La  Commedi*  di  Dante  Alighieri,  da  Brunone  Bianchi.  Firenxe, 
Le  Moimier  1854. 


Inf.  III.  25 — 30:    Diverse  lingue 

Faccvano  un  tumulto,  il  quäl  s'aggira 
Senipre  in  quelV  aria  seiua  tenipo  tinta 
Come  Varefia^)  quando  il  turbo  spira, 
wo  die  optische  Wahrnehmung  des  dahintreibenden  Sturmes 
(turbo,  hcUaip)  in  der  Hölle  zur  akustischen  werden  muss, 
weil  ja  die  Luft  dort  von  ewig  her  finster  =  senza  tempo 
tinta,  d.  i.  etermmente  buja,  fosca,  caligimsa  ist.    Derselben 
Auifassung  entspricht  die  vedische  „blinde  Finsterniss"  als 
Aufenthaltsort  für  Sünder    (s.  Heinr.  Zimmer  „Altindisches 
Leben"  pag.  420).   Inferno  V.  28  sagt  Dante :   F  venni  in  hco 
d'  ogni  luce  muto,   d.  i.  aus  dem  Optischen  (privo  di  luce) 
ins  Akustische. 

Auf  solchen  Ueberti-agungen  von  einem  Sinne  oder  Wahr- 
nehmungsvermögen auf  andere  beruhen  unzählige  Abstracta 
gerade  der  allerältesten  Sprachperiode,  wie  z.  B.  Sanscrit. 
duh'khay  Schmerz,  aus  dus,  schlecht;  kha,  Luft,  Wetter; 
r;oka,  altvedisch  Glut,  Flamme  wird  jünger  vedisch  zu  Leiden, 
Qual;  —  Sscrt,  ati-yanäha,  Schwefel,  d.  i.  Ueber-geruch ; 
ati'trishm,  Habgier,  d.  i.  Ueber-durst,  -begier;  —  adhara- 
madhu,  Speichel,  d.  i.  Lippen-honig ;  —  a-ksharä,  f.  Laut,  Ton, 
Wort,  Rede,  d.  i.  die  Unvergängliche,  welche  Auffassung  das 
Wort  Joh.  L  \.  iv  aQxfj  V^  o  koyog  eigenartig  beleuchtet.  Ja, 
die  Sprache  spiegelt  selbst  die  optischen  Täuschungen  der  Vor- 
zeit wieder,  wie  wenn  im  Sscrt.  adn  (Pet.  Wörterb.  L  133) 
Berg  und  Gebirg,  aber  auch  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  den 
am  Horizonte  lagernden  Wolkengebilden  mit  Gebirgen  „Wolke, 
Gewölk"  heisst!  Auf  diesen  Uebertragungen  beruhen  viele 
der  schönsten  Metaphern  und  Kraftausdrücke,  wie  nekayog 
deivMv,  ein  Abgrund  (Ocean,  Meer)  von  Unglück,  im  Mittel- 
alter: ßU(paQov  duatvxiag,  ein  Stückchen  Unglück;  spinne- 
feind (vergl.  Preller,  Griech.  Myth.  L  181)  u.a.m. 

Ursprünglich  einfache  Anschauungen  erhalten 
durch  die  historische,  commerzielle,  i)olitische,  philosophische, 
religiöse  und  literarische  Entwickelung  eines  Volkes  und  durch 
die  daraus  sich  ergebenden  veränderten  Lebensformen  weitere 
zum  Theil  stark  abweichende  Bedeutungen: 

*)  Andere  Lesart  ist:   la  rena. 
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aUqr.  vTt^mis,  urspr.  Rudergehilfe,  Ruderer,  Matrose, 
Schiffsmann,  aus  homerischem  bq^is,  Ruderer,  sanscr  an<an 
Ruderer,  arati,  Diener;  Stamm  *>-,  über  dessen  Verhaltmss 
zuW  ar-,  aVw,  lat.  ar-arc,  slaw.  op-atH,  ackern,  pflügen, 
s  Vani6ek,  Griech.-Lat.  etym.  Wörterb.  50  und  Curtius  Grund- 
züge der  Gr.  Etym.  No.  490.  492.  -  In  späterer  Zeit:  jeder, 
der  schwere  Handarbeit  verriditet:    Diener,  Aufwar  er;  in 
Athen:   Diener  der  Hopliten  =  Knappe,  Bursche,  Ikdienter. 
Bei  Xenophon:   Ordonnanz,   Adjutant;    mugr.  nur  Diener, 
vTirokoia  Dienstmädchen,  inrjQBaia,  Dienst,  erst  in  neuester 
Zeit   auch    für   Staatsdiener    (neben  dem  gebräuchlicheren 
{iTtäXkrXon),  Staatsdienst  gebraucht.') 

Durch  die  Abstractionen  der  Dichter,  der  Sophisten  und 
Philosophen  und  der  Gerichtssprache  wurde  die  Vergeisti- 
Kung  der  Sprache,  d.  i.  die  Ueberführung  der  elementaren 
einfachen  Bedeutungen  in  die  intellectuellen  verwickeiteren, 
ganz  ausserordentlich  gefördert.    War  <fayiaata  bisher  ele- 
mentar gewesen,  transitiv:  Sichtbarmachen,  Zeigen,  intr. 
Sichtbarwerden,  Erscheinen,  so  bedeutet  es  bei  den  Philo- 
sophen Zustand  der  Seele,  in  welchem  sie  Sinneseindrucke 
empfängt;  bei  den  Stoikern  ganz  abstract  die  Vorstellung 
selber,   und  zwar  sowohl  das  Vorgestellte,  to  <pavTa<nov, 
wie  auch  die  Vorstellungskraft,  to  (paviaanxov.  In  gleicher 
Weise  (pänaan«,   elementar:    Erscheinung,   Gegenstand; 
Zustand  der  Wahrnehmung  (Vorstellung);  abstr.  Bild  einer 
leeren,  unrichtigen  Vorstellung:  Phantom,  Irrbild;  daneben 
im  X  Jahrh.  (pctvtuaia  auch   „schönes  Aeussere".  —  Ebenso 
q,mr:,  elem.:  Ruf,  Stimme;  abstr.:  Einzellaut  im  Gegensatz 
zur  gegliederten  U^ii.  —  Die  Gerichtssprache  häufte  oft  drei 
und  mehr  Bedeutungen  auf  ein  Wort,  ausser  seiner  eigenen. 
So  bedeutet  («V  tfi  dtxaaTixij  yhöaari)  das  Wort  dnoYQaqoj- 
1)  Kmr^yoQiav  im  Sr^nomoii;  iyxli^ftaoiv ;  2)  Jtjfioaiav  6ia- 
fiainvQiav  t]  ßgßaiioaiv  tiva   ivoimov  äqxovtos  etc.    3)  Jtj- 
Xioaiv  >J  x(nayQciq>iiy  mqiovaias  etc.    Weitere  Beispiele  un- 
zählig. 

')  Auch   in  wissenBohaftlichen   Definitionen,  wie  in   J.  //o>to?>/?, 
jitWov  rffi  'Ell.   ■^«o.oioy.a«,  l.  'JnomoXitt  erklärt  »I«   Jif><x"0'  '" 

nioia  ^aav  vaiitfs  ämltofttva^^  etc. 
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Wenn  es  nun  feststeht,  dass  schon  mit  Xenophon,  und 
noch  mehr  mit  Alexander  d.  Grossen  die  alte  Sprache  in  ein 
neues  Stadium  der  Entwickelung  getreten  war,  deren  Einzel- 
heiten zu  verfolgen  hier  nicht  unsere  Aufgabe  ist,*)  so  war 
dies  noch  mehr  der  Fall  bei  dem 

Uebergange  aus  dem  heidnischen  Alterthume 
in  die  völlig  veränderte  byzantinische  und  christ- 
liche Neuzeit,  mit  ihren  Umwälzungen  auf  allen  Lebens- 
gebieten (man  denke  nur  an  den  Einfluss  der  Bibelübersetzung 
durch  die  LXX!): 

jj  öuvaarsia^  anfangs  nur  Macht,  Herrschaft  (zumeist 
gegen  die  waltenden  Gesetze  gerichtet  =  TVQavvlg)  wurde 
später  die  höchste  Magistratur  in  den  Städten  und  zuletzt 
das  Herrscherhaus  selber.  In  der  demotischen  Sprache  be- 
zeichnet es  inzwischen  auch  heute  noch  Gewalt,  Gewaltthat, 
da  sie  von  all  dem  Wandel  der  höheren  Regionen  unberührt 
blieb;  dwaateuu),  im  Mittelalter  „mit  Gewalt  sich  bemäch- 
tigen" (Lambros,  Romans  grecs,  335),  heute  „als  Herrscher 
regieren." 

37  ccQeTTj  =  virtuSj  ursprünglich  die  Tüchtigkeit  (Kraft, 
Muth,  Gewandtheit)  des  Mannes;  Vorzüglichkeit,  Trefflichkeit 
der  Pferde,  Füsse  etc.;  übertr.  geistige  Gewandtheit,  Vorzüge; 
hohe  Bildung  und  politische  Wirksamkeit  des  Adels  (s.  Bern- 
hardy,  Grundriss  der  Gr.  Lit.  1. 48),  Blüte  ritterlicher  Bildung 
(ib.  I.  123);  im  Plur.  Helden thaten ,  wird  schon  bei  den  At- 
tikern  moralisch  genommen  =  Tugend,  welche  Bedeutung 
dann  die  vorherrschende  bleibt,  bis  heute. 

jj  ixxlf^ala,  urspr.  Volksversammlung,  d.  i.  die  durch 
den  Herold  heraus-  und  zusammengerufene  Bürgerversamm- 
lung der  Freistaaten;  übertragen  auch  Versammlungsort 
(ähnlich  wie  das  vedische  sabhd;  wie  dyoqrj,  dyoQccj  das  all- 
mählich von  der  dyoQa  twv  ^ewv  bis  zum  Marktplatz  [Fisch-, 
Ledermarkt  u.  s.  w.]  verwendet  wurde).  Bei  den  Kirchen- 
schriftstellern Kirche  concret  und  abstract.  —  Im  Demo- 
tischen neben  dem  modernen  Begriff  Kirche  jedoch  auch 
heute  noch  „Versammlung";    nur  auf  Kreta  sagt  man  oft 


')  Siehe  die  lichtvoUe  DarsteUnng  Bernhardy's  im  „Grundriss  der 
Griechischen  Literatur*",  4.  Bearbtg.,  HaHe,  1876.  I.  20—135. 
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fiova(ni]Qi{ov)  nicht  nur  mit  der  Bedeutung  „Kloster",  sondern 
auch  Kirche.  Aehnlich  ist  o  naü^ag  aus  dem  hohen  ge- 
bräuchlichen TiazrjQ,  Vater,  deniotisch  für  ieqevg,  Priester. 

Auch  Abstracta  gingen  in  neue  Bedeutungen 
über.  War  ^leyaXumr^g  bisher  „Grossartigkeit"  gewesen  — 
die  Kaiserzeit  machte  es  zu  „Majestät"  und  setzte  dafür  to 
fxsyalelov. 

Noch  ein  Beispiel  aus  der  Gegenwart.  Es  betrifft  das 
Wort  „Reptilienfonds".  Die  Hellenen  setzen  dafür:  to  xov- 
dukiov  Tvjv  ii)TiETdjVy  Fouds  d.  R.  Wie  so  xovdvhovy 

Das  indog.  kanda  bedeutet  Knolle,  Knoten,  Gelenk-,  — 
anschwellung ,  ganz  allgemein.  Sanscr.  specialisirt  bereits 
Kanda,  Knoten,  Knolle  als  Wurzel-,  Zwiebel-,  Anschwellung 
des  Uterus  und  der  Vagina  (Pet.  Wörterb.  II.  55-5G).  Wolke 
(A.  von  Wasser,  kam  +  da). 

Griech.  advdo-g  ist  bei  Hes.  =  xsQaia,  jede  hornartige 
Spitze,  Hirschgeweih,  =  daiQdyakogy  Wirbelknochen,  Knöchel 
etc.;  davon  xdvd-i;Ao-^,  Knochengelenk,  geballte  Faust:  Faust- 
schlag, Stoss,  Puff  m.  d.  F.,  xovJt;A/?w,  schlage  mit  d.  F.,  ver- 
setze eins  aus  d.  Handgelenk  heraus.  Aus  dem  demin.  xov- 
duhov  entstand  das  neue  xovdvh  in  übertragener  Bedeutung: 
Faustgrili'el,  Schreibfeder,  woraus  ^  xovdvha,  Federzug ;  aber- 
mals übertragen:  Strich  unter  einer  Rechnung,  Schlusszug 
unter  einer  Schrift ;  Absatz  in  einer  Rechnung :  Alinea.  Und 
abermals  übertragen:  xovövhov,  abgesetzter  (abgestrichener) 
Betrag,  ausgesetzte  Summe :  Fonds.  Welch  weiter  Weg  und 
doch  wie  naturgemäss. 

vni. 

Das  antike  Griechenthum  ist  dahin!  Zu  Byzanz  herrscht 
am  Hofe  der  christlichen  "Piofialoi,  Oströmer  —  den  heidni- 
schen reinen  Griechen  gegenüber  so  genannt  —  das  Latein 
in  den  Kanzeleien  und  in  der  Rechtspflege,  an  zweihundert 
Jahre  lang !  Welche  Einbusse  das  der  Reinheit  der  griechi- 
schen Sprache,  welche  Verluste  an  Ausdrücken  und  vor  Allem 
an  grammatischen  Formen  bringen  musste,  leuchtet  ein,  da 
während  dieser  langen  Zeit  die  gesprochene  Sprache  sich 
wesentlich  allein  zu  erhalten  hatte.    Inzwischen  mochte  sich 


gerade  hierdurch  die  Aus-  und  Angleichung  der  schon  seit 
Alexander's  Zeiten  nicht  mehr  in  der  Literatur  üblichen  Dia- 
lecte,  unter  Vorwiegen  des  Aeolischen,  leichter  vollzogen  haben. 
Lateinische  Fremdwörter  sind  an  der  Tagesordnung: 
df^vuQLov,^  xdoTQov  (jctzt  „Schloss,  Burg"),  x6^r,s,  daTiixiov, 
axdka,  ccQ^a  dq^ata,  ^lavzrjhuv,  Tialdtiov  in  Jedermanns 
Munde.  Auch  die  Monatsnamen  sind  fortan  lateinisch: 
lavovdQiog,  (peßQovd()iog,  itid(niog,  dnQihog,  /uaiog,  iovviog, 
lovhog,  avyoimog,  asTiTt/iißQwg,  dxiojßQiog,  voe^ßqiog,  ös- 
xe^ßqtog.  Neben  dem  Fremdwort  erhält  sich  bisweilen  das 
einheimische:  azefif^a  neben  xoQcova,  u.  a.,  namentlich  in 
kirchlichen  Ausdrücken,  denn  die  orthodoxe  Kirche  bleibt 
lange  unberührt  von  allen  Neuerungen  und  hält  die  aus  dem 
Attischen  entwickelte  neue  xoivij,  die  nunmehrige  allgemeine 
Hochsprache  ~  wenn  auch  mit  einigen  Wandlungen  und  An- 
passungen —  aufrecht,  durch  die  Dauer  von  Jahrhunderten 
und  bringt  sie  wieder  zu  hohen  Ehren. 

Inzwischen  bewirkt  und  erleidet  —  vom  IV.  bis  X.  Jahr- 
hundert —  die  gesprochene  Sprache  etwa  folgende  Wand- 
lungen, die  mit  dem  X.  Jahrhundert  im  grossen  Ganzen  als 
abgeschlossen  betrachtet  werden  mögen: 

Die  alte  Nebenbedeutung  wird  allmählich  Haupt- 
bedeutung: 

altgr.  fieleru,  sorgen;  S.  tragen;  üben;  ~  neu:  nach- 
denken; Studiren;    ^  fiflkr^,  at  fuelkai,  das  Studiren; 

altgr.  TtEqiEqyia,  Sorgfalt  (fast  immer  übertriebene,  neQi-\ 
mit  der  etwas  gemacht  wird;  —neu:  jisQdQysia,  Neugierde' 
Interesse; 

altgr.  (noxd^o^ai,  wonach  zielen ;  neu :  an  etwas  denken. 
Mit  ganz  neuen  Nuancen  der  Stimmung: 
altgr.  ßdkkw,  werfen  (mit  Gewalt);  neu:. legen  (friedlich), 
sMo&rjTog,  altgr.:  mit  guten,  gesunden  Sinnen;  neu:  em- 
pfindsam, zärtlich  (also  schon  mehr  krankhaft) ;  dyctvog^  altgr. : 
sanft,  mild ;  neu  (Epirus) :  dünn,  zart ;  sowie  des  Verhältnisses 
der  Beziehung: 

altgr.:  XQovog,  Zeit,  Lebensdauer;  neu:  Jahr  (für  Zeit 
und  Wetter  dagegen  xaiQog,  altgr.  die  rechte  Zeit);  bis- 
weilen mit  starker  Beschränkung:  altgr.  yvioaig,  geistiges  Er- 
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kennen,  Erkenntniss;  neii:  auch  Vernunft;  dlfgr,  f^ox»?»  Hervor- 
stechendes, Vorzug;  neu:  ausser  der  Stadt  Liegendes,  Landgut. 
Die  frühere  Hauptbedeutung  ist  jetzt  Neben- 
bedeutung: 

altgr.  6  TiFQißoXog,  Einfassung,  Zaun,  Gehäg;   neu:  ro 
TtsQißoh,  Garten,  Eingezäuntes  (Land); 

altgr.  (noUi;(a,  ausrüsten   und  schmücken;    neu:    nur 
schmücken  =  ^oa^öi. 

Viele  Wörter  haben   ganz  neue  Bedeutungen   er- 
halten; das  altgr.  blieb  aber  in  der  neuen  Hochsprache  voll 
erhalten.    So  für  und  neben  altgr.  und  neuer  Hochsprache: 
%off,  Brod;   demotisch  ipiüfii{ov),   dim.  v.  alten  xpoi^og. 

Bissen,  Brocken. 
Ix^vg,  Fisch;  dem.  oipdQi{ov) ,  dim.  v.  oi//ov,  Zukost  (be- 
sonders Fische,  die  in  homerischer  Zeit  nur  aus  Noth 
gegessen  wurden,  in  Attika  dagegen  die  am  meisten 
gesuchte  Zukost  waren  —  vergl.  ix^vouiolig  auf  der 
Agora  zu  Athen),  und  daher  auch  in  der  Bibel  oipaQiov 
Fisch,  so  wie  heute:  die  Zukost  xca  f^ox^v- 
aelrivT],  Mond,  -licht;  dem.  (fsyyog,  -cf ()t(ov),  Mond,  Mond- 
licht, Mondschein,  Licht,  Glanz; 
fiikag,  schwarz,  finster;   dem.  fiavQogy  früher  schummrig, 

dunkel;  aus  d^ccvQogt 
Tiaxvg,  TivTcvog,  dick,  dicht,  dem.  xo^^Qog,  früher  knorpelig ; 

u.  a. 

Die  alte  Bedeutung  geräth  ausser  Gebrauch: 
altgr.  o^ldiy  mit  Jemand  verkehren ;  wn:  nur  sprechen, 

nie  Umgang  pflegen. 

Andere  Wörter  geriethen  zwar  nicht  ausser  Ge- 
brauch, der  Volksmund  hat  ihnen  aber  eine  völlig 
eigene  Bedeutung  gegeben: 

altgr.  ai&evtrjg,  Machthaber,  Gebieter;  dem.  Herr,  auch 
im  Sinne  von  Hausherr,  Vater  (wofür  noch  xi;^,  xvQig  aus 
xvQiog); 

altgr.  e^svQOVy  aus  i^-evQlaxiOy  ausfindig  machen,  ersin- 
nen; dem.  i^€VQ(Oy  1^^-,  wissen  für  oiöa,  imcrafiar, 

altgr.  vTidyw,  wohin  führen;  dem.  gehen  für  €ifu,  das 
völlig  erloschen  ist; 
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altgr.  (f^dvü),  zuvorkommen;  dem.  ankommen,  -langen 
für  d(pixviof.i(xi ;  ' 

altgr.  fialUov,  dim.  v.  ^aXlog,  Vliess,  Zotte,  Haarlocke ; 
dem.  Haar  für  d^Qi^,  das  vom  Volke  nicht  als  Kopfhaar,  son- 
dern als  Haar  überhaupt  aufgefasst  wird. 

Die  antiken  (hohen)  Ausdrücke  werden  dem  Volke  immer 
ungeläufiger,  weshalb  eine  grosse  Menge  nur  im  Volks- 
munde lebender,  nicht  schriftgemässer  Wörter,  neben  den 
entsprechenden  der  Hochsprache  zu  voller  Berechtigung 
kommen,  besonders  im  Volksliede: 

neben  alt  und  neu  hoch: 

dyilr^,  demot.  xouddi,  Heerde  (vrgl.  xonaiov,  -siov,  Stück 
hier  Vieh);  ' 

ccv&og,  demot.  lovXovdi,  Blume  (die  Leuchtende,  v.  Ivx- 
leuch-ten  ?) ; 

'tTiTiog,  demot.  aloyo{v\  Gaul  (Sprach-  oder  Vernunftloses, 
Thier  xcei  i^oxrjv); 

olvog,  dem.  xQaal,  Wein  (d.  Gemischte.  Das  Volk  trinkt 
ihn  noch  heute  gewöhnhch  mit  Wasserzusatz,  wie  zu 
Hesiod's  Zeiten;  s. '%«  xairHitdQai,  592,  596.  Auch 
die  Weinlese  und   die  Traubendörre  finden  genau  so 

^    statt,  wie  bei  Hes.  610—614  beschrieben; 

yöü)i),  demot.  vsQoiv),  Wasser,  maced.  vt^qov,  das  Frische, 
vergl.  vaQog,  veaQog,  und  über  den  Zusammenhang  mit 
Nereus  S.  12; 

odifia,  demot.  xoQf^l,  Körper;  vergl  xoQ/aog,  Rumpf,  Klotz, 
Torso ; 

xaTcfAoyoff,  Verzeichniss;  mittelalt.,  demot.  xaTak6yi(ov) Lied; 

xaTa-Uyo)  erzählen,  während  für  Register  ro  xuxdoxixov 

gebraucht  wurde; 
tnri^kr^g^  demot.  xißnkli,  Bursche;   wohl  dem  italischen 

xiankla  nachgebildet.    Die  späteren  Römer  sagten  co'^ 

(für  caupa)  im  Sinne  v.  Kellnerin ; 
ivdüfia,  (p6QB^a,  demot.  (wvxovy  Zeug;  im  Plur.  rd  (wvxa, 

gewöhnl.  Leinenzeug,  Linnen;  t«  (wvxixd,  Garderobe, 

Gepäck;  mit  derselben  Bedeutung  sagt  man  auch  avo- 

Qovxo(v)  oder  ovqqovx^; 
veaviag,  i^Qwg,  demot.  nallr^xdqi,  HeldenjüngUng,  strammer 


m 
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(neben  alt  und  neu  hoch) 

Bursche  (=  russ.  MOjio4eu'i»).  Die  vetera  Lexica  haben 
auch  ndUa^,  -rjl  Jüngling,  Mädchen;  zu  vergleichen 
ist  noch  nallaxig,  naUaxrj  =  via  ywi].  Die  schlechte 
Bedeutung  „Hure"  bekam  das  Wort  erst  später,  als  solche 
junge  Mädchen  aus  ihrer  Schönheit  ein  Gewerbe  machten. 
Vergl.  it.  putto  a,  junger  Mann,  junges  Mädchen ;  später 
lüderliche  Dirne,    neben  ptätana,    span.  puttana,  fr. 

putain ; 
nageiäy  demot.  fidyovlov ,  Wange;    schwerUch  vom  ital. 

(moden.)  magone,  Kropf  der  Vögel; 
x(ma(pog,  detnot.  ^ellyyiy  Schläfe;  Nebenform  v.  fif^viyyi 

und  fir^hyyag,  altgr.  ^^viy^; 
avrj&og,  demot.  ßu^l(ov\  genau  Bus-en,  Brustwarze;  Zitze, 
Euter  {ov^aQ)',   davon  ßvl^-dvuy  -ahu),  trans.  u.  intr. 
säugen,  saugen;  ßv^aa^a,  das  S.,  ßv^döTQa  =  jJ  tQOifdgy 
Säugamme.    Wohl  das  Dicke,  Volle  (vergl.  ßu^rp^),  an- 
fangs wohl  nur  die  Brüste  der  säugenden  Frauen,  dann 
xcnaxQr^OEi  aller  Weiber  (Ziegen,  Kühe  und  milchgeben- 
der Thiere),  zuletzt  auch  die  Brust  der  Männer»); 
aaxxlov,  att.  aaxlov  v.  adxxog,  detmt.  novyyl  Sack,  Tasche, 
wohl  türkisch;  vergl.  jedoch  nov^ifia,  novyfi(n--  jJ  tfjg 
XSiQog  Tivyfir;  (Vani6ek  458),  dann  etwa  =  Faustloch; 
ä(>yvQogy  demot  dai^fiiov,  dari^i,  Silber,  wovon  noch  dar.^ixd, 
Silbergeschirr;  dari^ovio,  versilbere  u.  a.   Ursprünglich 
Rohsilber,   ohne  Zeichen,  Stempel  (cfva;  ar^fxslm)  im 
Gegensatz  zur  geprägten  Münze; 
ßQaxvg,  demot,  xovidg,  r,,  6v  kurz;  adv.  xovtd  =  TilT^atov 
nahe;   -ccmo,  kurzmachen  und  werden,  abkürzen;  — 
-svo)  =  Tiljjaid^ü),  auch  noch:  ein  Ende  machen; 
Xevxdgj  demot.  aariQog,  r^y  ov  weiss,  toi  aanqa,  weisse  Klei- 
der, Weisszeug;  übertr.  Silbergeld,  baares  (hartes,  lat. 


»)  Ist  es  etwas  Gewagtes,  den  Namen  Bvi;,aynov  hierher  zu  steUen  ? 
Die  berühmte  Stadt  hiesse  dann  natürlicherweise  etwa  Bus -eck,  oder 
Anderbucht  =  Andernach,  Amberg,  Amecke,  Andreft,  Ansbach,  Hohen- 
rade  u.  a.  und  nicht,  wie  es  erklärt  wird,  ühlenhorst,  nach  dem 
gagenhaften  Sohn  des  Poseidon  BÜC«?,  -avro«  (=  Ulrich),  der  auch  als 
nc«?,  nvlai  erscheint;  noch  weniger  Reichenheim  (Pape,  Griech. 
Eigennamen),  das  es  bei  seiner  Gründung  schwerlich  schon  war. 
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(neben  alt  nnd  neu  hoch) 

asper)  Geld,  oder  weisses  im  Gegensatz  zum  Golde  und 
Kupfer.  Nach  einigen  von  aamlog  {aanXog,  aajiQog), 
unbefleckt,  neu; 

dnollmo  {dnollv^a),  demot.  xdvo)  verlieren;  vergl.  ^a/yw, 
xdog,  xctvdo^aiy  -ov/nai; 

öwafiai,  demot.  ifjTioQw,  können,  vermögen;  vergl.  naQ-  in 
ifiTioQEvofiai,  i'f^TioQog,  also  ursprünglich  wohl  „ver- 
mitteln"? . 

lafißdvü),  demot.  mdvM  nehmen;  vergl.  md^o),  festhalten 
u.  a.  m. ; 

mit  Sinnverschiebungen  an  demselben  Worte: 
altgr.  iOQoiog,  zeitig,  blühend,  der  Jahreszeit  entsprechend ; 
neu:  schön  für  xaAoff,  schön,  sittlich  schön,  gut;  xaUg 
hingegen  gut,  trefflich,  edel,  für  dya&6g. 
Wie  viel  höher  steht  diese  Auffassung  über  der  vedischen, 
welche  alles  Schönste,  Höchste  nur  durch  golden  (hiranyaj 
als  das  begehrenswertheste   auszudrücken  wusste   (Zimmer, 
Altind.  Leben  51);  wie  viel  höher  als  die  der  Russen,  welche 
m  krassnyi,  roth  u.  schön,  noch  auf  den  Urzustand  ästhe- 
tischer Anschauung  hinweist. 

Ebenso  neu  7iovli{ov\  Vogel,  aus  altgr.  TKaliov,  dim 
v.  Tiuilog,  Fohlen,  Füllen,  überh.  Junges  (Thier,  Mädchen, 
Vaniceck  548)  für  und  neben  neuem  oqvig;  neues  ^  oQvi&a 
hingegen  aus  altgi\  d(yvi&Lov,  nur  für  „Henne",  altgr.  dXeicvqlg; 
wie  denn  überhaupt  gewisse  demotische  Ausdrücke  den 
klassischen  geradezu  vorgezogen  werden,  kraft  der 
sinnverschiebenden  modernen  Auffassung: 
altgr.  u.  neu  hoch :  OTidviog,  dem.  dhyombg,  rj,  ov,  selten ; 
I»     n     »       „        fuxQotpvxla,  dem.  ökyotpvxla,  Kleinm'uth 

u.  a.  m. 

Besonders  reich  an  solchen  Sinnwandlungen  ist  das  frühe 
Mittelalter.  Ich  entnehme  dem  vorzüglichen  Glossar  von  Prof. 
Lambros  zu  seiner  CoHection  de  Romans  Grecs,  1880  fol- 
gende: üyy(ooTog  unvernünftig  -  äkkog  seltsam  -  ävoc>rrog 
hell  -.  dQdxvij  Spinnengewebe  -  to  ßoadv  (heute  ß(>d&v) 
Abend  -  To  ddooffia  Waldung  -  ö  ÖQaydrr^g  Flurschütz 
{ösQxcTfT^g,  ÖBQxofiai?)  —  TO  inlßr^fitt  Schicksal  ~  h^i  also 
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-  ImoQi^u)  malea  —  latoQta  Malerei,  Schilderei  -  xXeiaovQa 
Engpass  -  /u«?/  mit  —  iui^ua  vergleichen  —  to  fiovwfiav 
Einsamkeit  —  mlca:r[Qiov  Folterkammer  —  Ttvm  Flöte  blasen 

—  nkovfil^a)  ausschmücken  —  atQiyyiCo)  kreischen  u.  a.  m., 
denn  der  „gemeine  Mann",  o  öfjfwg,  ist  überall  und  zu  jeder 
Zeit,  kraft  seiner  Beschäftigung  und  gesellschaftlichen  Stel- 
lung auf  einen  engen  Kreis  von  Anschauungen  beschränkt 
und  daher  arm  im  Gebrauche  seiner  Sprache,  ja  ungeschult 
selbst  in  der  Aussprache  und  daher  nachlässig  in  derselben. 

Des  Wortreichthums  (der  Ideen)  und  der  feineren  Sprach- 
formen entbehrend,  vom  näheren  Verkehr  mit  höher  Ge- 
büdeten  oder  gar  Gelehrten  so  gut  wie  ausgeschlossen,  ist  er 
im  Ausdruck  daher  unbeholfen  und  auf  enge  Kreise  begränzt, 
die  er  selten  überschreitet.  Mit  der  Schrift  ist  er  wenig  ver- 
traut, selbst  heute  noch,  trotz  des  so  ungeheuer  verbreiteten 
Schriftthums  und  der  vielen  „populären"  Schriften;  in  allen 
Culturstaaten  giebt  es  ja  noch  immer  einen  artigen  Procentsatz 
von  Leuten,  die  des  Lesens  und  Schreibens  völlig  unkundig  smd. 
In  Hellas  aber  war  die  Bevölkerung  —  infolge  ununter- 
brochener Einfälle  fremder  Völker,   wie  der  Barbarenflotten 
der  Ostgothen  und  Skythen  (III.  Jahrb.),  der  Westgothen  (IV.), 
der  Vandalen  (V.),  der  Hunnen  (V.-VL),  der  Alanen  und 
Slawen  (VI.- VUL),  der  Araber  (X.),  später  noch  der  Wlachen 
und  Albanesen  (XII. ;  letztere  wohnen  noch  jetzt  zahlreich  in 
Griechenland),  vornehmlich  aber  infolge  der  unerhörten  Be- 
drückungen und  Vergewaltigungen  seitens  der  Baschibozuks 
jener  Zeit,  der  fränkischen  Kreuzfahrer  (v.  Ende  XL  bis  Ende 
XIII.),  der  Venetianer,  und  endlich  der  harten  Knechtung 
seitens  der  Türken  (von  1460  an !),  und  der  damit  verbunde- 
nen erzwungenen  Stagnation  des  Geisteslebens  (Verbrennen 
der  gr.  Bücher,  Unterdrückung  des  Unterrichts  etc.),  -  der 
sprachlichen  und  geistigen  Verarmung  während  fast  einem 
Jahrtausend  so  preisgegeben,  dass  es  beinahe  wie  ein  Wunder 
erscheint ,    wie  das  Hellenenvolk  trotz  alledem  von  semem 
nationalen  Sprachgute  so  viel  retten  konnte,  dass  es  beim 
Erwachen  aus  diesem  langen  geistigen  Schlafe  an  die  unter- 
brochene Tradition  mit  solcher  Schnelligkeit  und  solchem  Er- 
folge wieder  anzuknüpfen  vermochte.    Gerade  die  Pallikaren- 
und  Klephtenlieder  legen  Zeugniss  hierfür  ab. 
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Von  dieser  Tradition  und  der  noch  immer  lebendig  er- 
haltenen Kenntniss  der  alten  Schriftsprache  (s.  Hellenen  in 
Italien  zur  Zeit  der  Medici)  ausgehend,  konnten  nunmehr  alle 
höheren  Bestrebungen,  ja  mussten  sie  rückgreifend  sein,  um 
allmählich  wieder  zu  einer  neuen  xoivr^  zu  gelangen,  die  heute 
in  voller  Schönheit  erschlossen  ist. 

Durch  die  angedeuteten  politischen  Einflüsse  waren  in- 
zwischen viele  Ausdrücke,  die  früher  ein  reiches  Dasein 
geführt  hatten,  so  in  den  Hintergrund  verdrängt  worden, 
dass  sie  nunmehr  nur  noch  in  Zusammensetzungen  (aber 
um  so  ausgiebiger)  gebraucht  werden,  wie 
-noieo)  (tioiw),  TtQdTTO),  machen,  für  welches  xa^vw,  urspr. 

sich  anstrengen,  schwer  arbeiten,  eingetreten  ist,  weil 

das  Leben  eben  recht  herzlich  sauer  geworden  war; 

so  für 

xofu^o),  äyw,  bringen :  (pego),  das  tragen  bedeutete,  wie  für 
ioydjofdai^  arbeiten,  dovkevo)  eig.  Knechtesdienste  thun  (für 
e'oyov  steht  auch  dovleia,  Arbeit,  Aufgabe  etc.),  denn 
sie  wurden  ja  als  Sklaven  angesehen  und  gehalten ;  für 
io&lo),  essen,  trat  TQOjyo)  ein,  eig.  fressen,  knuppern,  nagen, 
das  noch  mehr  beleuchtet  wird  durch  das  bereits  er- 
wähnte }po)fii  für  aQTog,  d.  i.  der  ihnen  von  ihren  Knech- 
tern kärglich  zugemessene  Happen.*) 
Vielen  Wörtern  ist  zwar  der  Inhalt  verblieben,  aber 
ihre  Form  ist  verändert.    Hierbei  kommen  Vorgänge  in 
fortlaufenden  Betracht,  die  zum  Theil  auf  schon  antikem  Ge- 
brauche beruhen,  zum  Theil  aber  auf  ungeschulter,  chronisch 

»)  Dieselbe  Anschauung  liegt  wohl  vor  im  Gebrauche  des  Wortes 
TTOiSii  für  avS^eg,  xv^ioi,  „denn  (so  schreibt  mir  Herr  Dr.  Hatsidakis  aus 
Kreta  hierüber)  die  Landbewohner  von  ganz  Griechenland  rufen  nie  die 
Menge  an  mit  w  avS^eg,  w  naXltjxaqta  oder  w  xvqioi,  sondern  immer  w 
TtaiSial  wie  das  in  den  Klephtenliedem  so  häufig  angeführt  ist.  Oft 
sagt  man  sogar  ^w^f  naM  oder  finqf  xaM,  q€  naM!  wo  das  //w^«' 
per  xonäx^yjaiy  als  Plural  steht,  trotz  seiner  singularen  Form;  denn  es  ist 
das  ywwpö?,  das  bei  den  Alten  neben  anderen  Bedeutungen  auch  die  von 
Tctiag,  duldend,  leidend,  arm,  hatte,  besonders  im  Voc.  a  ^wQe  =  a^  räXav^ 
«  «avfit've,  wie  wir  oft  sagen.  Freilich  hat  es  jetzt  alle  diese  Bedeutungen 
verloren  und  ist  zur  Interjection  geworden ;  aber  die  es  zuerst  also  brauch- 
ten, verstanden  es  in  seiner  damaligen  voUcn  Bedeutung." 


i^t^'' 
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und  topisch  vernachlässigter,    durch  das  ausserordentliche 
Schnellsprechen  beeinträchtigter  Aussprache: 

1.  Contractionen  durch  Ausstossungen  jeglicher  Art, 
zunächst  der  Verben  auf  cfw,  iu)  in  w:  dyamo  (cfw),  liebe; 
(pQovü  (€w),  denke,  wobei  von  einigen  nur  die  mediale  Form 
in  activer  und  passiver  Bedeutung  sich  erhalten  hat,  obgleich 
sie  früher  Act.  und  Pass.  hatten :  altgr.  q>oßiix),  pass.  g)oßiwfiai, 
jetzt  nur  (poßov^ai,  fürchte,  be-;  fürchte  mich. 

Die  alten  Verba  contracta  braucht  das  Volk  jetzt,  in 
Athen  wie  im  Peleponnes,  auch  ohne  Contraction,  dann  aber 
alle  ohne  Ausnahme  auf  dco,  aets,  aet;  z.  B.  ycDvcfco,  (piovaeig, 
qxavdei;  iqxivaya,  eg,  ev,  -dya^iev,  dyeis,  ayav;  Fut.  ^d  ywva^w, 
Aor.  icpüjva^a.  Dieser  Gebrauch  beschränkt  sich  selbstver- 
ständlich auf  ganz  volksgebräuchliche  Verben.  Wörter  wie 
(pQoydiJ,  dsig,  du  oder  noidu),  deig,  dei  kommen  nicht  vor, 
weil  der  gemeine  Mann  sie  einfach  nicht  kennt.  Vergl.  S.  101 
das  über  -noim  Gesagte.  Auch  im  Inlaut :  i^o)Qia  f.  &awQia, 
Miene;  ^w^a,  ansehen  i.^e(OQd\  Mag  l  Mdlog,  Mai. 

2.  Verkürzungen  des  Wortkörpers  in  der  Volks- 
sprache bei  Festhalten  der  vollen  Form  in  der  Hochsprache : 

a)  im  Anlaut:  Verschlucken  der  Vocale  c,  j?,  o  vor  ^, 
V,  l,  at,  §,  besonders  bei  Diminutiven: 
'fxnldmQi,  demoL,  neben  hohem  t^inlaaTqov  {ytaidnlao 

(Act),  Pflaster; 


i^Tii^üij  in  etwas  hinein- 
stecken ; 

^^eQovvxTioVy  Zeitraum 
von  24  Stunden; 

ivoixidl^ü),  miethen,  ver-; 

ovv^,  Nagel,  Klaue; 


'Iddt  (d.i.  it^rft  aus  il^di,  eA^rftov)  für  ihxiov,  Oel; 
'hydxi,  demoL,  neben  hohem  ohydxi,  ein  Bischen; 
'iHQÜdh  »  »        «      omqeov,  -eidiov,  Auster; 

'^eldi,  ff  ff        „      o^og,  -slSiov,  Essig; 

'ßkoydü),         ff  ff        »      evkoyw,^  segnen;  davon  'ßlo- 

yrp:ixog,  o,  der  Gatte. 

Wie  weit  mitunter  die  Corruption  der  Wörter  im  Volks- 
munde geht,  finden  wir  bei  N.  G.  Politis  (Jrjfiüt'öeig  Meteu)- 


QoloyMol  Mv&oi,  Athen  1880,  S.  38)  bei  dem  Worte  für 
Wirbelwind,  das  in  ganz  Hellas  cursirt  als  dve^oaxQoßdog, 
dvefWöTQoßikag,  dve^ooiQocpdag,  dvef^oaxQovcpilog,  in  Cepha- 
lonien  noch  ohne  o%  als  dvsfioQQovqiovlagj  c\DQQOv(povlogj  und 
wiederum  mit  ar  und  eingeschobenem  t:  dve^oazQig/vovkag. 
Vergl.  meine  Besprechung  in  Nr.  60  (1881)  der  Allg.  Augsb.  Ztg. 

b)  im  In-  und  Auslaut: 

xvQd,  Herrin,  Frau  f.  xvqIcx;  xvq^  xvQtgj  Herr,  aus  xvQiog; 
Tialdti  aus  nakdriov,  Palast;  to  ?<p  für  f(/7ov,  Thier  u.  a. 

3)  Mundgerechtmachung   behufs  Erleichterung  der 
Aussprache : 

Zunächst  durch  Vorsetzung  eines  Vokales: 
a:  dlr^Ofiovw  f.  krjo^ovti^  vergesse; 
£ :  iyviüQi^u)  {.  yvcjQi^Mj  kenne ; 
hovto  i.zomo,  dieses; 

^''  mSy  t  f-  n  r\,  Erde; 

o:  öxdiioLog  =  o  xdiiOLog  (oxdrig  =  o  xdtig),  ir- 
gend welcher,  wer  auch  immer. 

a)  durch  Umstellung  der  Laute,  schon  im  Alter- 
thume:   fe  statt  i^: 

^e-aekkiovo)^  absatteln  (it.  Fremdwort) ; 

^E-anad^iivo}^  Degen  ziehen; 

^e-7taQaxwv(j}j  aus  der  Erde  ziehen; 

{iocpog  für  0Q(p6g,  Orfe  (Fisch) ;   jedoch  auch  dQ(pbg ; 

auf  Kreta  nur  0Qg)dg; 
xQadla  für  xaQÖiaj  Herz; 

b)  Verwechselung  der  Laute,  besonders  der  Liquida, 
z.  Th.  mit  Accentverschiebung,  unter  Bevorzugung  des  weiche- 
ren Lautes,  wie  etwa  in  wandeZn,  wandern: 

Afür^:    xohavÖQov  für  xoQiavÖQov^  Koriander; 

imla&Qov  für  fiaQa&Qov  und  gewöhnlicher 
fxdqa^qv,  Fenchel; 
Q  r)   l  (9  f.  TT);  xoQcpog  für  xolnog^  Busen; 
II  „   l:    telkü)  für  u.  neben  tcAw,  verrichten ; 
X   „  yx:  oq)cxTdg  für  0(ptyx%bg^  gedrückt; 
Z   »  *•    XO(w^^fürxd(MJa,  Saite,  wohl  unter  Anlehnung 
an  das  italienische  corda\^) 

*)  Ob  Fonnen,  wie  xö^Jo,  fin^ärlo  (spr.  bradzo)  für  brachiiim 
ß^axiwy  und  Äholiche,  die  noch  heute  in  den  in  Italien  (Grossgriechen- 
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und  infolge  wachsender,  oder  total  überwiegender  Neigung 
zur  Aspiration: 

9  für  71 :   Tiiq/iovv  für  tiLtviovv^  sie  fallen; 

(pzcclywj  gewöhnlicher  (ptctiio,  für  TviaUo, 

schuld  an  etwas  sein; 
fptaQvl^ofiai  für  TnaQvl^ofiaij  altgr.  maQ- 
vvfiai,  niesen; 
ß  „  y:    iQdßovÖL  füi'  -yovSij  Liedchen; 

x:    ißyalvo)  für  ix-ßaivw^\  gehen,  weg-; 

c)  Einschub  gewisser  Laute: 

y:  nQwyi  für  tiqou,  Morgens; 
yjy  für  ?^\  oder; 

&:  tiXi^og  (in  Italien)  für  tUos,  Ziel,  Ende  (sehr 
niedrig) ; 

a:  Tciiavli^iü  für  niTvll^tOy  beschwatzen; 
besonders  ß  zwischen  jM,  q:  yafißqog  für  ya^sQogy  Schwager, 
sowie  das  präsentiale  v  bei  Verben  (Praes,  Act.) : 

fptvvio  für  Titva),  spuken; 

zeXeKüvu  für  JEkeiou)^  vollenden; 

Q  und  X'  >toQVLaxi6g  für  u.  neben  xovio(n6g  o,  Staub; 

d)  Erweiterung  des  Wortes,  besonders  bei  Fremd- 
wörtern: 

yaßaQa  (durch  ßayaqa,  ßiqaya)  aus  ital.  harca;  mit 
Wechsel  des  Geschlechtes:  rj  tqo^aqa  neben  o 
TQOfxog,  Entsetzen; 

e)  Versetzung  des  Accentes,  ohne  Veränderung  des 

Wortkörpers: 

ohyog,  rj,  ov,  gering,  wenig,  jetzt  wieder =a%r.  6Uyog\ 
altgr.  'innovQis,  neu  InnouQig,  -ISog^  jJ,  Rossschweif; 


land)  gesprochenen  griechischen  Dialecten  lehen,  sich  als  demotische 
selbständig  aus  dem  Alterthum  erhalten  haben,  oder  ob  sie  erst  in  der 
Römerzeit  mit  der  griechischen  Bildung  nach  Italien  gewandert,  dort 
allmählich  der  Landessprache  angepasst  und  dann  wieder  nach  Griechen- 
land zurück  importirt  worden  sind,  wird  sich  heute  schwer  nachweisen 
lassen.  Vergl.  jedoch  die  deutschen  Wörter  Bresche,  Bivuak  u. 
a.,  die,  ursprünglich  germanisch,  romanisiit  wurden  und  dann  wieder  zu 
uns  zurückgekehrt  sind. 

*)  Diese  Umstellung  ist  erst  nach  dem  X.  Jahrb.  eingetreten,  wie 
G.  Morosi  in  seinen  „Studi  sui  dialetti  greci  della  terra  d'Otranto*^, 
pag.  191  mit  Belegen  nachweist 
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mit  Differenzirung  durch  den  Accent,  wie  schon  im  Alterthume : 
jj  xaindQa,  Arkade,  Gewölbe,  minaQa  (wohl  durch  ital. 

Einfluss,  S.  Anmerkung  zu  xoQÖa  S.  103), 
i^xafiTirj,  Bug,  xd/imf^,  Raupe, 
To  xetpalalov,    Kapitälchen    (Buchst.),    xegxxlaiov, 

Kapital, 
ij  liia^inr^  (inata),  Hebeamme,  tndfiinrj,  Grossmutter, 
0  vofiog,  District,  Weide,  Trift ;  in  Alex.  Zeiten  Gau, 
vofiog,  Gesetz;  beides  urspr.  das  durch  Herkommen 
(Sitte)  Zugetheilte,  Van.  432. 
0  nannäg,  Priester,  TiduTtag^  Papst  (durch  ital.  Ein- 
fluss); -og,  Grossvater. 
levxdg,  ^,  6v,  weiss,  Isvxf]^  Weisspappel ;  fiovog,  jy,  ov, 
einfach,  fwvog,  rj,  ov,  alleiniger,  e,  es,  etc. 
Besonders  bei  den  überhand  nehmenden  Diminuti- 
ven, die  oft  gar  keinen  dim.  Sinn  haben  (wie  übrigens  lat. 
cir-cul'U'Sj  franz.  oreilky  span.  oreja  u.  a.  m.):  ^lovöraxt  für 
altffr.  ^uata^ ,  Schnurrbart,  nut  Endungen  wie  -/ov,  ccqiov, 
-afpiov^  -dxLov^  'Ovxiov^  -ovhov^  wie  axvUov^  TioöaQiov,  xqv- 
ad(piov  etc.  und  die  aus  -log,  -lov  durch  -ig,  -rjg,  iv  in  -i 
übergegangenen,  m%  lovl-iog, -ig, -rjg, -l,  Juli;  Ttaid-lov,  -iv, 
-l,  Kind,   wobei  die  lat.  Endungen  -ititiSj  icius  besondere 
Gunst  finden,  als  -k^iog,  -tVC^yg,  -k^iov,  -k^iv,  -/rft :   Qva- 
xit^i,  Bächlein. 

Beispiele  hierzu  sind:  Mit  dem  Begriff  des  Collectiven: 
rö  t^evydqiv  Paar  —  ^wvdqiv  Gürtel  —  ixvccQiv  Schwindel 
(Kopf-)  —  IMqiv  Stein  —  xakdiiuv  Rohr,  -flöte  (Schalmei) 
—  xatnelhv  Schloss  —  xaraatohv  Rückkehr  —  kovqlxiv 
Kürass  —  oamTiv  Haus;  des  Geräthes:  to  O^qovIv  Thron, 
Sessel  —  xaQcpiv  Knopf  —  xekUv  Zelle  —  axakiv  Stufe  — 
oxafiviv  Fussschemel  —  ^vaxlv  Eimer;  der  Verkleinerung 
(mit  LT^iv) :  To  vr^ak^iv  Inselchen  —  Tiaidk^Lv  Kindchen  — 
tomt^iv  Oertchen,  das  sehr  bald  ItU  wurde:  t6  ßovvixtL 
kl.  Berg  —  ßQvak^c  kl.  Quell  —  yaravk^c  kl.  Schnur ;  f  e  m. 
auf  iT^a :  jj  rjöovkta  süsses  Vergnügen  —  xavxk^a  Kammer- 
kätzchen, Zofe  —  [xavk^a  lieb  Mütterchen,  und  dem  masc. 
xvqig  Herr;  sowie  abermaliger  Verkleinerung  auf  ovt1I,ixov: 
%6  devÖQovT^ixov  kl.  Sträuchlein,  auch  im  adj.  (fem.)  xalovr^t- 
xog  ziemlich  hübsch  u.  a. 


,t 
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Demotische  Formen  wie  !A7iQlXig  (-?/ff),  Mdig,  lovvig, 
''lovhg,  "Oxta'ßqig,  NoifmQig,  KvQig,  rivjQyig,  MavioXig^ 
ßaQxccQig,  dloyaQig  u.  a.  sind  wohl  syncopirt,  d.  h.  sie  haben 
ein  0  verloren  (^AnQihog,  BaQxcÜQiog  etc.),  weil  zu  gross  für 
den  Volksmund.  Bestätigt  wird  diese  Ansicht  durch  die  Aus- 
sprache der  Diminutiva,  wie  sie  vor  einigen  Jahrhunderten 
war,  nämlich  to  ipM/niv,  xo  naidiv  (wie  noch  heutzutage  auf 
Cypem)  für  t6  tpa)fu(ov),  7iuidi(pv),  etc. 

f)  Neue  Ableitungen  unter  theilweis  anderer  Verwen- 
dung der  Vor-  und  Nachsilben,  sowie  der  wortbildenden  Theile, 
als  in  der  alten  Sprache:  luTKnixog,  ^,  w,  ritterlich;  axulog^ 
Hund  (xvMv,  hoch)  aus  axuX-a^,  junger  H.;  —  jQayov6i(ov) 
Lied  (für  (fdtj)  aus  TQayo^)öia,  eig.  Bocksgesang,  das  zum 
Opfer  des  Bockes  beim  Dionysosfeste  dramatisch  vorgetragene 
Volkslied;  später  Dithyrambos,  dann  Drama,  also  aus  recht 
alter  Zeit  erhalten ;  —  aot^ay/ia,  -e/i/u«  für  datQaTir^,  Blitz ; 
xalo-xaQÖi^u)  ^  erfreuen  für  evq^qaivu);  xaXo-neQaaig ,  gute 
Behandlung  für  eind^sia;  —  dia-Gxeöd^io^  unterhalten  im 
Sinne  von  teQTiü);  xpuxceyMytü  für  oxeddwv^t,  zerstreuen;  — 
kvyaqid  (-jya),  ij,  die  Weide,  von  Ivyog,  biegsamer  Zweig 
{kvyd)^  -ijaw,  biegen,  sich  — ). 

g)  Neue  Zusammensetzungen  vorhandenen  Materials, 
behufs  Anpassung  an  die  modernen  Erfordernisse:  xaloxaiQiov, 
Sommer  für  u.  neben  S^eQog,  das  beim  Volke  jedoch  nur  „Ernte- 
zeit" heisst;  --  Adj.  dvduodog,  tj,  ov,  umgekehrt,  für  u.  neben 
dvdaxqoq)og  (hoch) ;  davon  ^  dvanodrj^  Rückseite  eines  Stoffes, 
Adv.  dvdno6a,  ver-,  umgek.,  jJ  dvanoöid,  Verkehrtheit  (Stim- 
mung) ;  —  Verb,  xcixo-cpaiverctv  (es  thut  mir  leid),  ich  nehme 
es  übel,  für  kvnovfiai;  —Adv.  iq)kog  aus  im  hog,  heuer, 
diesjährig,  für  a-^-eg,  t-ijteg  (alt),  sämmtlich  v.  k-og. 

Hierher  gehören  die  schönen  Dvandva:  dvÖQoywo,  to, 
Ehepaar  (M.  u.  Fr.)  —  dkoydfua^ov,  to,  Pferdegespann  -- 
ßwödiaa^av,  to,  Ochsengespann  —  li&aQOfiaQyaQkaQO,  to, 
Edelgestein  und  Perlen;  Bahuvrlhi's  wie :  rjhoka^mqog,  Son- 
nenglanz habend;  —  Verben  wie:  dv^Quanoem^v^uS,  Sehn- 
sucht nach  Menschen  haben  —  yrjQoßoaxw,  einen  Greis  er- 
nähren —  ykvxog)däi,  zärtlich  küssen ;  juvQioxcnaffilü)^  tüch- 
tig abküssen  —  deilavÖQio,  feige  sein  —  övaivxctTvxöi,  kreuz- 
unglücklich sein  —  xaxo7ti(pju)  {xaxiog  mTviu)  von  der  Gattin : 
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hineinfallen,  schlecht  ankommen  (in  der  Ehe)  —  artofiela- 
vov^at,,  schwarz  (Trauer)  ablegen;  —  Participia  wie:  dyvo- 
evTvxcOjLieyog,  keusch  und  beglückt  —  XafxTiqoaQfiarwiuevog^ 
mit  glänzenden  Waffen  versehen  —  h&oTieiqooiqoy^hog,  mit 
Steinen  und  Kieseln  bestreut;  —  Substantive  wie:  iiovo^vlov, 
TO,  Einbaum  (Boot)  —  iqtDxoXoyog ,  Liebeswort  —  (.uxqo- 
Ttaqanoqfiiv ,  Hinterpförtchen  —  /navqo/n^ta,  rj,  Schwarz- 
äugige —  öaxTvhdoTtovXoVj  Ringlein  —  dvaxolofioma,  schwer 
zugänglicher  Ort;  —  Adjective  wie:  dq)(xy6mog,  der  nicht 
gegessen  und  getrunken  hat  —  Mtßeqoxdqdiog,  herzbetrüb- 
lich, und  unzählige  andere,  die  heute  zum  grössten  Theile 
ausser  Gebrauch  sind. 

h)  Annahme  vieler  Fremdwörter,  besonders  während 
der  Kreuzzüge,  die  heute  aber,  mit  Ausnahme  weniger  Italie- 
nischer, wieder  ausgemerzt  sind,  vergl.  S.  70  ff. 

Beispiele  sind :  ßlyla,  rj  (vigilia),  Schild  wache  —  yevrixi^ 
TO  (gente),  Hülfstruppe  —  dofiioTixog^  ö,  Domestik  —  e^o^- 
nhov,  to  (exemplum),  Stickmuster  — ■  xaßalldqiog,  o,  Cava- 
lier  —  xoqtlva  (cortina),  Gardine  —  xovßovxhov  (cubiculum), 
Stube  —  xovqadqig,  ö  (corsaro),  Korsar  —  fj.avödtov,  tc 
(mandatum),  Nachricht  —  vt^oyia,  ri  Cgioja),  Juwel  —  qkvta^ 
ri  (rheda),  Rennbahn  —  (u^ixdv,  to  (risico),  Loos  —  aelkovo) 
(sella),  satteln  —  oxovöeqog  (scutarius),  Stallmeister  —  atqdta, 
jj  (strada)  Strasse,  Weg  -—  tdqya,  ^  (targa),  Schild  —  tkvta, 
r^  (tenda),  Zelt  —  t^ovatqa,  rj  (giostra),  Turnier  —  qxxql, 
T(  (pfarit,  parafrit),  Pferd  —  adj.  xovqtiar^gj  a,  (cortese)  artig, 
edel  u.  a. 

i)  Ueberwiegender  Jotacismus  in  der  Aus- 
sprache. 

In  der  grammatischen  Behandlung  der  Sprache  war 
Folgendes  eingetreten: 

Vom  Verbum  blieben  am  Leben,  ohne  Dual  jedoch,  für 
welchen  die  Neuzeit  kein  Bedürfniss  hatte: 

Präsentialformen: 

Activ  Passiv  (=  Medium) 

Infinitiv :             yqd(p-€iv  yqdq)'eG&m 

Indicativ:            yqdcp-io^  €ig,  st,;  yqdq)-ofi(XL 

Conjunctiv:  (vd)  yqdtp-a),  rjgj  rj  {vd)yqd(p-o}fxm 


m 
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Imperfect : 
Imperativ : 
Particip: 
Gerundium : 


Activ  Passiv  (=  Medium) 

t-yQCi<p-ov  (-a),  sQj  e    i-yqucpoiÄrp^ 
yQaq>~Bj  ete  yQctqhOv,  ea^e 

yqciip'Oiv,  ovaa^  ov       yQa(p-6in€vog,  evf^y  evov 
yqaq)-nm<x(;  (nur  im  praes.  act.). 

Präteritalformen: 


Infinitiv : 
Aor.  Indic: 


yquip-ai 
i'-yQaip-a^  eg^  e 
„     Con.:     (vä)yQdip-(ü,  rjg,  rj 
Imperativ:  ygaip-ovy  ers 


Particip : 


yQaq)-&r^vaL 
i-yqcKp-i^rpf  (-&r^xa) 
(va)yQa(p'aa,  fjg,  fj 

yQccip-ov,   hoch:  yqdg)' 

yqdtp'ag^  aaa^  av        yQa(p'&sig,  i^elaa,  ^h 
Perf.   iye)  yQafifdvogj  i^,  ov. 


Futuralformen: 

Ausser  Part.  yQag)d^t]o6/nevog,  hrj,  evov  und  Infinitiv  sind 
nur  wenige  Formen  im  allgemeinen  Schriftgebrauch  erhalten. 
Im  Volksmunde  auch  diese  nicht.  Futurum  und  Conditional 
werden  durch  Zusammensetzung  gebildet.  S.  die  später  fol- 
gende Grammatische  Skizze,  Verbum. 

Völlig  erloschen  sind:  Der  Dualis;  das  ganze  Perfect 
(Inf.,  Indic,  Conj.,  Imper.,  Part.);  das  Plusquamperfect ;  der 
Optativ,  welcher  nur  in  einzelnen  Redensarten  noch  vorkommt, 
wie  (^Bog  dvanatoot  r^v  ipvxv^  ^^^^^  ^^^^  sei  seiner  Seele 
gnädig!  /ijy  yhoiTo!  endlicli  das  Medium,  das  mit  dem  Passiv 
zusammenfällt.  —  Sie  werden  sämmtlich  durch  Zusammen- 
setzungen ersetzt,  wie  in  den  romanischen  und  germanischen 
Sprachen.  S.  Verbum.  Mit  anderen  Worten  lässt  sich  das  so 
ausdrücken:  Streiche  aus  den  Tabellen  des  altgriechischen 
Verbums  1)  den  Aor.  I  u.  II  (schwachen  und  starken)  med.; 
2)  das  Fut.  I  u.  II  med.  in  allen  Modis  und  Participien ;  3)  alle 
Perfecta  in  allen  Modis  und  Participien,  mit  Ausnahme  des 
Prt.  perf.  pass. ;  4)  das  Fut.  act.  u.  pass.  I  u.  II  in  allen  Modis, 
aber  nicht  in  Participium  und  Infinitiv ;  5)  den  ganzen  Dualis, 
sowie  die  3.  Per.  Sing,  und  Plur.  des  Imperatives  —  und  was 
dann  noch  übrig  bleibt,  das  schreiben  und  sprechen  die 
Hellenen  jetzt. 

Durch  den  Wegfall  dieser  zahlreichen  antiken  Formen 
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ist  die  moderne  Sprache  ungemein  geschmeidig  und  dem 
modernen  Denkprozesse  mehr  angepasst  worden. 

Der  Volksmund  vernachlässigt  auch  das  Augment'), 
aber  nur  da  wo  es  den  Accent  des  Wortes  nicht  hat,  sowie 
g  und  v  am  Ende  aller  Wörter:  yQd(paine  für  ayQd(pa/nev,  wir 
schrieben;  oder  setzt  fj  für  i:  ijyQag)a  für  l'-,  wie  bei  den 
vokahsch  anlautenden  Verben;  häufig  auch  t  für  ^:  vd  yQaqndi 
für  -d^a,  und  begünstigt  überhaupt  die  Verdunkelung  (Ver- 
groberung)  der  Laute:  yqacpovixaoxe  für  -d//e^a;  ebenso: 
fiotanovlov  für  ^eamlov,  Mispel ;  xQovazdh,  xQovaralov  für 
xQ^atallog  u.a.m.  Wo  v  nicht  wegfallen  darf,  fügt  er  gern 
em  €  hinzu :  yqdipovve  für  yqdifow,  bevorzugt  vor  yndcpoim, 
sie  schreiben. 

Beim  Substantiv  ist  eine  demotische  Declination  zu 
denen  der  Hochsprache  (=  Altgr.)  hinzugekommen,  deren 
Charakter  in  der  Vernachlässigung  der  Casusendungen  be- 
ruht, so  zwar,  dass  im  Sing,  der  Gen.,  Acc.  und  Voc.  meistens 
nur  eine  gemeinsame  Endung  haben;   im  Plur.  sind  Nom., 
Voc.  gleich,  bei  denen  auf  -eg,  -ösg  auch  der  Accusativ.  Der 
Dativ  fällt  überall  aus:   xoQaxag,  a;  oi,  wv,  ovg,  ol,  Rabe. 
Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  man  d  xoqaxag^  aber  nicht 
ol  xoQaxoi  sagt,  sondern  ol  xo^dxoL;  ebenso  im  Allgemeinen 
d  ävd^QWTiog:  ol  dv^q^noi;   d  Ttldzavog:  ol  TikaidvoL  und 
ähnliche,  ohne  dass  ein  Grund  dieser  Erscheinung  zu  erken- 
nen wäre ;  auf  dieselbe  Weise  betonten  auch  die  alten  Dorier 
ccQxovTccg,  a;  eg,  wv,  eg,  eg,  Herr,  Gebieter.    Die  aus  dem 
Acc.  Sing,  der  Kons.-Declination  neugebildeten  populären  Wör- 
ter unterscheiden  den  Gen.  Sing. :  eXmöa,  die  Hoffnung  (aus 
ikmg),  -ag,  a,  a;  ai,  lov,  ag,  ac,  wobei  der  Volksmund  Heber 
das  äoHsche  aig  als  ag^  oft  in  allen  Casus  des  Plurals  ge- 
braucht. --  Auslassungen  des  v  im  Acc.  der  Masc.  und  Neutra: 
Artikel:   gern  ?J  für  al  {ywccixeg),  ttj  für  r^v;  x6  für 
tov.    Das  V  von  ttjv,  tov  bleibt  jedoch  nicht  weg,  wenn  das 
Subst.  mit  Vocal  anfängt:   nov  dv&qwno,  z^v  löia  yvvalxa. 
Ebenso  kann  man  es  hören,  wenn  das  Subst.  mit  Labial  oder 

*)  Dass  dieser  Gebrauch  bis  zum  Urzustände  der  Sprache  zurück- 
reicht, hat  Emidio  Martini  in  der  Rivista  di  Filologia,  Torino  1878,  Fas- 
cicoU  3.  4.  pag.  175-176  (wesentUch  nach  Corssen)  nachgewiesen.' 


*' 

': 


h\ 
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Guttural  anfängt:    ttj  finaXr^d  =  ^^^  naXaidv;  ro  yxax^v 
ävd^QO)7io,  was  ganz  anders  lautet  als  der  Nominativ  to  xaxo 

Adjectiv:  Zwei  neue  Endungen  aus  dem  Lat.:  -a%o^, 
-eviog;  lieber  TiXeov,  plus,  für  i^ällov.  Den  Comparativ 
bildet  die  Sprache  einfach:  d  fieyakrjteQog,  raxirtsQog,  nkov 
aiu^TSQog,  aber  nicht  den  Superlativ  (wenigstens  nur  mit 
geringen  Ausnahmen)  auf  axog,  sondern  meistens  umschrei- 
bend wie  le  plus  +  Comparativ ;  o  nUov  xalrjTSQog  neben 
dem  hohen  xdlXiaiog. 

Pronomen:  pers.  aikog,  ^  o,  wird  in  den  obliquen 
Casus  zu  ToD,  tf.g  etc.,  diese  persönlichen  Pron.  werden  en- 
klitisch statt  des  altgr.  Pron.  poss.  gebraucht.  Für  das  Pron. 
relat.  tritt  o  önolog,  i}  onoia,  to  önolov  ein,  oder  das  indecl. 
önov,  woraus  wieder  onov  und  selbst  noo  für  welcher,  e,  es 
wird.'  Neben  dem  interr.  tlg  wird  lieber  nolog  gebraucht. 
Neben  elg,  fila,  ev  lieber  «Wg,  fiia,  tva  auch  als  Pron.  in- 
determ.;  tkoiog.  a,  o  für  ein  derartiger. 

Die  Zahlwörter  eriitten  selbstredend  die  grössten  Ver- 
änderungen. Präpositionen  regieren  im  Demotischen  meist 
nur  den  Acc. ;  andere  sind  aufgegeben,  wie  d^(pl,  altgr.  mit 
gen.  dat.  acc.  jetzt  nur  noch  in  wenigen  Zusammensetzungen 
gebraucht;  viele  Adverbien  übernehmen  präp.  Functionen; 
die  -a  Form  überwiegt:  xaXd  für  xaküig. 

Weitere  Einzelheiten  in  der  folgenden  grammatischen 

Dieser  Umgestaltungsprozess  war  bis  Mitte  des  XI.  Jahr- 
hunderts durchaus  vollendet,  wie  die  geschriebenen  Do- 
cumente  (Chroniken)  es  erweisen.  Aber  bereits  aus  der  Mitte 
des  XII.  Jahrhunderts,  also  hundert  Jahre  vor  Dante, 
liegen  von  Theodor  Prodromos  (seiner  Armuth  wegen  ge- 
wöhnlich Ptochoprodromos   genannt)    zwei   dem  Kaiser 
Manuel  Comnenos  (1143—80)  gewidmete  vulgär-griechi- 
sche Gedichte  vor,  deren  Sprache  von  der  heut  gesproche- 
nen und  geschriebenen  sich  nur  wenig  unterscheidet!    Die 
Würdigung  derselben  bei  Mullach,  73  ff.,  woselbst  auch  aus- 
giebige Proben.    Neuerdings  aufgefunden  und  veröffentlicht 
wurden  (1880)  von  Prof.  Sp.  Lambros  in  Athen:    Digenfs 
Akritas,  eine  Ritter-  und  Heroengeschichte  in  der  Volkssprache 
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des  X.  Jahrhunderts  nach  dem  Codex  von  Oxford  und  (1881) 
dasselbe  von  Dr.  Miliarakis  in  Athen,  nach  dem  Codex  von 
Andros  (X.  Jahrh.),  die  nunmehr  als  die  ältesten  Sprachdenk- 
maler der  neuhellenischen  Sprache  angesehen  werden  dürfen 
b.  meine  eingehende  Besprechung  in  Nr.  125  Beilage  der  Alk 
Augsb.  Zeitung  v.  1881.  ^' 

Wenn  also  gesagt  wird,  die  Hellenen  haben  keinen  Dante 
gehabt  und  keinen  Luther,  die  doch  beide  erst  die  Vulgar- 
sprache  (il  volgare)  zur  Schriftsprache  erhoben,  so  ist  -  da  dies 
hier  schon  mehr  als  100  Jahre  vor  Dante  in  abschliessendster 
Weise  geschehen  war  --  doch  wohl  nur  von  dem  inneren 
Werthe  der  Schriften  dieser  grossen  Meister  der  Sprache  die 
Kede.  Auch  die  Sprache  dieser  genialen  Männer,  der  Schöpfer 
der  modernen  Schriftsprachen  ihrer  Nationen,  ist  längst  nicht 
mehr  dieselbe,  wie  zu  ihrer  Zeit.    Sie  hat,  nachdem  sie  lange 
als  höchstes  Vorbild  gedient  hatte,  unter  dem  Gedanken- 
triebe der  Neuzeit  mit  Nothwendigkeit  sich  ebenso  weiter 
entwickeln  müssen,  aus  dem  ursprünglichen  volgare  heraus 
zur  neuen  Hochsprache,  wie  das  Hellenische  auch;  das  Hoch- 
deutsche allerdings  unter  weit  grösserer  Entfernung  von  der 
Ausgangsform  als  das  Hochhellenische  und  das  Hochitalienische 
der  Gegenwart. 


IX. 

Kurzer  Abriss  der  grammatischen  Verhältnisse  der 
neuhellenischen  Sprache  in  Beziehung  auf  das  Alt- 
griechische. 

« 

Die  Grammatik  der  (neu-)hellenischen  Sprache  denken 
Sie  sich  am  besten  gleich  der  des  Altgriechischen,  mit  vielen 
Vereinfachungen  jedoch,  besonders  beim  Verbum  und  in  der 
Syntax,  wie  das  der  frühe  Untergang  der  klassischen  Schrift- 
sprache, die  lange  anhaltende,  verhängnissvolle  Berührung 
mit  fremden  Eroberern  und  Unterdrückern  und  die  stete 
Neigung  der  niederen  und  unwissenden  Volksklassen  zur  Ver- 
nachlässigung der  ihnen  ohnehin  ungeläufigen  höheren  Formen 
mit  sich  brachte  und  überall  mit  sich  bringt. 


I 


II 
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Deklination.  In  der  Hochsprache  =  Altgr.  in  Artikel, 
Substantiv,  Adjectiv  (Particip),  Zahlwort  und  Pronomen,  mit 
fünf  Casus :  Nominativ,  Genitiv,  Dativ,  Accusativ,  Vocativ,  in 
Singular  und  Plural.  Vom  Dual  ist  nur  noch  övolv  erhalten, 
in  dvdiv  Mtsqov,  von  zwei  Dingen  das  eine,  eins  von  beiden. 
Specielles : 

Artikel,  Der  Volksmund  gebraucht  gern  fj  für  ai  (yv- 
valxeg)  die  (Frauen);  rjy  für  t^v;  to  f.  ibv;  rcdg  f.  xäg  und 
Tg  f.  Tovg  und  rag,  doch  ist  rovg  auch  volksthümlich. 

Substantiv.  Der  Volksmund  lässt  hier,  wie  überall,  gern 
das  V  des  Nom.  u.  Acc.  aus:  äloyo,  Gaul,  f.  -ov;  wie  auch  in 
indeklinablen :  nah,  ndk'  f.  Ttdhv,  wieder ;  ^sxaro  f.  -ov,  hun- 
dert; de  neben  ötv^  nicht.  Bei  den  neutris  auf  -ov  der  vo- 
kalischen Deklination  verwechselt  er  den  Plural  oft  mit  dem 
der  konsonantischen :  tcckoyara,  takoya  f.  td  äloya,  die  Gäule. 
Durch  Verkümmerung  der  Hochform  und  Anwendung  der 
neutralen  Endungen  i  (aus  lov)  o  (aus  ov)  bildete  er  eine 
grosse  Menge  Neutra  z.  Th.  mit  liebkosender  oder  diminutiver 
Bedeutung:  to  xQo/tiinvdi  i.  xqc infwov,  Zwiebel;  t6  x^Q^  (x^O^ov), 
Händchen,  Hand,  aus  *?;  x^^j  wobei  er  es  liebt  den  Accent 
im  Plural  auf  die  Endsilbe  zu  werfen :  to  ccqvI,  plur.  tci  dQvid 
lieber  als  d(tvia,  Lamm,  so  oft  das  Wort,  von  welchem  diese 
Derivata  stammen,  den  Accent  im  Sing,  auf  der  Endsylbe 
hat.    Sonst  bleibt  er,  wo  er  früher  war:  to  nodi,  Fuss,  td 

TlOÖLd,   10    OTtlzi,   TO    X^Q*" 

Bei  den  Fem.  gebraucht  der  Volksmund  gern  die  eine 
Form  auf  kurzes  aig  für  alle  Casus  des  Plurals:  'j?  ^o)tj, 
Leben :  ^waig  mindestens  in  Nom.  und  Acc. ;  desgleichen  bei 
den  Masc.  auf  ag,  r^g. 

Das  Hellenische  hat  aber  ausserdem  noch  eine  demo- 
tische  Deklination,  als  Mischform  der  anderen,  deren  Cha- 
racter  in  der  Vernachlässigung  der  Casusformen  besteht,  so 
zwar  dass  sie  im  Singular  Gen.,  Dat.,  Acc,  Voc.  nur  eine 
gemeinsame  Endung  haben,  bei  vielen  auch  im  Plural  (mit 
Ausnahme  des  Gen.),  und  dass  der  Dativ  durchaus  unge- 
bräuchlich ist,  weil  der  Volksmund  eig  c.  Acc.  vorzieht,  ja 
den  Gen.  und  Acc.  ohne  jede  Praeposition  gebraucht:  roo 
Uyo)  oder  tov  A.,  ich  sage  ihm,  f.  rcp  L  oder  Uytjj  aikcf. 
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Beispiele:    L  Wörter  auf  ag,  ag,  r^g^  eg,  ov: 

ag:   xÖQaxag,       Rabe,     -a;    xoQdxoL,        cav,  ovg,  oc; 

aqxovxag,     Herr,     -a;    aQxovreg,      wv,  eg,     eg; 

äg:   TiauTtäg,      Pope,     -a;     naTiJiddeg,    wv,  eg,    eg; 

f;g:   Ttqay^axeüt-rjg,         -ov;  -dSeg,  wv,  eg,     eg; 

Kaufmann  (ij) 

eg:   xacptg,  Raffe,     -«;     4deg,  cor,  eg,    eg; 

ov:  ^aC^ov,        Affe,       -ol;  ovdeg,  uiv,  eg,    eg; 

n.  Die  aus  dem  Acc.  Sing,  der  konsonantischen  Dekli- 
nation neugebildeten  Wörter,  die  aber  den  Gen.  Sing,  und 
im^  Plural  den  Nom.,  Gen.  und  Acc.  noch  unterscheiden : 
'?]  elmöa,  Hoffnung;  gen.  -ag,  acc.  -a,  voc.  a;  PI.  -ai  {eg), 
wv,  ag  (eg\  voc.  at,  (eg). 

Die  Hochsprache  kennt  nur  elmg,  4dog,  -a;  PI.  -eg  etc. 

'fj  ^T^eqa,  Mutter,  gen.  -ag,  acc.  -a,  voc.  a;  PI.  -eg,  wv, 
eg,  voc.  eg, 

Hochsprache  ^^/Jt^^>,  -zQÖg,  -tqI,  -reQa;  eg,  wv,  ai,  ag,  eg, 

Adjectiv  =  Altgr.  in  Declination  und  Comparation  mit 
den  eben  erwähnten  Kürzungen  der  Casus-Endungen  im  Volks- 
munde.  Vergl.  noch  pag.  110. 

Pronomefi. 
pers.  =  altgr.  mit  vielen  demotischen  Nebenformen.    „Sie" 
der  Anrede  durch  2elg  oder  'Yfielg,   Elg,  einer,  s.  unter 
Zahlwort. 

poss.  Das  Adjectiv  (mein  Vater)  ist  stets  das  enklitische 
^iov  (o  TiazjJQ  fiov;  dem.  'o  Tiateqag  fiov),  mein;  aov, 
dein;  tov,  sein;  tj^s:,  ihr;  ^ag,  unser;  aag,  euer;  twv 
ihr,  deren.  Für  die  3.  pers.  auch  amov,  sein;  am^g, 
ihr;  aikdiv,  ihr,  deren.  —  Der  Volksmund  verstärkt 
sie  gern  durch  das  substantivische  'o  löixdg,  "rj  -xrj,  tö 
-xdv  ^lov  etc.  gleichsam:  mein  eigener  etc.  Nur  im 
hohen  Style:  'o  e^og,  'rj  e/tiij,  to  e/uov,  mein;  'o  adg, 
*i?  aij,  TO  aov,  dein ;  *o  "rj^keqog,  a,  ov,  unser ;  *o  'vfie- 
tSQog,  of,  ov,  euer.  Ungebräuchlich  sind  v  edg,  'rj  erj, 
TO  eov,  sein,  und  otpkeQog,  a,  ov,  ihrige,  wofür  man 
spricht  und  schreibt  den  Gen.  amov,  -rjg,  -wv;  ixelvov, 
'VQy  (av;  TovTov,  -rjg,  -wv  oder  das  Nomen  proprium. 
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interr.  rlg,  t/,  dafür  demot.  gern  tioios,  Tiola,  noloiy)  und 
noch  öfter  noidg,  a,  o(v).  ^^  ^, 

re7^f.  Statt  ö'g,  /;,  to  und  og  t^S  (oaitg),  ^  Ttg  (^£^),  o, 
T^  der  Hoch-  und  Schriftsprache,  gebraucht  der  Volks- 
mund  lieber  ö  önoiog,  ^  onoia,  to  o7io7o(v),  das  gern 
•     durch  das  indeklinable  otiou  Ctiov,  nov),  welcher  e,  es, 
ersetzt  wird:   noh^i,  welcher  hat;  TimQn^,  welcher 
lief  (Impf.).   Hoch  sind  olog,  dia,  olov,  und  Tolog,  toia, 
Tolov,  solcher,  e,  es ;  demotisch  hingegen  tkoiog,  a,  o, 
ToiovTog  etc.  ein  derartiger. 
indef.  Den  edeln  Formen  ^r]delg,  ^irfie^iia,  ^rfilv  und  ovÖEig, 
ovöefua,  ovdtv  zieht  der  Volksmund  xdveig,  xa^ftia, 
xdvtv,  keiner,  e,  es,  vor;  ebenso  xai^evag,  -eva  dem  ed- 
leren exaarog  etc.  ein  jeder,  jeglicher,  e,  es ;   und  xa- 
noiog,  a,  o{v)  den  höheren  olog,  a,  ov  JjjTiore,  wer  auch 
immer,   slg  tig,  fiicc  xig,  ^  ^h  ein  gewisser  etc. 
Zahlwörter.    Bei  diesen  täglich  viel  gebrauchten  Wörtern 
haben  sich  besonders  viele  demotische   Formen  eingestellt; 
so  bei  den  Grundzahlen:  1  evag,  ^ia,  eva  neben  dem  höheren 
elg;  2  dvo  neben  öuo,  -w;  ^%iaoeqeg,  -a,  neben  m.  iMoaaqeg, 
n.  T€a(7a(>«;    6  t^i  neben  e?;  7  eqrtd  neben  eTiia;  8  o^w, 
oV;  9  iweoL,  -ea;  11  «Wfxa,  -dexa;  16  dexclgt,  dexa-f?;  17 
dfxag)Ta,  -STtid;    19  dexw^rw,  -oxro);    19  dexavyid,   -ewea; 
21  eixoOL-evag,  -^ia,  eva  für  «ixoat  xal  elg  ftla  ^;  30  T^tavra 
f  jQidxovia;  40  aaQavrcc  f.  TeaaaQdxovta ;  50  Ttev^wa  f.  ^«v- 
Tjjxoyr«;  60  e^^rr«  f.  ^^^xorra;  70  kßöofirjvra  f.  f /9do^»Jxorrcf  ; 
80  dycJoJTwa  f.  oydo^xcma;  90  fVfy^rr«  f.  iwev^xona;    100 

fxorrd  f.  -or. 

Die  Ordnungs-,  Bruch-,  Vertheilungs-  und  Vermehrungs- 
zahlen zeigen  nur  geringe  Abweichungen.  Bei  Sammelnamen 
werden  die  Formen  -dda,  -aQid  bevorzugt:  t}  ftavag,  ^wdöa, 
Eins,  Einheit ;  jJ  Ttsvtdg,  Tisvrdda,  5  Stück ;  jJ  öexdg,  dsxdda, 
dexaQid,  une  dizaine,  do)öexaQid,  douzaine,  wobei  aber  öexaQia 
wie  eixooaQid  une  vingtaine,  tQiayraQid  une  trentaine,  exa- 
jovraQid  une  centaine,  wahrscheinlich  infolge  romanischen 
Einflusses,  als  Sing.  fem.  aufgefasst  und  deklinirt  werden; 
vielleicht  auch  weil  sie  keine  ganz  bestimmte  Bedeutung  haben, 
denn  ittia  ösxaQid  dv&QCJTiovg  bedeutet:  etwa  10  Menschen, 
ungewiss  ob  9,  11  oder  da  herum. 
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Präposition.  Ohne  Präp.,  als  absolute  Casus  werden 
noch  vielgebraucht:  der  Genitiv:  Ts^ivrog  che,  angenommen 
da^s  .  .;  der  Dativ:  (p6aec,  von  Natur  aus;  der  Accusativ: 
m^ro  yevog,  Hellene  von  Geschlecht.  Hinter  dem  durch 
die  Präposition  zu  verstärkenden  Casus  können  stehen:  xaocv, 
um-willen,  wegen;  'evexa,  -ev,  wegen;  dvev,  ohne;  sämmtlich 
c.  den.  und  ebensogut  vor  dem  Casus  stehend. 

Vor  dem  zu  verstärkenden  Casus  stehen  alle  übrigen 
und  zwar  ^    ' 

vor  drei  Casus  (Gen.,  Dat.,  Acc.)  inl  naqd,  nobg.  Im 
Demotischen  jedoch  nur  mit  dem  Accusative ; 

vor  zwei  Casus  (Gen.,  Acc.)  dub,  J^a '(dem.  y;a),  dg, 
^iog^  demot.  cug,  bis;  xard,  ^nd  häufiger  ^^l,  mit;  tieqI  {>nkQ, 
vno  xo^Qig.  Demotisches  yia  (did)  nur  mit  Acc,  auch  die 
anderen  selten  mit  Genitiv; 

.  vor  nur  einem  Casus:  ^vev,  dvrl  (dem.  dvclg),  ^W(ff) 
^x  (e§),  .Klag,  tvrdg,  ^Wxcr,  -ev,  ivojmov,  /ueta^i,  (dva-),  ^li- 
XQ^{g)y  Tilfjv,  TiQd,  x(iQ^v  und  die  damit  zusammengesetzten, 
wie  amvavri,  avrixQv,  gegenüber,  u.  a.  sämmtlich  mit  Genitiv. 
Mit  Dativ^  allein,  nur  die  drei  der  Hochsprache  ange- 
hörenden «^,  GW,  dfia,  für  welche  demotisch  aig  für  iv;  uezd 
fit  für  aw  gebraucht  werden.  ' 

Sehr  viele  Abverbien  können  präpositionelle  Funktionen 
c.  acc.  übernehmen. 

Adverbien.^  Die  -wg  Form  weicht  im  Demotischen  der 
-cc  horm:   xala  (neutr.  pl.)  für  xakcjg. 

Verbum  =  Altgr.  mit  grosser  Einbusse  an  Tempusformen 
unter  Umschreibung  derselben.  Viele  demotische  Nebenformen. 

Im  Activum  und  Passivum  (das  Medium  fällt  mit  letz- 
terem  formell  zusammen)  erhalten  sind  die  folgenden 

Zeiten  und  Nominalbildungen: 

a)  Präsenüale 
Präsens  Indic.  Infinitiv 

n       Conj.  Partie,  praes. 

Imperfect  Gerundium  (dieses  nur  im  Präsens) 

Imperativ 


8* 


u 


Aorist  Indic. 
„     Conj. 
Imperativ 

Indicativ 
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b)  Präteritale. 
Infinitiv 
Partie,  aor. 

,      perf.  (dieses  nur  im  Passiv). 

c)  Futurale. 
Infinitiv 
(jedoch  nur  im  ganz  hohen  Style) 

Part.  I. 
„    II.  (dieses  nur  im  Passiv), 

für  alle  regelmässigen  Barytona  und  Perispomena.  Die  unter- 
gegangenen Muralen  und  präteritalen  Zeiten  werden  durch 
Zusammenstellung  mit   Hülfszeitwörtern   ersetzt:    Futurum, 
Conditionalis  (Optativ)  durch  »eko),  ich  will,  werde;  fj^^elav 
(-«),  ich  möchte,  würde;  Perfect  und  Plusquamperfect  durch 
€Xw,  slxccy  ich  habe,  hatte.    Ausserdem  das  Futurum  im  ge- 
wöhnlichen Schriftgebrauch  durch  ^a  (künftig)  +  Aor.  Conj., 
und  wenn  die  Handlung  als  eine  dauernde  bezeichnet  werden 
soll  durch  ^a  +  Praes.  Conj.,  also:  ^d  aot,  yQdipio,  ich  werde 
(einmal)  an  Dich  schreiben;  ^d  ooi  yqd(fu),  ich  werde  wieder- 
holt an  Dich  schreiben. 

Von  e'x-f^v,  ^aben,  giebt  es  nur  folgende  Formen: 


Präs.  Indic. 
—    Conj. 
Imperfect. 
Imperativ 
Gerundium 
Part.  Präs. 


c'x-w,  €ig,  €i;  'Ofisv,  E%B,  ow  (ovat); 
vd  e'x-w,    ng,    rj;  -w/ifr,  J/^e,  ow    (utai); 
elx-ov(a)j    eg,    e;   -ci^ev,  exe,  av 

ex'orvragj  habend 
ex'0)v,  ovaa,  ov,  habender,  e,  es, 
Fut.    ^d  l'xoi,  fig,  T}  etc.  —  Condit.    ^o  clx«>  *?»  «  etc. 

Von  ^£>L-€U',  wollen,  nur  Folgendes: 
Präs.  Indic.  ^el-o),  eig,  u;  -oftev,  ns,  ow  (ovm); 

—    Conj.  idv  od.  vd  &f1-o),  jjg,  rj;  -u}^ev,rp:E,ow  (uai); 
Imperfect.  pel-ov{a\   eg,  e;  -a^sv,  sre,  av  (ov); 

Aor.  Indic.  iji^aX-i^a-a,  sg,  s;  -afiev,  eis,  cev; 

„     Conj.  vd  &sX'Tja-w,  rjg,  rj;  -wfisv,  rp:e,  ow  (loai); 

Imperativ  praes.  (^ek-s  -ete 

aor.  ^ekr^O'S  ^eki^a-ere 

Gerundium  ask-mtag,  wollend 
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Part.  präs.  &sk-o)v,  ovoa,  or,  wollender,  e,  es, 

Futurum  d^d  Hko),  d^d  ^ekijao),  rjg,  rj  etc. 

El^iav,  sein  (eifii)  ist  Hülfsverbum  nur  in  der  Vulgar- 
sprache,  welche  mit  elfiav  +  part.  perf.  pass.  das  Perfect 
und  Plusquamperfect  bildet:  el^iat  TikT^yiof^evog,  ich  bin  ver- 
wundet; Tjfiow  xouQaafdvog,  ich  war  müde  etc.,  während  man 
jetzt  schreibt:  «x^  nkf^yw&ij,  elxov  xovQaa^ij,  etc. 

Davon  erhalten  sind: 
Präs.  Ind.  elf^ac,  elaat,  elve^-at);  ei^ie&a,  dad^e,  slvei-ai); 
hoch    ei^d,  iaü  iofih,  elaUy); 

demot.  €ifi60^a(-Te)  elaxe 

Präs.  Conj.  vd  ^^ai,  ^aai,,  TJvsi-aL);  vd  rj/ue^a,  ^o&e,  ^vsi-ac); 

demot.  rjfiaote,  j^ötb 

Imperfect.  ^^^jyv,   jjao,   ^ro;    ij^e^a,   ^a&e,   fjoav; 
hoch  ^v 

demot.  rjfiow,   fjaow,   ^tov;   ^fiaad^evi-eazeX   ^aaad^e 

(-aare) ;   ^Tav(6) ; 
Imperativ  sao       stno);  f^ad^a  (hoch  aOTB); 

Gerundium  ovcag  (üivzag),  seiend 

Pratic.  präs.  '  wv^  ovaa,  ov,  der,  die  das 

Seiende,  mittels  dessen  die  Part.  präs.  und  Gerundien 
aller  Verben  gebildet  werden,  wobei  der  Verbalstamm 
als  part.  präs.  aufzufassen  ist:  ex-o)v,  habend-seiender, 
etc.  und  somit  auch  to  ov  das  Seiende,  das  Wesen. 

Die  Formen  wat,  sie  mögen  sein;  eaezai,  eaovtai,  wird, 
werden  sein,  sind  der  Schriftsprache  eigen. 

Die  fehlenden  Zeiten  von  slf^aL  und  e'xo)  werden  theils 
durch  Entlehnung  ersetzt,  theils  durch  Zusammensetzung; 
theils  durch  beides  zusammen: 

Entlehnt  werden  für   elfiac  für   l'xw 

Perf.  Indic.    (sono  stato) :  vniJQ^a  (eyaiva) ;  skaßa 

Plusquampf.    (era  stato):      elx«   vndqlei   (yeivrj):      elxa 

kdßSL 

Fut.  IL         (sarö  stato):    Hku)        „  Hko) 

kdßei  =  Fut. 
Cond.  II.      (sarä  stato) :  rj&eka        „  ^&eka 

kdßev. 
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Der  CoDJunctiv  mit  iav^  av  cv>.  Veraltet  sind  tarctS^rjv, 
elxa  aTa&^  etc. 

Durch  Zusammenstellung  oder  mit  Hülfszeitwort: 
Fut.  I.    v^a  ^^cci,  b'xo)   oder   S^iku}  ela&ai,  exBi{v); 
Cond.  I.  ^^eXov        „  , 

welche  im  Volksmunde  vorherrschen. 

Alle  übrigen  im  Deutschen  noch  gebräuchlichen  Zu- 
sammenstellungen wird  nunmehr  die  vollständige  Darstellung 
des  Verbum  yQCKp-u  veranschaulichen: 

Activam. 

1.  Präsentialformen  (Stamm  yQ<xq>-)\ 

a)  Zeiten: 

Präs.  Indic.        yqciq>'0}j       eig,  ei;  Ofiavy  «xe,  ow  {ovai); 

demot.  OjM€,         owe. 

—  Conj.   va  yodfp'iöj         rjg,    rj;  ufiiv^  r]fie^  wai  (ow); 

—  0)^6,  er«,  ovv€, 

Imperfect.    l'yQa(p-a,{-ov)y  «g,   e;    afiev,  «rc,  av  (ov); 
Imperativ.        ygafp-s  exe 

Das  Präs.  Conj.  mit  (>a  steht  für  das  Fut.  I.  der  Dauer: 
Oa  yQd(pu),  ich  werde  (länger,  öfter)  schreiben. 

Das  Präs.  Conj.  mit  aV,  dass  doch,  steht  im  Sinne  des 
sogenannten  imperativen  Conjunctives :  äg  yQdq>M,  möchte  ich 
doch  (länger,  öfter)  schreiben. 

b)  Nominalbildungen: 
Infinitiv:   yqa(p-eiv,  x6  cv),  letzteres  ersetzt  durch:  to  va 

yQ€t(pri  %ig;  Gerundium:  y(ici(p-oivtag,  schreibend; 
Particip:   yqd^-wv,  ovaa,  ov,  schreibend-er,  e,  es. 

2.  Präteritalformen  (Stamm  yQaip-): 

a)  Zeiten: 
Aor.  Indic.   e-yQaip-aj  ag,  e;  a^iev,  ete,  cev;  dem.  ä/m«,  ave; 
die  Form  ^yQaipa  spricht   man  jetzt   nur  noch  in 
einigen  Provinzen  Kreta's. 

—  Conj.  va  yQatp'ü),  rjgy  rj;    wfiev^  ijte,  wai; 

o)^e,  owe 

Imperativ         ygaip-e  ete 

hoch  yQatp-ov  cae. 


—    119    - 


Der  hellenische  Aorist  wird  bei  Uebersetzungen  oft  im 
Sinne  des  deutschen  Perfect  und  Plusquamperfect  ver- 
wendet, wiewohl  er  diesen  Zeiten  nicht  genau  entspricht.  — 
Der  Aorist  mit  ag  hat  die  Bedeutung  des  imperativen  Con- 
junctivs;  ag  yQaipo),  dass  ich  doch  (einmal)  schriebe.  S.  Präsens. 

b)  Nominalbildungen: 
Infinitiv:   yQaip-aiv,  to  cv),  letzteres  oft  ersetzt  durch  to 
va  yQaipfi  Tig;  Partie,  aor.  yqaxp-ag,  aoa^  av,  ge- 
schrieben-habender,  e,  es ;  nachdem  —  geschr.  hatte. 
3.  Fut  Ural  formen  (Stamm  yQaip-): 
Ausser  Partie.  I.  yQuip-ov,  ovaa,  ov,  schreiben-werdender, 
e,  es,  wohl  keine  mehr  in  erheblichem  Gebrauch. 

Ersatzformen  sind: 
für  Fut.  I.  ^iko),  Big,  ei,  o/uev  etc.  yQuipec  oder  pop.  &a 
yqdxpo},  rjg,  rj  etc.,  ich  werde  gelegentlich  einmal 
schreiben ;  oder  mit  dem  Begriff  der  Dauer  d^d  yqdcpoi, 
??ff,  ri  etc.,  ich  werde  eben  schreiben,  höher  Hko) 
yQd(pei{v). 

für  Fut.  IL   steht  Hlo)  exec{v)  yQafi/nevov  oder  ^üw  e'xu 

yqdxpBL ; 
für  Cond.  I.   ij&elov,  eg,  e  etc.  yQd(fEi{v)  überhaupt;    cv) 

yodipeiiy)^  einmal; 

ferner  das  Imperf.  mit  ^a;  ^d  eyqaqiov,  ich  würde 
(damals)  g.  haben; 
für  Cond.  II.    rj&elov,  eg,  e  exet(v)  yQa/n/tävov  (hoch  yeyQ,) 
oder  TJ&elov  e'xec  yQdxpei;  beide  mit  der  eigenthüm- 
lichen  veraltenden  Form 

fut.  HleL  (es  wird  geschehen)  yqdxpo),  rjg,  tj,  dass 
ich  (einmal)  sehr,  werde ;  cond.  Ij&ele  (es  würde  gesch.) 
yQcipu),  rjg,  rj,  dass  ich  einmal  sehr,  würde: 

x^elei  exo),  eig,  et  {ye)yqafifihov,  dass  ich  geschr. 
haben  würde; 
für  Perfect  exo)  {ye)yqa^ifiivov  oder  e/w  yqdipei,  ich  habe 

geschrieben ; 
für  Plusquamperfect  elxa  {ye)yqa^i^iivov  oder  elxa  yqdipei 
(einmal)  ich  hatte  geschrieben.  Conjunctiv  mit  «av,  va. 
Der  Optativ  ist  nur  noch  in  wenigen  Redensarten  er- 
halten: yevoiTo,  es  sei  also. 
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Als     imperativer     Conjiinctiv     dürfen     angesehen 
werden : 
äg  yQctfpo),  rjg^  /?,  möchte  ich  doch  (dauernd)  schreiben; 
äg  yoccipo),  rjg,  rj,  dasselbe  gelegentlich  einmal; 
ccg  g'xw,  rjg,  t]  yQa^i^ievov  (yeyQ.)^  dass.  überhaupt  schon ; — 

allenfalls  noch: 
äg  i'yQag)ov,  dass.  damals;    \  eigentl.  Formen  d.  Indicatives 
äg  lyQaxpa,  damals  einmal,  1  in  precativem  Sinne, 

äg  elxce,  sg,  e  (ye)y()afiiiuvov,  dass.  schon  längst. 

1.  Präsentialformen  (Stamm  yQcc(p'): 

a)  Zeiten: 
Präs.  Indic.  yQatp'Ofiat,  eaai,  stai;  6f4€&a,  ea&e,  ovtat,; 
dem.  ofiaOTSj  earSy  ovvtai; 

—     Conj.  vä  yQCKf  lo^iaiy  r^aai,  t^ai;  w^eO^a,  r^a&e,  Mvtat; 
dem.  (ofiaarsy  ears  ov%i:ai; 

Imperfect.     iyQa(p-6firjVy  «ao,  eto;  ofie&ay  ea^e^  ovro: 

dem.  iyQä(p'Ov^iovv^  ovaovVy  etov{€);  oiJ/uaoTc,  ovaaaie, 

ovvrav ; 
auch  TJyQaff-  etc.  oder  yQdff'Ovfww  etc.  unter  Weg- 
lassung des  Augmentes; 
Mit  vä  (seltener  d^ä)  in  der  Bedeutung  eines  Impf.  Gonj. 
Imperativ.  yqä(p-ov  'sa&e 

Das  Präs.  Conj.  mit  &ä  steht  für  das  Fut.  I  der  Dauer : 
^ä  yQaq)u}fiaL,  ich  werde  (länger,  öfter)  geschr.  werden. 

Das  Präs.  Conj.  mit  äg,  dass  doch,  steht  im  Sinne  des 
imperativen  Conjunctives :   äg  yQä(pu)fiai,  möchte  ich  doch 

geschr.  werden. 

b)  Nominalbildungen : 

Infinitiv:  yqätp-ea^ai^  rd  oo,  geschrieben-werden ;  letzteres 
oft  ersetzt  durch  to  vä  yquipr^al  tig, 

Particip:  yiiCKp-o^syog^  -evr^j  ivov,  geschrieben-werdender, 
e,  es. 

2.  Präteritalformen  (Stamm  yqcKpd-): 

a)  Zeiten: 
Aor.  Ind.  i-yqatp&'Tp^y  rjg^  tj\  rj^ev^  ijce^  r^actv^ 

jiebei)  "'^^^j  ^^^^^  ^€;  rjua^ev^  jjxerc,  jjxcrv«  (?Jxa(rt); 


dem.  noch  i-  oder  rjyqäcptrjKa,  auch  ohne  Augment  yqüiq)- 
trjxa,  mit  -TTjxcive  in  der  3.  Plur. ; 
Aor.  Conj.  vä  yQaq>^-ü  fjg,  fj;  t5/uev,  ijie,  wat  (ovv); 

dem.  mit  t  für  &,  mit  -Tovfie,  rovve  in  1.  3.  Plur.; 
Imperativ  yqäip-ov  yqafp^hrjie  (dem.  r^re) ; 

hoch    yQä(f&-r^c. 

Der  Aorist  wird  oft  im  Sinne  des  deutschen  Perfect 
und  Plusquamperfect  verwendet.  —  Mit  äg  hat  der  Aor.  Conj. 
die  Bedeutung  des  imperativen  Conj. :  äg  yqacp^-vj^  dass  ich 
doch  (gelegentlich)  geschrieben  würde. 

b)  Nominalbildungen: 
Infinitiv :  yQatpi^-Tjvai.,  td  cv»,  geschr.  worden  sein ;  letzteres 

oft  ersetzt  durch  t6  vä  yQaq)&-fj  tig; 
Part.  Aor.  yQa^&-€ig,  eiaa^  h,  der  (einmal)  geschr.  wurde ; 
—    Perf.  (y€)yQa^ifitvog,  tvi^^  evov,  geschriebener,  e,  es. 

Die  Reduplikation  erfreut  sich  neuerdings  in  der  Hoch- 
sprache ausserordentlicher  Gunst  und  ist  von  edler  Wirkung. 

3.  Futuralformen  (Stamm  yQaq)&r^a-): 

Ausser  Partie.  yQacpO^i^a-o/nevog,  hrj,  evov,  der  geschrieben 
werden  wird  oder  soll,  keine  mehr  in  allgemeinem  Gebrauch ; 
dies  Particip  aber  um  so  mehr,  besonders  in  allen  öffent- 
lichen Ankündigungen.  Muss  also  auch  vom  Volke  bereits 
wieder  völlig  empfunden  werden. 

Ersatzformen  sind: 

für  Fut.  I.   &ä  yQciq>&-u:,  fjg,  fj,  ich  werde  (gelegentl.  ein- 
mal) geschr.  w. ; 

&ä  yQäqxojuai,  rjaca,  tp^ai,  dass.  mit  Dauer ; 
höher:  ^üm,  sig,  sl  yqacp^,  dass.  gelegentlich  einmal; 
—     yqäipeod^cti^  dass.  mit  Dauer; 
für  Fut.  IL   d^eXui  elod-aL  yqa^fiivog  oder  &ä  ^fiat,  yq, 
für  Cond.  I.  rjd^elofv  yqacp^,  yqäcpeo&at  (im  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  schrieben  die  damaligen  Gelehrten  auch 
rj^ekov  yqcKpd^rjv);  , 

für  Cond.  II.  tj&elov  elo&at.  ysyqainfiivog,  jy,  ov,  — 

Die  in  den  Lehrbüchern  noch  immer  angeführten  Formen 
^eAet  (es  wird  geschehen  dass)  yqaff&cü^  ijd^eke  yqäq)Ofiai 
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werden  jetzt  nicht  mehr  gebraucht,  sondern  ^Mw  yQag)i^rj 
(s.  vorstehend  Fut.  I.) : 

Conjunctiv  mit  «av,  vä. 
Imperativer  Conjunctiv : 

äi;  yodipofuxi,  lass  mich  doch  (dauernd)  geschr  werden; 

—  yQag)O^M,  dass.  gelegentlich  einmal, 

—  iyQag)6firjv,  dass.  damals, 

—  iyqdipd^rpf,  dass.  damals  einmal, 

—  ^^m  ysyQafifiivov,  rj,  ov,  dass.  überhaupt  schon, 

—  ^f^Tpf  yeyQa^fievoVy  ?/,  oy,  dass.  schon  längst; 

für  Perfect,  elfiai  yQa/nfiivog,  ?/,  ov  (dauernd)  oder  i'x^, 
eig^  €1  yQa(p^TJ,  bin   (gelegentlich,  einmal)  geschr. 
worden.  —  Conj.  vä  ^fiai,  e'xo)  etc.; 
für  Plusquamperfect,  r^inrp^  yQainfdvog  (dauernd)  oder  elxce 
yQaq)&rj  (einmal)  war  geschr.  worden. 
Ebenso  die  verba   perispomena.     Die   unregelmässigen 
Verben  theilen,  im  Ganzen,  die  Unregelmässigkeiten  der  alt- 
griechischen Sprache.     Ein  genaues  Eingehen  auf  alle  de- 
motischen Eigenthümlichkeiten  derselben  tritt  aus  dem  Rah- 
men dieses  Aufsatzes,  ebenso  wie  die  Besprechung  der  Syntax 
und  muss  einer  späteren  selbständigen  Betrachtung  einstweilen 
vorbehalten  bleiben. 

Dies^  in  Kürze  die  allgemeinen  Züge  d-^r  neuhellenischen 
Sprache.  Dieselben  genügen,  um  jeden  Abiturienten  in  den 
Stand  zu  setzen,  jedes  hellenische  Schriftstück  mit  geringem 
Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  zu  verstehen.  Möchte  der  Leser 
also  Veranlassung  daraus  nehmen,  dieser  herrlichen  Sprache 
dann  und  wann  ein  Mussestündchen  zuzuwenden!  Mit  Staunen 
wird  er  inne  werden,  dass,  ohne  es  zuvor  gewusst  zu  haben, 
er  wirklich  im  Besitz  einer  modernen  Sprache  ist,  die  an 
Schönheit  der  Form,  wie  an  Sicherheit  und  Anmuth  des  Aus- 
druckes, jeder  lebenden  Sprache  mindestens  ebenbürtig  zur 
Seite  steht,  die  aber  ausserdem  im  Orient  die  vermittelnde 
Sprache  x«t'  e^ox^Jv  ist  und  dabei  die  fesselnde  Eigenthüm- 
lichkeit  besitzt  die  Sprache  des  Alterthums  uns  so  nahe  zu 
rücken,  als  wäre  sie  die  Sprache  unserer  Tage! 

Eine  umfassendere  Darstellung  der  hell.  Grammatik  findet 
der  Leser  in  meinem  „Lehrgang  d.  hell.  Sprache  für  Russen", 
Leipzig,  Emil  Berndt,  1881  (russisch). 
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Zum  Schlüsse  sage  ich  meinem  hellenischen  Freunde, 
dem  gelehrten  Herrn  Dr.  philol.  Georgios  Hatsidakis  aus 
Kreta,  gegenwärtig  in  Berlin,  meinen  wärmsten  Dank  für  die 
mannichfachen  Verbesserungen  und  Bereicherungen  der  vor- 
stehenden drei  Aufsätze,  die  in  ihrer  ersten  Fassung 
im  Manuscript  und  in  der  Correctur  zu  lesen,  er  die  grosse 
Freundlichkeit  hatte. 
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X. 

Literaturproben  aus  allen  Stylarten  und  in  ver- 
schiedenen Dialeeten. 

Es  wird  dem  Leser,  resp.  dem  Lernenden  nunmehr  ein 
Leichtes  sein  in  die  folgenden  Gedichte  sich  einzulesen.  Die 
Reichhaltigkeit  derselben  wird  Jedem  Etwas  bieten.  Bei  ihrer 
Auswahl  kam  es  wesentlich  darauf  an,  dem  Lernenden  in 
.  reicher  Anzahl  Stücke  vorzulegen,  die  ihn  am  angemessensten 
vom  Leichten  zum  Schweren  führen  und  ihn  zum  Verständ- 
niss  selbst  so  schwieriger  Sachen  wie  die  kretischen  und 
sphakiotischen  Volkslieder  es  sind,  ohne  grossen  Zeitverlust 
befähigen  möchten.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  überall 
möglichst  treue  metrische  Uebersetzungen  beigefügt,  die  auf 
sprachliche  Vollendung  keinen  Anspruch  erheben.  Auf  ein 
gewisses  Maass  selbstthätiger  Theilnahme  darf  ich  bei  meinen 
Lesern  ja  rechnen.  Die  Freude  eine  so  herrliche,  auch  in 
ihren  Dialeeten  so  unvergleichlich  schöne  Sprache  in  ange- 
nehmer Weise  „in  no  time"  sich  erobert  zu  haben,  wird  ihnen 
Lohn  dafür  bieten. 

Da  die  Prosa  der  Hochsprache  verhältnissmässig  leicht 
ist,  so  fügte  ich  zu  den  S.  35—47  mitgetheilten  Proben  hier 
keine  mehr  hinzu  und  verweise  für  weiteres  Material  auf  das 
ganz  ausgezeichnet  redigirte,  reichhaltige  und  billige  Unter- 
haltungsblatt 'E(nla  (Athen),  das  fortwährend  Aufsätze  in 
allen  Stylarten  bringt,  sowie  auf  die  in  der  durchgebildetsten, 
fast  xenophontisch  zu  nennenden  Sprache  geschriebene  Wochen- 
zeitung ^Kketu)^  in  Triest,  sowie  die  bereits  in  mehrere 
Sprachen  übersetzte  schöne  Erzählung  „Lukis  Laras"  von 
Dem.  Bik^las,  die  soeben  in  IL  Aufl.,  Athen  1881,  erscheint, 
200  Seiten,  1  Drachme! 
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I.  Die  Gegenwart. 

a)  Reine  Hochsprache  (xoivi^  pag.  32). 

Zunächst  einige  Lieder  von  dem  aus  seinem  ruhmvollen 
Schaffen  und  Wirken  hingerafften  jugendlichen  Dichter  D. 
Paparrigöpulos  (aus  Iloii^oeis  vno  J,  nanaglirjyoTiovlov; 
iv  ^A^r^vmg,  1867),  die  in  ihrer  Sprachform  das  reine  Hel- 
lenisch der  gebildeten  Klassen  unserer  Zeit  darstellen,  und 
für  sich  selber  sprechen  mögen,  da  sie  ihrem  Inhalte  nach 
bekunden,  wie  nahe  die  Hellenen  der  Gegenwart  in  ihrer  tiefen 
und  zarten  Empfindungsweise  uns  stehen; 


1. 


^Aio^dxLOv, 

raXtjviog  t^avjual^ov  ava  Jtjv  naqaliav 

Tijv  trji  ^aXaoatjg  aitonrjv.     To  Y^^^f'^o'*'  '"'?? 

Ofifta 
Elxovi^e  Toy  ovqovov  inavta  fit  fiayCay^ 

''Ooui  iraXavTfviro  «i  j  to  vy^ov  rov  OT^wfta. 


"ßC»?»  ^  fiäXlov  tanatQtv  vno  rijy  r^ixvftiav^ 
"jiXlt  ijSt]  elyat  atpwyov  to  axaveg  Ttjg  mofta 


Kai  l^x^i  TTjy  ayfxtp^aoTOV  rov  ratpov  ^Qg/uiay. 


Kai  ijjujjy  ijqtfAOi^  xa&wg  tj  ^äXaaaa  ixtirij^ 

AlCav  OTiyfiijyf  xai  intna  Siijvixijg  oSvy^y 

Navayia  xai  w^vyij. 
^AXXoifiOvov !  iv  r^  ^(otj  ^  fiOiQa  Sty  atpivti 

*H  aaXoyy  Sy  Ixjqttfovoi  Si^ytxeii  ol  9fijvot^ 

^H  9ayaiov  ey  r^  otytj. 


Liedchen. 

Ich  steh  io  tiefe  Ruh  versenkt  erstauot 

am  steilen  Strande 
Und  schau'  des  Meeres  Schweigen  an, 

und  wie  sein  leuchtend  Auge 
Den  lichten  Himmel  widerstrahlt,  der, 

wie  zum  Friedenspfande 
Leicht  auf  dem  feuchten  Grunde 
schwabkt,  als  ob  er's  in  sich  sauge. 

Das  Meer  war  todt!  Doch  gestern  noch 

tobt'  es  in  wildem  Beben, 
Aufbrausend   in  des  Sturmes  Wuth, 

empor  in  fessellosen 
Gewalt'gen  Schlägen !  Heute  schweigt 

sein  Mund,  wie  ohne  Leben ;  — 
Gebettet  tief  in  Grabesruh  ist  all'  sein 

wüstes  Tosen. 

Auch  ich  war  still  wie  jenes  Meer ;  — 

doch  nur  auf  kurze  Weile, 
Und  wieder  peitscht  ein  neuer  Graus 
des  Abgrunds  wildes  Gähnen 
Empor,  und  dräut  mit  Sturmesnoth. 
Ach!   leider  wird  im  Leben  uns  viel 

And'res  nicht  zu  Theile 
Als  unversiegbar  harter  Kampf,  als 
bitt're  Flut  von  Thränen, 
Als  schmerzensreicher  stummer  Tod. 


yiiOindTiov, 

TC  &f'Xfig,  uofitt  luov  yXvxv'^ 
'Er  T^  V'yxn  ^ov  xaroixd 
To  nt'r^o;  TxXtov  /uhroy 
Alf    orov  eiSov  br    rj  yn 
Etyat  äxf'yuno;  ntjyrj 
Tüiv  OTfvayuiZv^  rvjy  nortay. 


2. 


•^y    oTov  (ISoy  i]  yaoa 
'Ol    (Irai  X(l;ig  17/17^0 
Xia^ii  Tivog  fyroiag. 
Alp    orov  foßfaay  oixrqwg 
Ai  nqwjv  ^äXXovaat  ipaiS^ug 
'EXniSfi  rijq  xaqdiag. 


*  >  * 


o 


Aip^  orov  fj^ovr  jua^ar^ 
Tov  ßiov  T    ay^,  nai   ay»u 
Ey  ßiovor^  Xa^^a  ^alXoy. 
"ß/  S(y  TO  xpäXXia,  aiioTTui. 
Tii  olSfy^  oTay  to  einui, 


"Ar  Sfy  fxm'ai]  otpaXXoy/ 


Liedchen. 

Was  willst  Du  noch,  mein  trautes  Lied? 
Wohnt  mir  doch  tief  in  dem  Gemtith 
Nichts  als  ein  herbes  Sehnen 
Seit  ich  geseh'n,  dass  mir  die  Welt 
Ein  Quell  nur  ist,  vom  Schmerz  vergällt, 
Von  Seufzern,  Gram  und  Thränen. 

Seit  ich  geseh'n  dass  Freud'  und  Lust 
Nur  Worte  sind  —  das  meine  Brust 
Nur  bitter'm  Kummer  offen;  — 
Seit  ausgelöscht  von  rauher  Hand 
Was  hell  und  blühend  in  mir  stand: 
Des  Herzens  holdes  Hoffen. 

Seit  hingewelket  bleich  und  trüb 
Des  Lebens  Blüten  sind.    Es  blieb 
Nur  Eine  heimlich  stehen. 
Nicht  preis'  ich  sie  mit  hellem  Sang  — 
Ich  schweige  —  mich  beschleicht  es 

bang. 
Auch  sie  könnt'  noch  vergehen! 


3. 


'Ekui^u  eis  TO  Menov.       1     Ich  hoffe  auf  die  Zukunft. 


Tg  naqeX9oy  tiv^  ovfiqoy^  no^ioy  anaauoi, 

fXTTiSeg^ 
fCai  TO  naqoy  juamll^ovaiy  iiatn  xaraiyiSer 

Mag  nXtiTTfi  n^ühoy  5  »eog  Trjy  eirvxiav 

OTfXXiüy^ 

''EXnCt.iü  flg  TO  /ut'XXov. 
To  na^fXaby  rjo  fnx^og  ng  xoxxog  eig  to 

X^M"-) 
Ka\  TO  naqov  SfvdqvXXioy  nonovftfyoy 

äxofia, 
dt'yd^oy  9iz  yeCy'  dg  roy  &(6y  To'vg  xXiSovg 

anooTf'XXoVj 
^EXniCoi  ft?  TO  /üiXXoy. 

To  na^fX&by  flvai  aio^og  ixnXrjmxmy  avy- 

ytifiiav^ 
^oi  TO  naqoy  h   xfqavrog    h  rag   »vaXag 

»       ,  OTeiptav^ 

^XXa  fiax^baty   ipalverai    ämtj^  ng    äya- 

T^XXtay^ 
EXnCtiiü  elg  to  /jf'XXov. 


Vergangenheit   gleicht  einem  Traum 

von  Angst  und  Lust  durchzogen; 
Die   Gegenwart  durchrauschen   noch 

der  Windsbraut  wilde  Wogen,  — 
D'riü  hält  uns  Gott,  der  unser  Glück 
auf  spät're  Zeit  erwogen : 
Ich  hoffe  auf  die  Zukunft! 

Vergangenheit  gleicht  einem  Korn,  das 

in  der  Hülse  stecket; 
Die  Gegenwart  ein  Bäumchen  ist,  das 

unbemerkt  sich  recket;  — 
Doch  wird's  ein  Baum,   wenn  seine 
Zweig'  er  Gott  entgegenstrecket; 
Ich  hoffe  auf  die  Zukunft! 

Vergangenheit  gleicht  einem  Sturmes- 
zug, der  weither  dröhnet; 
Die  Gegenwart  ist  gleich  dem  Blitz, 

der  die  Gewitter  krönet,  — 
Doch  aus  der  Ferne  schimmert  schon 
ein  Stern,  der  uns  versöhnet : 
Ich  hoffe  auf  die  Zukunft! 
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To  naqtX9oY  flvai  tj  vv'i  ^  nXrj^tj<;  ftavqov 

axoTov^y 
Elg  ro  naqov  ßXf'nu  oxia$,    fixöva:  aXXo- 

xarovg, 
HXtjV  T^5  vvxToq  o  omr^offog  ISov  lo  <pu}i; 

rov  OT^XXvDV, 
*EX7ii!^ia  flg  ro  fttXXov. 


To  na^fX^or  iivai  taoy  rov  aetov  tiOfTi, 

Kai  TO  na^ov  atTidevi  *?$  t«  ftix^u  rov  fri], 

^AXXa  9a  (p9aa    rj  Ttr^atg  rov  xat  ^f/^i  twv 

äyyeXioVy 

*EXni(^ui  fU  TO  juf'XXovI 


Vergaogenheit  ist  wie  die  Nacht  voll 

Schatten,  schwarz  und  wilde; 
Die  Gegenwart  zeigt  wolkenhaft  selt- 
same Luftgebilde,  — 
Indess  am  fernen  Horizont  erglüht  ein 

Lichtgefilde : 
Ich  hoffe  auf  die  Zukunft! 

Vergangenheit  —   ein   Adlerei   ist's, 

wenn  ich's  recht  erblicke; 
Die  Gegenwart  der  Nestling  nur,  noch 

nicht  zum  Fliegen  Mgge,  — 
Doch  schwingt  er  bis  zum  Himmel  sich 
im  rechten  Augenblicke : 
Ich  hoffe  auf  die  Zukunft! 


Da  die  Hochsprache  vornehmlich  bei  Uebersetzungen 
verwendet  wird  und  diese  das  Ringen  des  Ausdruckes  und  der 
geistigen  Anschauungsweise  gegenüber  den  verschiedenen 
Nationen  am  besten  veranschaulicht,  glaube  ich  nicht  besser 
thun  zu  können,  als  eine  Reihe  vorzüglicher  Uebersetzungs- 
stücke  hier  mit^utheilen : 

4. 
Aus  Na&av  ö  2o(p6g  von  Lessing;  von  A.  R.  Rangabe. 

(Act  IV.  Scene  7.) 

(Eine  eingehende  Besprechung  dieser  Uebersetzung  in  Vergleichung  mit 

der  Yon  A.  Vlachoi,   s.  im  Magaz.  f.  d.Lit.  d.  Auslandes  1879  Nr.  41  und 

mit  der  von  Afendulis,  ebenda  1880  Nr.  33.) 


Klosterbruder.  Traut  mir, Nathan ! 

denn  seht,  ich  denke  so :  Wenn  an  das 

Gute, 
das  ich  zu  thun  vermeine,  gar  zu  nah 
was  gar  zu  Schlimmes  gränzt,  so  tho' 

ich  lieber 
das  Gute  nicht;  weil  wir  das  Schlimme 

zwar 
so  ziemlich  zuverlässig  kennen,  aber 
bei  weitem  nicht  das  Gute.  —  War  ja 

wohl 

natürlich ;  wenn  dasChristentöchterchen 
recht  gut  von  Euch  erzogen  werden 

sollte : 
dass  Ibr*8  als  Euer  eigen  Töcbterchen 


Alovax'oi;.    ^EftniaTOoiyr^v  */f  eU  fffy 

Na9av! 
*jSov  7f tog  xQiru)     "Gray  ttf  ro  aya^oy 

o  TTQÖxfirai  va  tt^o^w,  yf»TyiäCij  Tt 
juf'ya  xaxoy,  aTit^at  fiaXXoy  rov  xaXov, 

Siint  yi'oMiiy  rov  xaxov  fttv  fx^M^^ 

fteiXXoy  tj  rftroy^  ov/i  <5^  »a»  rov  xaXov.  — 
*t*vaix6y  ^oy  rijy  ftix^ay  X^urriayijyf 

iVo  T,^  Siitaiii  rrjv  xaXijy  ayar(fotprjyy 

ro  ya  r^y  aya^Q^xpjj;  xa&ug  xofiijy  oov.  — 

^toti  TovTo  liert'Xfoai  ntardig 


erzögt.  —  Das  hättet  Ihr  mit  aller  Lieb' 
und  Treue  nun  gethan,  und  mflsstet  sp 
belohnet  werden  ?  Das  will  mir  nicht  ein. 
Ei  freilich,  klüger  hättet  Ihr  gethan, 
wenn  Ihr  die  Christin  durch  die  zweite 

Hand 
als  Christin  auferziehen  lassen;  aber 
so  hättet  Ihr  das  Kindchen  Eures 

Freunds 
ancb  nicht  geliebt.  Und  Kinder  brau- 
chen Liebe, 
wär's  eines  wilden  Thieres  Lieb'  auch 

nur, 
in  solchen  Jahren  mehr,al8Christenthum. 
Zum  Christenthume  iiat's  noch  immer 

Zeit. 
Wenn  nur  das  Mädchen  sonst  gesund 

und  fromm 
vor  Euern  Augen  aufgewachsen  ist, 
so  blieb's  vor  Gottes  Augen  was  es  war. 
Und  ist  denn  nicht  das  ganze  Christen- 

thum 
AufsJudenthum  gebaut  ?  Es  hat  mich  oft 
geärgert,  hat  mir  Thränen  g'nug  ge- 

kostet, 
wenn  Christen  gar  so  sehr  vergessen 

konnten, 
dass  unser  Herr  ja  selbst  ein  Jude  war. 
Nathan.  Ihr,  guter  Bruder,  müsst 
mein  Fürsprach  sein, 
wenn  Uass  und  Gleissnerei  sich  gegen 

™^ch 
Erheben  sollten,  —  wegen  einer  That  — 
Ah,  wegen  einer  That!  —  Nur  Ihr,  Ihr 

sollt 
sie  wissen!  Nehmt  sie  aber  mit  insGrab! 
Noch  hat  mich  nie  die  Eitelkeit  versucht, 
sie  jemand  anderm  zu  erzählen.  Euch 
allein  erzähl'  ich  sie.    Der  frommen 

Einfalt 
allein  erzähl'  ich  sie.   Weil  die  allein 
versteht,  was  sich  der  gottergeb'ne 

Mensch 
rar  Thaten  abgewinnen  kann. 

Klosterbruder.    Ihr  seid 
gerührt,  und  Euer  Auge  steht  voll 

Wasser? 


Kai  fifi  ayantjq,  ovTto    &fv    ayrajuei(p&rjg ; 
Anoqov  fi   flvai.     ^Htov  (pQoviudafQoy 
Si    aXXov  tqCtov  ttjv  x^^CTiavönaiSa 
av  fl^fc  ava^Qtxfjfi  ag  xoicniavtjv 
JiXrjv  TO  naiSiov  t6t€  rov  haiqov  aov 

Sfy  S^   ^yänag.     ^AXX^  avayxijv  t^ovaiy 
ayantjg  juaXXov  ra  naiSia  ra  juixqa^ 

ayanrjg  ^arui  xat  »rjqitav^  fiUlova 

aräyxr^v^  rj  Soyftaruiv  x^^oriavixuiv. 

UavroTf  fitvfi  Sia  Soyjuara  xatqog. 
'H  vf'a  xöqij   fvofßrjq  xat   i/yiijg 

V7TO  rov;  6(p»aXjuovg  aov  eay  fjvirjW, 


fi^'vfi  o,  T    ^oy  Tov  »fov  antfai^i. 
Kat  7t;  Jfv  ßaCyfi  nag  b  XQ^OTiayiojuog 

«5  ra  rwy  ''lovSadav  yojuijua;  ^vxva 
ftsj    oQyijg  (ISoy^  x    fxXavaa  ayavaxriay 

TTwc  Xr^OftoyoÜai  roZ  Xqiarov  ol  onaSoi 

or   yroy  "lovSalog  xa\   o  Kv^iug. 

Afa»äv.      Zvyijyoqög  ftov    ov ,  XQV^^' 

fiov  äSfX(pk 
&a  yi'vijg,  orav  ftlaog  xat  vnöxQiaig 

fio\  fjtmtaovv  —  Sia  fiCav  n^a^iv  juov 

«/  äia  ftiav  n^'itv  —  Zv,  vai,  ftovog  av 

fiaSr  rrjv,  ofäiag  x    flg  joy  ratpoy  Xäßf  rtjy. 
'H  fAaraiiyrrjg  ?ri  Sfy  /u    fxtyyjae 
yä  rip'  tlma  x  flg   äXXoy.    ETiaai  /uoyog  au 
flg  oy  rrjv  Xf'yu).    Evafßrjg  aipfXfia 

9a  rip'  axovat]  juovij.     Movrj  fyyofl 
nqog  noiag  Tx^itifig  xcao^&oyei  Svvajuiv 

t]  n^og  9foy  ya  ev^tf  atpoaitaaig. 

Moyaxög.    Zvyfxiyij^t^g.  'Yy^ovg  fx^H 

6(p9aXjuovg. 
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Nathan.    Ihr  traft  mich  mit  dem 

Kinde  zu  Darun. 
Ihr  wisst  wohl  aber  nicht,  dass,  wenig 

Tage 

zuvor,  in  Gath  die  Christen  alle  Juden 
mit  Weib  und  Kind  ermordet  hatten; 

wisst 

wohl  nicht,  dass  unter  diesen  meine  Frau 
mit  sieben  hoffnungsvollen  Söhnen  sich 
befunden,  die  in  meines  Bruders  Hause, 
zu  dem  ich  sie  geflüchtet,  insgesammt 
verbrennen  müssen. 
Klosterbruder.   Allgerechter! 

Nathan.  Als 
Ihr  kamt,  hatt'  ich  drei  Tag'  und  Nacht' 

in  Asch' 

und  Staub  vor  Gott  gelegen  und  ge- 
weint. — 

Geweint?   Beiher  mit  Gott  auch  wohl 

gerechtet, 

gezürnt,  getobt,  mich  und  die  Welt 

verwünscht; 
der  Christenheit  den  unversöhnlichsten 
Hass  zugeschworen  — 

Klosterbruder.  Achl  Ich  glaub's 

Euch  wohl! 
Nathan.   Doch  nun  kam  die  Ver- 
nunft allmählich  wieder. 
Sie  sprach  mit  sanfter  Stimm':  „Und 

doch  ist  Gott! 
Doch  war  auch  Gottes  Rathschluss  das! 

Wohlan ! 

Komm!  übe,  was  du  längst  begriffen 

hast; 
was  sicherlich  zu  üben  schwerer  nicht 
als  zu  begreifen  ist,  wenn  du  nur  willst. 
Steh'  auf!"  —  Ich  stand  und  rief  zu 

Gott:   ich  will! 
willst  du  nur,  dass  ich  will!  —  Indem 

stiegt  Ihr 
vom  Pferd',  und  überreichtet  mir  das 

Kind, 
in  Euern  Mantel  eingehüllt.  —  Was  Ihr 
mir  damals  sagtet,  was  ichEuch :  hab'  ich 
vergessen.  So  viel  weiss  ich  nur:  ich 

nahm 


Na&av.     Mna  rov  ß^^tpovi  f!    tt/fi 

ev^ft  fv  ^aqovv. 
nXriv  6\v  rj'iiv^fii  tt^o  oiiyuv  ^^t^uv 

ort  yvvalxai,  TralSaq  ol   X^i(mayo\ 
TÖJy  ''lovSattüv  #«/ov  »araotfai^  fi>    Too, 

ovf\f  tj'Ui^m  or    vTt^^x^r  fv  avTo79 
rj  öi/Cuyo;  fiov  k    ema  »üXXorTeq  vioi, 
oV;  fl/ov  (fvyaSfvofi  (if  rov  aSfltpov 
Tov  oixoy,  07T0V  olovi;  tov;  xcnf'xavoav. 

A/ovoj^o?.      ^ixttioSoial 
Na&av.     'Ott  rjX»fi  ft;|fOV  TQfU 
t]^fQai  xai  T^fU  vvxrai  xXcivaei,  xfififvoi 

n^o  TOV  9eov  uov  tii  rijv  Tttpqav  xat  ono- 

Söv.  — 
"Exlaiov;  ^AIX^  fniarji  naqa  tov  ^ov 

(i;ifTOvv  Xoyov,  w^/iCo/iiyv,  fx^aL,ov, 

xat  xaTt}^i^fir,v  xat  tov  xoOfAOV  x  if^amov, 
ouvvtay  filaoi;  xara  tu»»'  X^ioriayiZy 

aanovSov. 

Movayoz,     2f   marfwa^   fpfvl   xat  a 

»        -f 

evvovjl 

Na»av.     ^AXV  fnayijX9t  ßa»uf)5ov  to 

Xoyixöv, 

Kai  fxpi9i^iae  f40f  ^AXX^  fort  ^ö«/ 
„iXV  ^v  xai  ToÜTo  »ntifta  »fov!  Xotniv 


^iX^f  xai  Ti^a'ioy  onai  n^\y  fvorjoai. 

^J'tv  that  va  to  n^atfii  SvoxoXüvfQOV, 
^Sy  dar}:,  V  o,  T    fhai  ya  to  hvoüi. 
^'Ey^^ayr^^r  —  "HyiQ&rjy,   xat    nqb;  tov 

^by 

?xQttla'   ^^f'XüJ,  ay   vä   SiXa  evSoxJjil'*  — 

ToTt  TOV  'inirov  xaTfX&iay^  ftoi  fSoxai 

TO  ßqiifOi  ih  ftaySvay  ftXiy^t'vov.  —  Ti 
ftoi  flnag,  tI  aoi  ttnov,  UrjOfiottjoa. 
^H'^ivQO)  fioyov  ntüi  to  ßqitfo^  fXaßoy^ 


das  Kind,  trug's  auf  mein  Lager,  küsst' 

es,  warf 
mich  auf  die  Knie   und  schluchzte: 

Gott!  auf  Sieben 
doch  nun  schon  eines  wieder! 

Klosterbruder.  Nathan!  Nathan! 
Ihr  seid  ein  Christ!  —  Bei  Gott,  Ihr 

seid  ein  Christ! 
Ein  bess'rer  Christ  war  nie! 


fni  Tyjv  xXlvfjv  ftpe^a^  rh  vrjmov 

fipCXrjaa,  xa\  nC-mtav  tlg  ra  ybvcrra 
uXo(fvqa^r]V  „'ß  df^^  }x  twv  (tttu 
ISov  To  ^v  xai  naXivI'* 

Mo  Vax  6  t.       '-ß  JVa»ay,   Na&av! 
Ma  TOV  »eov  ab  elaai^  ai   X^tonavog/ 

Ovdetq  aov  fivai  x^i-'niavixuntqoq! 


5. 


Die  Theilung  der  Erde. 

(Schiller.) 
„Nehmt  hin  die  Welt!"  rief  Zeus  von 

seinen  Höhen 
Den  Menschen  zu;  „nehmt,  sie  soll 

euer  sein. 
Euch  schenk'  ich  sie  zum  Erb'  und 

ew'gen  Lehen; 
Doch  theilt  euch  brüderlich  darein!" 

Da  eilt',  was  Hände  bat,  sich  einzu- 
richten, 
Es  regte  sich  geschäftigJungundAlt. 
Der  Ackermann  griff  nach  des  Feldes 

Früchten, 
Der  Junker  birschte  durch  den  Wald. 

Der  Kaufmann  nimmt,  was  seine  Spei- 
cher fassen. 
Der  Abt  wählt  sich  den  edlen  Firne- 
wein, 
Der  König  sperrt  die  Brücken  und  die 

Strassen 
Und  sprach:   der  Zehentc  ist  mein. 

Ganz  spät,  nachdem  die  Theilung  längst 

geschehen, 
Naht  der  Poet,  er  kam  aus  weiter 

Fern'; 
Ach,  da  war  überall  nichts  mehr  zu 

sehen,      | 
Und  alles  hatte  seinen  Herrn. 

nWeh'  mir!  so  soll  denn  ich  allein  von 

allen 
Vergessen  sein,  ich  dein  getreu'ster 

Sohn?« 


*/f  diavofifi   Tfjg  yijg. 

(Anonymus  in  'Earia.) 

„Tby  x6a/40v  Xaßti^  fx^al-fv  6  Zfvg,  nf^l 

TOV  9'qovoy 
xaXÜiv  TU  TtXtj&rj  twv  &yt]Ttov. 

KXrj^bi    oa;    (Otu)    Siaqxi^q    St     oXtav    Twy 

aitüvioVj 
Oilg  SiaveC/uaT€  avrov! 

Kai   OTTfvSovv   oXot    änXrjaTot^    ....  laj 

X^^QOi  TOV  oQyiav 
yf'o?  xat  yiqtav  nag  n^oTaaoft' 
xa\  SiSovrat  oi  Se^tajuoi  T^g  ytjg  elg  yuaqybv^ 

elg  veov  xvvtjybv  tu  Saatj. 

Ke^Srj    o    ^junoQog    noXXa   dg    äno&ijxag 

xiftft, 
xat  olvov  o  aßßag  yXvxbv^ 

xai  naaa  y^(pv^a^  bSbg,  elg  uqxovt  anoTtei 

Sfxomjv  rjyffiovixijv. 
TiXog  juax^b&ev  i<p&aaev  ä^ya  o  nottjTijg^ 

nXrjv  rjaav  oXa  juoi^aajuiva^ 

oiiSfv  nXt'ov  iXeCnno  en  va  Xaßfi  rtj, 

xat  flx^  nav  SioncTtp^  ^va. 
„  AXXoCfiovov !    nctvTtav    eytj    fXija/uovtj&^v 


o  juaXXov  aov  ntarbg  vlbg!^ 


ftovor^ 


Ifk    'n 
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So  Hess  er  laut  der  Klage  Raf  erschallen 
Und  warf  sich  hin  vor  Jovis  Thron. 

„Wenn  du  im  Land  der  Träume  dich 

verweilet," 
Versetzt  der  Gott,  „so  had're  nicht 

mit  mir. 
Wo  warst  da  denn  als  man  die  Welt 

getheilet?« 
„Ich  war",  sprach  der  Poet,  „bei  dir." 

„Mein  Ange  hing  an  deinem  Angesichte, 

An  deines  Himmels  Harmonie  mein 

Ohr, 
Verzeih'  dem  Geiste,  der,  von  deinem 

Lichte 
Berauscht,  das  Irdische  verlor!" 

„Was  thun?"  spricht  Zeus,  „die  Welt 

ist  weggegeben, 
Der  Herbst,  die  Jagd,  der  Markt  ist 

nicht  mehr  mein, 
Willst  du  in  meinem  Himmel  mit  mir 

leben. 
So  oft  da  kommst,  er  soll  dir  offen 

sein." 


X    f^^i^^'  «t;  noSaq  rov  dt'oq. 

tC  a    w(pfXel  To^a  o  ^^^rog; 

JToü  y^aoy  raiav^  n^\v  to    nav   Siafioi^aau) 

^oü5;" 
^Eyy'vi  aov  rjf*rjv^*^  ün    txfivoq. 

jfTwploq  TT^o?  1    äXXa^  ubvov  ak  fßltn    o 

off&aXf^oi  fiov^ 
at  rjxovov  Ttqoq  näv  xttxpoq' 

avyyuf^tt   av  ft    atpijqnaat  rov    vnoXoinov 

xocjuov 
TO  ^toy  T    oii^avov  aov  yiu;/" 

„lIXijv  ro^a   nXiOVy   fln     b    Zfu?,   xrtjfia 

oiy  tir    fftov 
xai  YV  *"*  ^aXaaaa  xat  ^f«' 

äy  ^f'Xjit  fU  ^or  ov^avov  va  l^ijaui/uiv  bftov^ 
iX9t^  o*  elv    avoixrrj  ^  &v^a.^ 


6. 


Nähe  des  Geliebten. 

(Qöthe.) 

Ich  denke  dein,  wenn  mir  der  Sonne 

Schimmer 
vom  Meere  strahlt; 
Ich  denke  dein,  wenn  sich  des  Mondes 

Flimmer 
in  Quellen  malt. 

Ich  sehe  dich,  wenn  auf  dem  fernen 

Wege 
der  Staub  sich  hebt; 
In  tiefer  Nacht,  wenn  auf  dem  schmalen 

Stege 
der  Wandrer  bebt 

Ich  höre  dich,  wenn  dort  mit  dumpfem 

Rauschen 
die  Welle  steigt; 


^EyyvTT^g  rov  nsg>ilj]fiivov 

von  2Ta/<.  J.  BaXßfii,^A»iiraiov,  9'  atX.  221. 

£*  iv^vfiovftai  ^    0Tf>  /üvwv   yw?   6  ijXtoq 

n^oßairii 
ix  Tov  xoXnov  Twv  xv/iceriav. 
2!*  fvSvfiovfiai^  ort  Xaftnti  ^  OiXtpij^ 

ipetivoftivrj 
ntu  iv  ftiata  twv  vScemr. 

IVaij  af  ßXi'nui^    on   ni^av   r^^/f»    ayf/uot; 

iyet^f 
TOV  xorio^ov  rov  S^oftov^ 
Kai  rijv  vvxra,  an  naXXei  fm  r^g  arfvij; 

y«pv^f 

oSotTtb^Og    Ix   TOV   T(lOJUOV. 

T^  ipttivipf  aov  Siax^irufy  ort  ^avfrai   ro 

xvfta, 

ot  ^  aiyittXoi  ßowat. 


Im  Stillen  Haine  geh'  ich  oft  zu 

lauschen, 
wenn  alles  schweigt. 

Ich  bin  bei  dir,  du  sei'st  auch  noch 

so  ferne, 
Du  bist  mir  nah'! 

Die  Sonne  sinkt,  bald  leuchten  mir  die 

Sterne  -^ 
0,  wär'st  du  da! 

Freundschaft 

(von  Herder). 
Holde  Freundschaft,   kehr',  o  kehre 

wieder 
Hand  und  Herzen    bindend   zu   uns 

nieder; 
ohne  dich  ist  Alles  leer, 
auch  die  Liebe  selbst 
nicht  Liebe  mehr! 


Kai  avxvaxig  flg  ib  SXaog  y^^o,  ^brtj  /uov 

TO   ß^jfitt^ 


ort  navra  anontaai. 


ß«y  f yyi?  aov  xai  }yyvg  ^ov  fj  ^uoQtpij  aov 

Sia/ueveij 
av  xai  fto'  fv  äXXt]  ;fw^a/ 
"HSt]   Mivev   b   4*orßog   xai    b  "Eanf^og 

nooßaCvfi. 
JfX^  fdo/  ag  tjao  ruj^a/ 


7. 


La  feuiUe  detachee. 

(Antoine  Arnault.) 
Pauvre  feuille  dessöchße, 
de  ta  tige  dötochße, 
oü  vas-tu?  —  „Je  n'en  sais  rien. 
L'orage  a  bris6  le  ch§ne 
Qni  seul  ätait  mon  soutien! 

De  son  inconstante  haieine 
le  z6phire  ou  l'aquilon 
depuis  ce  jour  me  promöne 
de  la  foret  ä  la  plaine, 
de  la  montagne  au  vallon! 

Je  vais  ou  le  vent  me  möne, 
Sans  me  pUindre  ou  m'effrayer. 
Je  vais  oü  va  toute  chose  — 
oü  vas  la  feuille  de  rose, 
et  la  feuille  de  laurier." 


0Uia 

(aus  4*iXojuovaov  Ila^f^ya,  269), 
'EXih\  xaraißa  naXiv,  c5  U^a  (pdia! 

XfiQa  ^h  ipCXtjv  x^l^a,   xa^Siav  fi'e  xa^SCa 

av/iitXixovaa  mara. 
To  nav,  bnbrav  Xfin^g,  f Iv'  %fiOv,  xvSalov, 
ovre  airrog  b^E^iag  S'fv  fifvfrEqiag  nXiov ! 


8. 


T6  ^exofi^ivov  q>vlkov 

(aus  4*iXo/uovaov  ITaQf^ya,  99). 
IIov  T^f/ft$,  w  xav/uivo 
tpvXXäxi  'Uxo/u/u(vo;  — 

dfv  '^ev^ta  navTfXuig. 
Karianaof  ripf  Sqvv  uov 
rtp'  fiovtjv  arij^ilCv  /aov 
b  ayqiog  xai^ogf 

IIoTB  ßo§Qeag^  n'aif 
^itpv^og  ano  rare 

fdh  aarartjv  nvot/v 
fif  af'^vovv  dg  xoiXadaig^ 
ßovva  xa\  TtfSiaSatg 

X*^f>ii  Siaxonipf. 

*IIayto  dg  oaa  /i4qrj 
b  avffiog  fdi  y^^i;, 

;|fii)^t$  va  q)oßi}&(a. 
iiayia^  onov  nrjyaivow 
ra  (pvXXa^  xa\  vmofiivovv^ 

/ufyaXa  xa't  /uixqci. 
Onov  TO  nav  nr^yalveiy 
xat  Satpvtj  So^aaju^vjj 
xa\  ^bSa  rqxMpf^a! 


t 
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9. 

In  das  Album  von  K.  M.  T.  von  Lord  Byron. 

Üebersetzung  von  A.  R.  Rangab^.   Iv^ixa,  374. 

Ka^ui   ovxya    ov'ofiara    ano&avorrwr 

(piXiav 

fX&e  TTa^bjuoio;  ffJw  ro  ovojua  ftov  yqaquav, 
ya  <nttfiaiu  z'o  ßXifi^a  aov'i  avro  ro 

Xivx'oy  (pi/llov. 


-    133    -- 


As  0*  er  the  cold  sepulchral  stone 

Bome  name  arrests  the  passer-by: 

Thus  when  thou  viewst  this  page  alone, 
may  mine  attract  thy  pensive  eye! 


And  when  by  thee  that  name  is  read, 
percbance  in  some  succeeding  year, 

Reflect  on  me  as  on  the  dead 

and  think  my  heart  is  buried  here! 


"uiy  fina  x^övovi  to  tSrjt  noJf  avUoyia- 

ix;  iy^ufitiaai  rov^  vnt^ov;  x  iftf  tot 

(ySvuijaoVy 

xai  ui  iU  Tutpov^  vn  avro  to  tpvllov 

auXXoyioov 

rj  tpiXiXT]  xa^Sia  fiov  ttw«  «trat 


10. 


Frei  nach  2a7tq>(ü  aus  Odo^ouöou  JldQSQya,  23. 


'EX9e\  Kimqi, 
X^vaCaioiv  iv  xvXlxfOOiv  aß^aU 
SvufiffiiyfJifvoy  9aXiatat  v^xxaq 

Oivo^oftoa 
ToU  S  kat^oiiy  Toioty  ifioU  n  xa\  aoht 


Eii  ra  XQ^°"  Tronypta,  ftt  vexTa^  S^oof^ov 
Xvvf,  &fa  /uov  Kvn^t,  x^9^^  ^'^^  ov^ayüv! 
Elvai  ^Stxög  aov  toüto«  tuv  tpCXtar  o  x^i^^^ 
xai  Xcn^ii  oov  niorbg. 


Für  Uebersetzungen  aus  der  antiken  in  die  gegenwärtige 
Hochsprache  sei  hier  auf  die  S.  48  erwähnten  "Anavia  %ä 
q>aoloyim  von  A.  R  Rangabe ,  Band  2  und  5  hingewiesen. 
Eine  Uebersetzungsprobe  ins  Demotische  erfolgt  unter  Nr.  19. 

Dass  die  Hellenen  aber  nicht  nur  in  allen  Maassen  der 
Neuzeit,  sondern  mit  gleicher  Leichtigkeit  und  Virtuosität  in 
den  antiken  Maassen  sich  bewegen,  möge  noch  folgende  Blu- 
menlese von  übersetzten  Distichen  darthun. 

Nach  Schiller. 


An  die  Proselytenmacher. 

Nur  ein  Weniges  Erde  beding'  ich  mir 

ausser  der  Erde, 
Sprach  der  göttliche  Mann,  und  ich 
bewege  sie  leicht 


Eis  %ovg  TlQoaTjXvTOTioi^ovg' 

'Elta  T^i  Y^i  ra  ara^  oXiyuneciov  Sint  ftoi 

iXnty  h  9eiot   arij^,   *    iy»oXa   tyta  W 

Mivüi. 


Einen  Augenblick  nur  vergönnt  mir, 

ausser  mir  selber 
Mich  zu  begeben,  und  schnell  will  ich 

der  Eurige  sein. 

Astronomische  Schriften. 
So  unermesslich  ist,  so  unendlich  er- 
haben der  Himmel! 
Aber  der  Kleinigkeitsgeist  zog  auch 
den  Himmel  herab. 

Theophanie. 

Zeigt  sich  der  Glückliche  mir,  ich  ver- 
gesse die  Götter  des  Himmels: 
Aber  sie  stehen  vor  mir,  wenn  ich 
den  Leidenden  seh*. 

Das  Kind  in  der  Wiege. 

Glücklicher  Säugling!   dir  ist  ein  un- 
endlicher Raum  noch  die  Wiege. 
Werde  Mann  und  dir  wird  eng  die 

unendliche  Welt. 

Erwartung  und  Erfüllung. 
In  den  Ocean  schifft  mit  tausend  Masten 

der  Jüngling; 
Still,  auf  gerettetem  Boot,  treibt  in 
den  Hafen  der  Greis. 

Dilettant. 

Weil  ein  Vers  dir  gelingt  in  einer  ge- 
bildeten Sprache, 
Die  für  dich  dichtet  und  denkt,  glaubst 
du  schon  Dichter  zu  sein. 


Weisheit  und  Klugheit. 
Willst  du,  Freund,  die  erhabensten 
Höh'n  der  Weisheit  erfliegen, 
Wag'  es  auf  die  Gefahr,  dass  dich  die 
Klugheit  verlacht. 
Die  Kurzsichtige  sieht  nur  das  Ufer, 
das  dir  zurückflieht, 
Jenes  nicht,  wo  dereinst  landet  dein 

mächtiger  Flug. 

Nach  T.  Brinkmann. 


E^M  roxi  vov  /uov  x  (jue  ya   fxßtÖ  ariyjuijv 

juiay  atp^e^ 
xai   itaia  navra  elg  aae  afpoaiovfjiai  ev&iig. 

Elg  ra  doxqovofiixa  ßißlla. 

£1  ovqavf^  ttÖoov  a/ufj^og,  anfiQoe,  vxfJiarog 

flaai ! 
nXijy  jutx^oXöyo)v  o  vovg  tav^e  xcrrw  xat  of. 

Beocpdveia. 

Orav  ISüi  einrvxij,  Xijajuoyijj  Tovg  Seovg  rov 

'OXv/unov' 
TfXrjv  fiot    naqiaravT    f/un^bg,    a^a   ISüi 

ovotvx^- 

Bqkq^og  iv  KoltLöl, 

EvSai/uov  ß^ftpogl    äxbju    rj    xoirig    aov    a 

iiv    äjuiTQÖg  x^^^^og. 
Fftye  ayTjQ,  xa\  ffreyby  ^av^tjg  Tb  aneiqov 

nay. 

^ElTiig  xai  ^'Exßaaig. 

IVf'og    exnXe'^    elg  rbv   Ttovrov   &aQQÖiy  /uf 

jUVQta  larCa^ 
juoXig  (T  elg  Xe'/jßov  ato&e'ig  ye^tay  Xijue'va 

^rjrei. 

Elg  ^TLxovqyov, 

StCxov  SiÖti  xarib^&toaag    fva  elg  yXbiaaav 

fToi/Lirjv^ 
rjTig  noiel  im'e^  oov,  elaai^  &aQQelg^  noirjfrrjg. 

2oq)lag  xai  Oqovr^oewg 
ÖLaq)oqd. 

Qt'Xeig,  w   tpiXe,  t^$    orrutg   aotpCag  ra  vxptj 

vtt  (p&aaijg- 
ToX/ua'  ^  (pqbyr]Oi.g  de   ag  xoxXayie'r   em 


aoi. 


Elyai    a/ißXvtoxff    ai/Tt^,    xai    tvjv    TÜqa    oe 

tpevyovaav  ox^fjv 
ßXeneij  aXX^    ox^  xai   nov    ^«Uft?   aqa^ei 
«  noTt. 


Erinnerung. 

Schaue  getrost  in  die  Ferne  zurück; 
und  denkst  du  der  Thränen, 


^Avafxvriöeig. 

BXene  &aQqwv  tu  onCaw^  xat,  av  evSv//Jjaai 

Tag  Xvnag^ 


I: 
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Denke  des  JüDglingstraums  lächelnder 

Freuden  zugleich! 
Blüten  der  Liebe  sogar,  von  des  Schick- 
sals grausamer  Sense 
Früh  dir  niedergemäht,  duften  im  Wel- 
ken noch  süss. 


ftrj  lijajuov^^  uat  i^iS^a  ovd^a  rttav  trtay. 

^(2$  Mai  Ter  av9rj  rov  f^tinoq,  oaa  n^oio^tai 

t/  Aloiqa 
a   fuoxpe^  XI  av  /ua^av&ovy,  owuovr  rjdtiav 

WtfltjV. 


b.  Hochsprache  mit  demotischen  Licenzen. 


12. 


Erlkönig 

Ton  Göthe. 

Wer  reitet  so  spät  durch  Nacht  und 

Wind? 
Es  ist  der  Vater  mit  seinem  Kind; 
Er  hat  den  Knaben  wohl  in  dem  Arm, 
Er  fasst  ihn  sicher,  er  hält  ihn  warm. 

„Mein  Sohn,  was  birgst  du  so  bang  dein 

Gesicht?«  — 
„Siehst,  Vater,  du  den  Erlkönig  nicht? 
Den  Erlkönig  mit  Krön  und  Schweif?«— 
„Mein  Sohn,  es  ist  ein  Nebelstreif.«  — 

„Du  liebes  Kind,  komm,  geh'  mit  mir! 
Gar  schöne  Spiele  spiel  ich  mit  dir; 
Manch  bunte  Blumen   sind   an   dem 

Strand ; 
Meine  Mutter  hat  manch  gülden  Ge- 
wand.« — 

„Mein  Vater,  mein  Vater,  und  hörest 

du  nicht, 
WasErlenkönig  mir  leise  verspricht  ?«— 
„Sei  ruhig,  bleibe  ruhig,  mein  Kind; 
In  dürren  Blättern  säuselt  der  Wind.«  — 

„Willst,  feiner  Knabe,  du  mit  mir 

gehn? 
Meine  Töchter  sollen  dich  warten  schön; 
Meine  Töchter  führen  den  nächtlichen 

Reihn 
Und  wiegen  und  tanzen  und  singen 

dich  ein.« 

„Mein  Vater,  mein  Vater,  und  siehst 

du  nicht  dort 
Erlkönigs  Töchter  am  düstern  Ort?«  — 


*0  BovqaoXaxag 

von  A.  R.  Rangabd,  IvQitta  437. 

Holoi    tivai    nov    ';    r     ay^io    axinog 

Yv^vovy\ 
Yib(  nai  ncrrt^ai  to  Saao^  tjiqvovv. 
^tpiyxra  rov  viov  o  nariQai  ßaara 
^i  Tat$  Svii)  10V  ayxälaii  *$  tov  Innov 

'/47tQ0<na. 

„/toTt  TO  naidC  fiov  la  ftiaia  atpaXva\^  -^ 

—  ^IJoTtfa!  Bovfxoiaxaf^  ßitTTfiq;  Jtt^va^ 
^reqtavt  tpo^ti^  x    t^tt  irroia  ov^!* 
y^IJttiSi  fiov!  ofiC^J^  (iv  avrij  '5  to  vf^or.«  — 


nrf 


^UaiSaxi  fiOVy  fXa'  fyu  a    cStjyü)' 
TiaiyvCöia  TioXXa  &u  ae  Swau)  fyw. 
"£1!  f^*  ^  ftrfieqa  ftov  avdfj  xaXa^ 

xai  ^ov/a  ;|f^voä  va  ae  Sihajj  noXXa!'*** 

—  „Ilare^a,  nare'^y  «3/  S'fv  tov  axovt\ 

Mi  Siv  vnooj^eaeii  fit  Xoyovg  yXvxovq!*^  — 
j^Havj^aat,  /ueive^  ftrj  Tftftiji^  naiSi' 
ai^aq  elf  tpvXXa  irj^a  T^ayovSet.**  — 


nn 


KaXo  ftov  naifi^  av  ftaJ^^  ftov  eX&^i^ 


ri  viaiq  ftov  xo^aiq  ^  iqi'^ovv  ev&vi. 
Airralf  xa9t  vvma  '5  ja  Saat]  nrjdovv^ 


fta^rj  aov  9a  Jiai^ovv  xai  &a  T^ayovSovv. 


r... «« 


—  „/Tiarreipa  ^i/ou,  Sii  nwt  ra  ipvXXa 


„Mein  Sohn,  mein  Sohn,  ich  seh  es  genau  : 
Es  scheinen  die  alten  Weiden  so  grau.«— 

„Ich  liebe  dich,   mich   reizt  deine 

schöne  Gestalt; 
Und  bist  du  nicht  willig,  so  brauch  ich 

Gewalt.«  — 
„Mein  Vater,  mein  Vater,  jetzt  fasst  er 

mich  an! 
Erlkönig  hat  mir  ein  Leids  gethan!«  — 

Dem  Vater  grauset's,  er  reitet  ge- 
schwind, 
Er  hält  in  den  Armen  das  ächzende 

Kind, 
Erreicht  den  Hof  mit  Mühe  und  Noth; 
In  seinen  Armen  das  Kind  war  todt. 


„//w?  fvrqofiaig  qi^vfi^^  natSi fiov  ^ /uarialf! 
dtv  fiv  airraXq  xoQaig^  elv  aan^aif  hiaig!^ 

„„IfaiSi,  oayaniü'  fiattj  juov  &a  'X&ijc 

(IS'f  &a  a  aqna'iu)  jui  ßCav  ev9vq^*^  — 

—  „/7flfT/^ff,  TTOTfQa,  ax!  va!  /ut  x^arei! 

"Ax!  va!  va  fAi  nvi^ti,  Trare^a,  l^tjnl!^  — 
4*oßaf  o  Tiare^as  tat  dicjxvei  '/un^oara, 

acpixTcc  lov  vlbv  rov  's  to  /«^ta  ßaara- 

xai  fioXtg  'g  rbv  olxov  rtav   (p&avovv  /ua^ij, 
nov  ßXi'mi  Ttwg,  a//  to  naiSt  tov  Siv  t,j,! 


xovvovv: 


f 


Exet  TOV  Bov^xoXaxa  xb^aig  ne^vovv!** 


'H  n 

Die  Bescbreibu 

'E^fOToXiprTo  novXaxty 
Movaixb  aijdoväxi! 
Ti  Ttqoafiivfiq  fig  to  Säatj\ 
Mfjv  ryp^  elSeg  va  Tte^äati; 

Kl    av  TYjv  eiSa  nov  t^v  '^fü^w, 
Kai  nwq  &(Xeis  va  to  (vqio'^ 
Toaaig  ßXe'nta  '$  to  XißaSf 

del'i^  fi    %va  TTjg  arj/uaSi. 
Minia  Svb  ^x^i  fityaXa^ 
Zvftoifteva  fte  to  yaXa' 
XeiXtj  S^oae^a  x*  eviaSi], 
Koxxiva  xa9wg  to  qo9i. 

Exei  <p^vSi  yvQiOTOy 

Kai  ji^^uoa^iva  ftaXXaxia 

Ka\  ftaq/uaqiva  arrj&axta' 

K    ano  av9r]  OToXiajuf'vri 
Orav  ne^nuTtj  ntjyaivei 
£av  nayovi  nXov/uiOTo. 
^e  TU  (7na  oXa  Tw^a. 
"iSeg  irjVy  va  ah  /a^co; 

KadtTai  avT^v  Ttjv  to^a 

Exei  xoTta  's  to  vf^ol 

T^^X*^  "5  TO»'  ^vaxa  Tr^^ 
-2"  Talg  fivqoivaii  iSta  OTÜaov' 
K    evw  xa&jj/uai  aifjia  Ttjg 
*l'aXXe  juaq  Tovg  e^wTaq  aov. 


13. 

ng  (v.  Panagiotos  Sutsos). 

Liebessänger,  holde  Seele, 
Sangesreiche  Philomele ! 
Wartend  scheinst  Du  hier  zu  weilen 
Sah'st  Du  sie  vorübereilen? 

Sah  ich  sie  —  wie  soll  ich  wissen, 
Dass  sie's  war?  Da  wirst  Du  müssen 
Geben  ein  Erkennungszeichen! 
'S -sind  zu  viele  ihres  Gleichen. 
Augen  hat  sie,  grosse,  lichte; 
Milch  und  Blut  in  dem  Gesichte; 
Lippen,  duftig  frisch  erschlossen, 
Roth  wie  Rosenknospen  sprossen! 
Schön  gebogen  ist  die  Brau  — 
Blond  das  Haar;  die  edle  Büste 
Wölbt  die  zarten  Marmorbrüste. 
Und  wennBlumen  bunt  sie  schmücken, 
Schreitet  stolz  sie  zum  Entzücken, 
Wie  im  Federschmuck  der  Pfau. 
Nun  gab  ich  Dir  alle  Kunde, 
Sprich  und  nimm  mein  Dankeswort! 
—  Ja  sie  sitzt  zu  dieser  Stunde 
Unten  an  dem  Wasser  dort! 

Zu  dem  Bächlein  schnell  ich  eile, 
Bleibe  Du  nur  hier  im  Flieder  — 
Und  so  lang'  ich  bei  ihr  weile 
Singe  Deine  Liebeslieder, 
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c.  Epirotischer  Dialect, 

wohl  der  verbreitetste  aller  Dialecte,  der  überall,  wo  man 
Hellenisch  spricht,  verstanden  wird;  in  welchem  die  meisten 
und  schönsten  Volkslieder  gesammelt  sind  und  in  welchem 
auch  die  grössten  Volksdichter  für's  ganze  Hellenenvolk  ge- 
dichtet haben.  Die  Hauptstadt  des  Epirus  Joännina  (Ta 
^ludwiva)  war  hellenisch  und  ist  zu  jeder  Zeit,  auch  unter 
der  ärgsten  Türkenherrschaft,  de  facto  hellenisch  geblieben 
in  Sprache,  Sitten  und  Culturbestrebungen :  Die  Sprache  hat 
sich  äusserst  rein  erhalten,  durch  alle  politischen  Wandlungen 
hindurch;  die  elk^vixr)  Ttaidia  blühte  hier,  als  ganz  Hellas 
in  Banden  geschlagen  war. 

Weitere  Eigenthümlichkeiten  (vergl.  S.  20.  28. 102  flf.) :  Ge- 
brauch des  Gen.  statt  des  Dativs :  ttjs  i^dXaaaas  to  eine,  sagte 
es  dem  Meere  —  Weglassung  des  Artikels :  ^dkaaaa  t6  eine 
toi  xomov  das  Meer  sagte  es  dem  Ruder  —  Starke  Con- 
tractionen  joficcd^e  für  lo  «-;  vdßyd),  &dßywy  vdßQuiy  iwxot 
v^^cii  f.  vd  eßyijj  &d  «-,  vd  evQO),  %o  exu),  vd  jj^cci;  Abkür- 
zungen: d-e  f.  d-elo),  tI  f.  dtori,  yid  f.  did  vd  =  xa^£v;  v 
für  jw:  ^d  xdvio  f.  xcf/uco;  ^  f.  d:  d'e  f.  de;  Bevorzugung  des 
0  für  € :  o|w  f.  e^ü) ;  naQayyokf;  f.  -yelia,  Einschiebung  türk. 
Wörter:   aeßvtä  {eqws),  xafxneqi  (dyyekia)  u.  a. 

Starker  Gebrauch  des  sogenannten  politischen,  d.  i. 
bürgerlichen  Verses  (gegenüber  dem  klassischen  antiken),  der 
schon  früh  in  grosser  Vollendung  auftritt,  mit  dem  Reime. 
Vergl.  S.  47  die  Stelle  aus  „Digenis  Acritas." 

Aristotelis  Valaoritis, 

vielleicht  der  beliebteste  und  geschätzteste  aller  Volksdichter 
in  Hellas  (f  plötzlich  im  J.  1879).  Ihm  stand,  wie  kaum 
Einem  noch,  der  ganze  unermessliche  Schatz  der  Volkssprache 
in  einer  Weise  zu  Gebote,  dass  er  noch  zu  Lebzeiten  allen 
Zeitgenossen  zum  Vorbilde  bester  Volksdichtung  diente.  Aus 
seinen  nou^^ara  ^AQiat(nekovg  BaXawQkov,  exSiöofieva  vno 
navkov  Ad^nqov,  ^Ad^j^vrjac  1868  theile  ich  das  folgende 
sehr  geschätzte  Schlummerlied  mit,  auf  meinen  Nachruf  im 
Mag.  f.  d.  Lit.  d.  Ausl.  Nr.  38.  1879  verweisend: 


14. 

NavaQia/ua. 
1. 

Mfq  Tay  SevS^tav  ra  tpOiia. 
Ilaf  Jrr'  to  Q^Sa  rhv  av9o 
^An    rij  fitjXia  ra  ftijXa 
Kai  tfk^Ta  OTo  naiSaxi  fiov. 
Etvat  xaio  xa\  xavei 
Havj[o  vari-ravi. 

2. 

^Aqxivrjoe  ro  Xalrj/ua 
Atjoovt  e^wTfjutvOf 
ATava^iOi  To^  to  qrrtoxo 
Elv  anoxotftrjjukvo 
Zav  rij  Ylvxtia  aov  avvT^oqtia 
JVäff  Tij  tpujXia  aar  xavti 
Tfj  vv^ra  yavi-ravi. 

a. 

Avoils  vvxroXovXovSo^ 
"Avoilf  xai  fii]  xXeCajii 
Tr]v  wfio^tpi]  aov  fMvqiadia 
SlooTov  va  Tjy  J(^fli 
'OXrj  fteq  TU  fiaXXaxia  tov. 
To  fittv^o  iSt(  ntag  xävet 
Ala^v  /uov  vavi'vavi. 

4. 

//ar^C^t  T    aye^i  rov  Maiov 
Mioa  OTov  xaXa/uiwva^ 
PeXoCre  r   avSt]^  ra  vefa^ 
AaXil  ^  yt^o;(eXuya. 
Evro^iO/uer    (Ijuai  x    *yw 
^ra  <nij&ia  /uov  aar  xavei 
To  fiav^o  ravi-rart. 

5. 

JToi  aiU  /ue  ra  x^^^«  fTi^a 
'Ovti^ara  /uov  iXan 
-2to  ff^o  TO  xaXvßi  fiof^ 
^AyciXia  iyaXia  t/ußare^ 
Ziya  ftt/  TO  ^vnyyjaerf^ 
XvTrä^tii  niÜ(  xard 
'AyytXoi  vavi-ran. 
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Schlummerlied. 


(Eine    arme    verfolgte    Klephtenwittwe 
singt  ihr  Kindlein  in  Ruh.) 

1. 

Auf,  frischer  Hauch,  zieh  wallend  her 
Zum  dichten  Blätterraume; 

Greif  in  der  Rosen  Blütenmeer 
Pflück'  Aepfel  von  dem  Baume 

und  bring's  dem  holden  Kinde  mein  — 

Es  ist  so  brav,  schon  macht  es  fein 
Ganz  still  sein  Nani-nani.*) 

«. 

Heb'  an  Dein  schmelzend  Wonnelied, 

Verliebte  Philomele! 
Das  herz'ge  Kindchen  ist  so  müd',  — 

Sing'  ein  die  arme  Seele, 
Als  galt'  es  Deiner  süssen  Brut, 
Wenn  sie  im  Nest  geborgen  ruht 

Des  Nachts  im  Nani-nani. 

3. 

Entfalte  durch  die  Maienluft 

In  würzigem  Ergiessen, 
0  Nachtviole,  Deinen  Duft, 

Und  lass  ihn  mild  umfliessen 
Des  holden  Lieblings  Lockenhaar  — 
Schau  nur,  sein  süsses  Augenpaar 

Macht  still  sein  Nani-nani. 

4. 
Sanft  spielt  die  Maienluft  im  Rohr, 

Es  kichern  leis'  die  Rosen; 
Hell  plaudernd  bricht  der  Born  hervor, 

Die  Schildkröt'  selbst  will  kosen -' 

Auch  mich  durchrieselt  sel'ge  Lust, 
Macht,  angeschmiegt  an  meine  Brust, 

Mein  Kleinchen  Nani-nani. 

5. 
und  Ihr,  mit  gold'gen  Flügelein, 

0  Träume,  kommt  gezogen! 
Zieht  in  die  arme  Hütte  ein 

Auf  ätherlichten  Wogen, 
und  habet  Acht,  dass  Ihr's  nicht  weckt; 
Seht  nur,  wie  sanft  dahingestreckt 

Es  still  macht  Nani-nani. 


4 


*)  Eb  schlummert. 
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6. 

^Oveiqcna  elvai  rov  (pna^ov 
^H  ovvTQOipia^  Tf  iXniSa' 

'Eiare  /uijy  onpr^atTf 
Tij  fAava  rov  ttqv  xavii 
Ma^v  Tov  vavi-vavi. 


6. 


Ihr  Träume  seid  des  Armen  Freund, 
Seid  Hoffnung  ihm  und  Wonne,  — 

Der  Wittwe,  die  bekümmert  weint, 
Trost,  Hort  und  Lebenssonne! 

0,  eilt  herbei!  umwallet  sacht 

Auch  mich,  die  mit  dem  Kindlein  macht 
Ganz  leise  Nani-nani. 


Dimitrios  Bikelas 
geb.  1835  zu  Athen,  aber  epirotisch  in  hoher  Vollendung 
schreibend,  lebt  jetzt  in  Paris,  ganz  der  Uebersetzung  Shake- 
speare's  in  die  Volkssprache  hingegeben.  Erschienen  sind: 
^Pioinaiog  xal  lovhetraj  'O^eAAo^,  6  Baoilevg  AfjQ  (Athen 
1876)  von  mir  besprochen  im  Mag.  f.  d.  Lit.  d.  Ausl.  Nr.  42. 
1880;  im  Erscheinen  begriffen:  "AfiXkog,  Mdxße^,  —  In- 
teressant ist  seine  Schrift  TIeqI  v€oell7p>ixijg  (pdoloylag,  Lon- 
don 1871,  Proben  neuhell.  Dichtung  in  historischer  Folge 
enthaltend.  Aus  der  „Nomenclature  moderne  de  la  Faune 
Grecque,  Paris  1879",  habe  ich  auf  S.  88  einige  interessante 
Details  mitgetheilt.  Fein  ist  femer  „ile^l  Bv^cnmvtjv''  Lon- 
don 1874  (Hochsprache),  die  Geschiebe  von  Byzanz  lichtvoll 
darstellend.  Nach  Valaoritis  wohl  der  vollendetste  Dichter 
im  epirotischen  Dialect,  wie  nicht  nur  die  folgenden  drei 
Nummern  erweisen  (aus  2tixoI  Jrjfiryiqiov  Bixekay  London 
1862),  sondern  auch  die  unnachahmbar  anmuthige  Ueber- 
setzung aus  'der  Odyssee  (s.  S.  142)  und  aus  Faust  (S.  145). 
Vergl.  noch  ij  ywatxa  tov  vai/irj,  S.  31,  ins  Ital.  übersetzt  von 
Vito  D.  Palumbo  in  „Traduzioni  dal  Greco  Moderno"  1881,  pag. 
46.  Auf  seine  schöne  Erzählung  „Lukis  Laras"  (Hochsprache), 
eben  in  H.  Aufl.  erschienen,  ist  auf  S.  31  hingewiesen  worden. 


15. 


l/inoloyla  (pag.  50). 


Atov  tinav'  f,Mij  '5  rijy  Uoitjai  nle^jn  xai 

av  aretpavi^ 
aq>ov  o'e  av&t]   a/ua^arra   to  /f'^t    aov   Siv 

Jl/ou  elnare'  y^KaXtjtfqa  xQv%pov  ßa9(ia  '$ 

TO    OKOTri 

noQa    vi»    ^ai    varf^v'oq   ni    aXXoi    va   ^ai 


Sie  sagten  mir :  „Als  Dichter  wirst  auch 

Du  nicht  Kränze  winden; 
Das  Immergrün  des  Sängerruhms  wird 

Deine  Hand  nicht  finden !'' 
Sie  sagten  mir :  „Viel  besser  ist's,  Du 

birgst  Dich  tief  im  Dunkeln 
Und  siehst,  als  allerletzter,  hoch  den 
Ruhm  der  Ersten  funkeln!" 


Btna  n    }yw'    „*0  Jovvaßii  roaa  ftaoiXda 
XI   oTtov  TtfQva  TO  oevjutt  TOV  aqitvei  t   ovojua 

TOV. 

lIXtjv  10  TfOTofti  TO  juix^o,  nov  *5  TO  XayxaSi 

TQe'xti, 
jft*  avtüvv/uo  xoTfaxvXa  la  Taneiva  ve^a  tou. 

Kl*  avTo  Siv  elvat    nefUTo    xat  aaxono  '5 

Ttf  (fvai^ 
av  '5  Ttj  OTivrj  rov  Xayxadia  *Xiyov?  ay^ov; 

TtOTlOfl!*^ 


Da  sagt'  auch  ich:  „Die  Donau  netzt 
gar  viele  mächt'ge  Staaten 
Und  lässt  den  Namen  da  zurück,  wo 
ihre  Fluten  schwellen, 
Dieweil  das  kleine  Flüsschen  dort  die 
Flur  mit  ihren  Saaten 
Hüpfend  durcheilt  und  namenlos  hin- 
kräuselt seine  Wellen, 

'S  ist  zwecklos  nicht  als  Ueberschuss 

in  der  Natur  zu  denken. 
Und  wär's  nur  da,  um  jene  Au  der 
schmalen  Trift  zu  tränken!" 


16. 


MrjTQiKTj  tvfpkwavg  (S.  18). 

„Ftcrri  /uaSteaai  ne^Sixa  xat  xXaif  fj'e  tooo 

novo ;" 

—  IJäg  va  fiijv  xXcdü)^  xvvrjy^^  onov  ßaaraq 

TOVtpiXl^ 

Kai  Savfijg  tu  naidaxia  ftov  nov  nai^ovve 

na^exei  .  .  . 
n  IJfS  n'  at}fiäSia   t^owi   xcu   S'ev   aov  tu 

axoTovüj  /" 

—  ji/ua  Tof  ISij;  avTix^v  aov  fv&vi  &a  Ta 

yvtaQiaiiQ' 
Elvai   nt^ioia   äfto^tpa   xat   ne^nocTovv  /ui 

/«?*• 
AXXa  m^oCxia  aav  avta  Siv  nai^ovv'gTo 

XO^Taqi- 

Sxorrove   t    aaxrjfia   novXia^   Tajuootpa 

ftijv  Tayyiaiji! 

dtv  a^ytiae  b  xvvtjyo;  xovra  njg  va  yv^iaij. 

Elxe  'i  TO  XfQi    Svu)  fnx^a    nt^Slxia 

axoTUifitva. 
^üaiSaxia  fiov^  tC  fiw^tXXt  Ttjv  e^ijfirj 

i/iiva 
Na  ftk  yeXäotj  b  xvvrjyoi   xai  vix  aag  tov- 

tpixCofi  ^* 

„Mbvtj  aov  tpralij  xi  ij  avfitpo^a^  ün^^Sixa, 

aov  n^eneif 
yuiA  mo  Sax^jf^a   noyXui    Stv  elSa  '5 


Mütterliche  Verblendung. 

„Was  mauserst  Du,  mein  Rebhuhn,  Dich 
und  weinst  so  voller  Nöthen?" 
—  Wie  sollt'  ich  nicht?  Seh'  ich  Dich 
doch,  0  Schütz,  die  Flinte  fuhren, 
Und  meine  Kindlein  spielen  dort. . .  Du 
wirst  sie  bald  erspüren. . . . 
„Sprich,  welche  Zeichen  haben  sie, 
und  nicht  will  ich  sie  tödten!" 

—  Siehst  Du  sie  vor  Dir,  ach,  dann  wirst 

Du  sie  sofort  erkennen : 
Sie  sind  die  schönsten  Vögelchen, 
die  da  herum  stolziren, 
So  schön  wie  sie  sind  keine  mehr  hier 
auf  der  Flur  zu  nennen; 
Drum  tödte  nur  die  Garstigen; . . 
an  die  sollst  Du  nicht  rühren ! 

Nicht  lange  währt's   und    heimwärts 
kommt  der  Jägersmann  gezogen. 
Zwei  todte  Hühnchen  hält  er  in  der 
Hand  und  scheint  verdrossen. 

—  Ach,  meine  armen  Kinderchen !  todt, 

todt!  Wie  arg  betrogen 
Hat  mich  der  Jäger,  und  verhöhnt! 
Er  hat  Euch  doch  erschossen ! 

„Dein  ist  die  Schuld  allein,  mein  Huhn, 
drum  ist  auch  Dein  die  Sünde, 
Denn  garst'gre  Hühner  sah  ich  nie 
in  meinem  ganzen  Leben  |" 


t . 
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—  T^i   Soltai,   fiov   ^tfvye   an    loy  vov, 
nüit  '(  T    mtqißh  naiSi  ftov 
^Eyii  &a  ßXiTno  ev^o^ieg  nov  b  ^('rog  Sfy 

xaU  ßif'nei!'* 


—  Ach  ob  des  Wahnes!  Ich  vergass, 
dass  ich  an  meinem  Kinde 
Schönheiten  sehe,  wo  es  sie  für 
Fremde  nicht  kann  geben ! 


17. 


""H  Aevobla,  (Im  Klephtenstyle. ) 

^evovla  idii^  ((pö^foa  aijjufQa  ra  xaia  juoul 

Fflixi  jiQvaoxevnjTo,  /utraltoro  Ciorä^i^ 

TXa^ovj[i   xaraxoxMiro  —  xai  rt  xo^fti^  ii 

Xa^i! 
^ev   (iftai    oav    va   ^n^yatra    af    navrjyv^t 

yafiov ; 

At^  '«  rov  ''Sixo    aov    o   &toq   nart  9<x  /u 

Ti  K9xxiy£^iii;  fti/ya^i  xaXoy^a  &a  y£vtii\ 

11 9ii  aov  Xtitf/ovv  TtQoltyiali  xi  aywtavS^tj 

&a  jutiyfii', 
Mrjntaq   aov   XtCntt   at^o^ia;  /utptaig   aov 

Xtinti  yvtaöi\ 

Slaai  w/uo^tj  xat  yvtüonxi}  xai  tlaai 

aqX^vTonovXay 
Kl     äyS^a    xaXo    xai    alio    &(x   ooü   fv^w, 

yitvouXa. 
Iloiof  'lev^ei\  Mio'  rij  Aaqiaaa  iOw$  rov 

anavTTjawy 
K*  ixtl  nov  *nayu  ftoya^oi^  f*  ^va  yajuß^o 

yv^iaWy 

JW '  ^ya  yaf/ß^o  ntf^ayo^  ^xfnjXo  xai  iay' 

^ofioXXri. 
7t  axv^ii  ro  xeipaXi   aov\  n   xoxxiyi^eii 

naXi\ 

Ai  ncdixafiOy   ^evyovjue'    *0   ijXioi  *nayn 

yiw/ua^ 
Kai  X    aXoya  ftag  '$  t^v  avXii  noSoxrvnovv 

To  X^M"' 
ßfinfod   &eXia  '(  r>/  Aafiaaa  vor  ^finovfit 

n^iv  ß^adiaatj, 
Uov  va  fiai  ßXenovy  wfiOf<pa  ftoeräxia  an 

To  xatpaot^ 


Lenula  (etwa  „Lenchen")  pag.  8. 

„Siehst  Du,  Lenüla,  heute  trag*  ich 
meine  schönsten  Sachen  — 
Die  Weste  fein  in  Gold  gestickt,  den 

Gurt  von  reicher  Seide; 
Die  Schuh'  aus  rothem  Saffian  —  wie 
stolz  im  Feierkleide 
Schau*  ich  darein,  als  wollt'  ich  nun 
den  Ritt  zur  Hochzeit  machen ! 

«Ha,  auch  zu  Deiner  hilft  mir  wohl  Gott 
noch  zur  rechten  Stunde ! 
Warum  so  roth?    Willst  doch  nicht 
gar  der  Kirche  Dich  verschreiben? 
Meinst  Du  es  fehlt  an  Freiern,  dass 
Du  un vermählt  sollst  bleiben? 
Fehlt's  Dir  an  Schönheit?  Fehlt  es  Dir 
an  wack'rer  Frauen  Kunde? 

„Du  bist  so  schön,  bist  so  gewandt, 

wie's  ziemt  dem  Häuptlingskinde, 
Drum  zieh'  ich  aus,  dass  einen  Mann, 

schön,  würdig,  ich  Dir  finde. 
Wer  weiss,  vielleicht  begegne  ich  in 

Larissa  dem  rechten, 
Und  kehr'  von  dort  zurück  mit  ihm, 
dem  Schwiegersohn,  dem  echten ! 

„Mit  einem  Eidam,  hoch  von  Wuchs, 

lichthaarig,  tapfer,  bieder 

Warum  senkst  Du  das  Köpfchen  doch 
in  voller  Glut  schon  wieder? 

„Auf,  meine  Helden,  lasst  uns  zieh'n! 

Bald  geht  die  Sonne  unter 
Und  rennbegierig  stampfen  schon  die 

Rosse  dranssen  munter. 
Vorwärts!  Ich  will  in  Larissa  ankom- 
men eh'  es  dunkelt, 
Dass  vom  Altan  manch  Augenpaar  uns 
noch  entgegenfunkelt! 


IC  Ol  Tovfxoi  nov  juag  anavrovy  yi»  xajuovy 

TfjufväSfe' 
IVit  X^yfi  o  yt^orraq  rov  vlov,  x  rj  ftaya  '5 

xo  naiSi  TJ75 
//w«  "fin^xt  fti^  xri  Aaqiaaa  b  Aa/un^oq 

KqaßaqCrjjq^ 
Ali  Sf'xa  füfioqtpa  naiSia^  Sdxa  naXixafaSff. 

Kai  ya  ^Sf  M7  xai    6    Tfaaag,    Tra.fJ.o,    ra 

iSjj  XX   kvxoi 
^    X    anoTtjxa    XayxaSia    /uaq    x^atovy    x 

a^/uaxu)X£xi. 

'O   yt'^o    Aifin^Oi    ftfvyf    x     oi    Sf'xa    not 

x^tX^oi^ 

Kl    M  -f  aXoya    fotjxuj^xe    aar   avryetpo 

7  axoyrj. 

Kai  tj  AfyoCXa  —  ait'xfxai  \  xb  naqa»vqi 

/ubyt] 
Kl    uxoXov9fi  xij    avvoSta  fit   Sax^vaft^vo 

ftorti. 

*H  ftavqtj  ftia    xoxKi   ^ySfxa   nov    x^^x°^^ 

noiov  xrj^afi ; 
Axt  äyd^a  b  naxt^a;  xrjf  ntjyaCvfi  va  T7? 

Kai  ßXinfi  ft{(f  rij   avvoSia   xbv   yib    nov 

ayanaii. 
Toy  äyanatty  xi    aXXoq  xayf\g  xby  novo  vtjq 

Sty  ^fv^ft. 

MbXif  ay»ii  rj  xa^SoCXa  aov  x'  ^  Unij  xr] 

/ua^atvei. 
KXaxpt^  uievovXa^  &Xiße^ij  Moi^a  ae  nf^i- 

flkVtl. 


„Und  dass  die  Türken,  die  uns  seh'n, 
begrüssend  sich  verneigen 
Und  mancher  Alte  seinem  Sohn,  die 

Mutter  ihrem  Kinde 
„Dass  Lambros  Krawaritis  kam  nach 
Larissa"  verkünde, 
Mit  zehn  der  Helden  stark  und  schön, 

die  wohl  sich  dürfen  zeigen! 
Dass  auch  der  Pascha  seh',  wie  wir  als 

kühne  Wölfe  schalten. 
In  unsern  Thälern  hoch  's  Panier  der 
Armatolen  halten!" 

Fort  sprengt  der  alte  Lambros  da,  mit 
ihm  die  Zehn,  die  schnellen. 
Und  eine  Wolke  wirbelt  auf  vom 

Rossetritt  im  Sande! 
Lenula  aber  steht  gebannt  still  an 
dem  Fensterrande 
Den  Zug  verfolgend  mit  dem  Blick, 
indess  die  Thränen  quellen. 

Die  Arme  —  unter  jenen  Elf,  wem  folgt 
ihr  sehnend  Herze? 
Ach,  eilig  stürmt  der  Vater  hin,  den 

Gatten  ihr  zu  holen. 
Und  sie  sieht  von  den  Reitern  nur 
den  Jüngling,  den  verstohlen 
Sie  innig  liebt,  und  keiner  weiss  von 
ihrem  Liebesschmerze ! 

Kaum  ist  dein  Herz  erblüht  und  schon 

muss  es  der  Gram  zerknicken. 
0  weine,  Kind,  entgegengehst  Du  trau- 
rigen Geschicken! 

18. 
Gniss  an  den  König  Georgios  L 
bei  seiner  Heimkehr  aus  dem  Ausland  im  Jahre  1880  von 
Dr.  Nie.  Dossios  aus  Joännina,  einem  in  Deutschland  ge- 
bildeten jungen  Gelehrten,  dessen  verdienstvolles  Buch  „Bei- 
träge zur  neugr.  Wortbildungslehre"  Zürich  1880,  das  Beste 
ist,  was  auf  diesem  Gebiete  bisher  geleistet  wurde. 

KaX;iif,ai  ^^ÄP5,  Baailia,  xali^i  fAa<i  ^^ig^      Willkommen  kamst  Du,  König,  uns; 


I; 


\:^' 


'H 


Prjya  ! 

^av  ri  xala  f4ag  ^(pe^eg^  aitv  xi  xaXb  x^M' 

n/fi'^ 


9  %J     t  

willkommen  kamst  Du,  Herrscher! 
Was  ist  es,  was  du  Gutes  bringst,  was 
ist  die  gute  Kunde? 


: ',  )i 
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///$   TO,    yio   7r/$  TO   fiai^    yo^ix   va  ftaq 

TO  'tXaftnovQO  to  'EUrjvixo  *o  iafi\f>fi  fxfl 

/ma  u^a  yXrjyo^uTf^a  '5  Tovq  Soiiovi  aSff- 

(povg  juag; 
*Axj  ßynu)  TO  jucaaxi  2ov  o'av  vavf  SoXta- 

fif'vo, 

raff  X^^V^i  *'?'''  /"?"  ^°  xqvmaXXivio 

Säxqv ; 
*^To  T^i/to  -Zoü  TO  fthtano  fiia  ^t'ixrj  a/TiVa 


i/ov  if«  Tttag   Pivai  xai  ra  Svo  /«O**   *"*'* 

JlwTriy  o»Ta/ia! 
Xap«    V     on    rrpf  'KXXäda   Zov   ßXfmi(; 

aqftoTuiftivrjy 
aar  xoqrj  Sexo^rui  /^ovöJv  yia  yafio  aroXio- 

fiivtj 

xtu  Xaj(raqafi  ^  xaqSoOXa   7ij(    oao    va  re- 

XflUHlII 

TO  ayio  fivarrjqio  xdi  xo   Ncwvo  xüTTaC«», 

'Eaiva^   BaaiXea  fiov^   noC  9it  irjv  <m- 

(paviaaiii 
fii  Soupvaiq  xai  /ui  (poivtxialq  fte  r  avdqixo 

2ov  X^9^' 
Trj  Ivnij  2ov  TTjv  n^oltvel  fj  &XißfQy/  ^ 

axe'xpi^ 
nov  ^Uß€t  iriv  evaCa9r(it}  xai  evyevixij  \fwxn 

2,ov^ 

nüq    q  rij   ftiyaXij    ovTiy   /«^   ?  avro    to 

navvjyiiqi 

9avt  fit  TO  S^tnavi  tov  xt'  6  Xa^og  xaXta- 

fÄi'vog.  .  . 

*Ai   ^f,    xaiw«    va    tQ^ji   Xi     rjfttli   tov 

XaQTt^OVfitl 


Kttnd*  es,  o  kttnd'  es  ans,  lass'  bald  sich 

unser  Herz  erfreuen. 
Wird  die  hellenische  Fahne  bald  da 

drüben  flatternd  leuchten 
Um  eine  Stunde  früher  den  bedrängten 

armen  Brüdern? 
Ach,  wenn  ich  in  Dein  Auge  schau', 

scheint  es  mir  schwer  umzogen  — 
Gilt  sie  dem  Zorn,  gilt  sie  der  Lust, 

die  licht-kristairne  Zähre? 
Auf  Deiner  Ehrenstirne  ruht  ein  hoch 

erhabnes  Leuchten, 
Das  kündet  mir,  dass  Freud'  und  Leid 

diesmal  zusammen  gehen! 
Die  Freude,  dass  Dein  Hellas  Du 

nunmehr  gerüstet  schauest 
Wie  eine   Braut  von  achtzehn  Jahr, 

zum  Brautgang  fein  geschmücket, 
Und  deren  Herz  erzitternd  bebt  bis 

nun  sich  wird  vollenden 
Das  heilige  Mysterium   —  und  sieh', 

ganz  Hellas  schauet 
Auf  Dich,  mein  König,  dass  Du  mit  dem 

Brautkranz  nun  sie  krönest, 
Mit  Lorbeer  und  mit  Palmenzweig  mit 

Deinen  Ritterhänden! 
Und  Deinen  Schmerz  erzeugte  nur 

der  quälende  Gedanke, 
Der  Dein  empfindsam  edles  Herz  mit 

schwerer  Wucht  bedrücket, 
Dass  in  die  grosse  Freude  nun,  in  diesen 

Feierjubel 
Mit  seiner  Sichel,  leider,  auch  der  Cha- 

ros  ist  geladen ! . . . 
Nun,  sei's;  mag  er  nur  kommen;  wir 
^  wir  wollen  ihn  erwarten! 


19. 

Uebersetzungen 

aus  der  antiken  Sprache  ins  Epirotische  von  D.  Bik^las  (S.  38). 

Nehmen  Sie,  bitte,  Ihren  Homer  zur  Hand:  Od.  VI.  1—80. 

Koifi^Tpc*  and  xovQaai  xai  vtivo  nloana^hogr 

Kai  ij  0€a,  jJ  ^A^rpfä,  jJ  yalavo^cciovaa, 

'*2  irjv  noXiv  i^exlvr^ae  vä  Wyi^  Tcuy  Oaidxcav, 


Kai  TtQog  tov  TiÖQyov  nqoxiOQel,  axel  Snov  xoifi^Tai 

Ayyeloxdiiono  xoQini,  ovQavia  TiuQHva, 

Tou^  xaloTvxov  ßaadr^ä  rj  xoqtj  Navaixdrj, 

JuM  xoQaig  wQatoTaTaig^  X^^Q^'^oxa/ucj/HEvaig, 

KovrdTf^g  inaQdatexav  'g  zaig  dvu,  TilevQalg  Tijg  ^^gag, 

Kai  aav  ave^ocpuar^^ia  /;  "A^rjva  ixvd^Tj 

Eig  Ta  'latpqd  Tianhanaxa  zjjg  xomiöfihrjg  xoqr^g, 

K"  indv  an  t6  xeg)dh  xr^g  iazd^r^xav  oXoqd^r^^ 

2dv  va  \av6  i)  xaQÖiaxij  tijg  veag  (pdr^vdda, 

H  ^vycnkqa  tov  Jv^a,  tov  O^akaaaaxovofievov. 

Kai  UysL  zr^g  'g  tdv  vnvo  jr^g  ^  yalavofiaxovaa: 

„^  iytwr^aev  r^  /adva  aov  vd  ^aat  dxa/ndiQa; 

„^fjxaiaov,  X   shai  dnlvia  zd  (^ouxa,  zd  nqoixid  aov 

r^riax'  fi  xaQalg  aov  ialficoaav,  nov  dkka  &d  (pogear^g, 

r^Kal  dlla  \zo  av^ne^eqLo  M  \rjg  vd  da'arjg  dwQa, 

„Na^  at  "naivea"  ?j  yuzovid  xa/tiaQM/iievjj  vvg}t^, 

r,Kal  0  naziqag  vd  xccQfj  x   ij  dxqiß^  aov  ^dva, 

j,2?jxwaov  (it  TO  xf^qafi^a  vd  näfie  \  z'  dxqoyidkr 

„0a  7^w  x'  iyi^  ^g  zov  noza/iw  V  t^  nUaiv  vd  ßorid^^aia, 

„nazc  naq^eva  yid  nolv  dxofirj  dev  &d  juelvTjg- 

„Tl  vvq)Tj  ai  yvQevovve  xai  nqo^svug  aov  azkvovv 

^Ano  zfjv  nq(jkr^  leßevud  nov  ix   V  ^cccccxla 

„Mfc  zij  yevr^d  aov  zaiqiaarijy  dqxovTiov  ^vyazeqa, 

r^IIriyaive  \  tov  nazeqa  aov  xai  naqaxdkeae  zov 

^nqcoL  nqwc  V  T^  d/na^a  vd  ßdlovv  zd  ^lovkdqia, 

nNd  n^g  i«  (wvxa  zd  xakd  xai  zd  q)oqEfiazd  aov 

„Tl  "vai  aV  Tjyy  ^w^a  fiaxqcd  nokv  zd  neqiyidh^, 

Akyu  xai  (pevy  rj  U&Tp^ä  ?}  yakavo/nazovaa' 

Kai  (pevyei  yid  zov  "'Okvjunov,  ixel  nov  i'xovv  Ktiaei 

T^  xazoixid  zovg  ol  Geol,  yeqd  ihefishcj/nivf^' 

Ovze  Boqetag  zrjve  xtvnä,  ovze  ßqoxrj  Tr/v  ösqvst, 

Kai  ovT€  x^ovL  neqn   ixel,  fiovo  ttjv  neqi^ovsi 

*0  ovqavog  dwiipelog,  xai  gxog,  xai  Id/nipig  äanqrj- 

Kai  ol  Qeoi  neqvovv  ixel  'g  ai(oviav  evzvxlaf 
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Kl   otav  enqoßaV  jJ  Avyri,  ae  do^a  »goviaa^ihr;, 

K"  ixelva  nov  elde  "xivrjae  va  nfj  'g  ta  yovixd  tr^g. 

^H  /.idva  trjg  etg  trjv  ywvta  xad^oiovv  /tit  xaig  öovhxigy 

Nij^a  ''no  xoxxivo  fialU  \  i^  Qoxa  Tf^g  vä  yve&rj, 

Tov  dxQißo  ncaega  trjg  tcv  TiQoqf^aae  \  trjfv  &VQa^ 

Ilov  ^g  T^v  ßovX^v  ol  0aiaxeg  tov  nqoa^Bvav  vd  Tidyr}. 

K"  r^  Navüixdrj  OTd&T^xe  ai^d  tov  xal  tov  Uyei: 

^nanuä  ^ov,  didsig  TiQoarayrj  'g  tovg  doukovg  vd  fiov  ^iipow 

„Trjv  d^a^a  tr/v  vipr^lrj,  vd  Tido)  ^g  ro  TiSQiyidh, 

„Ta  dnkvja  (pogificaa  vd  tvIvvo)  '5  to  notd^i; 

^ricnl  aov  Tiqmei  'g  irjv  ßovlrpf,  onov  ^aai  fied*  tovg  TiQokovg, 

^Nd  (paiveaai  ^  oXonaatqa  (fOQffiata  '"vtvfuvog- 

„K'  ol  Tikvte  yioi  aov  ol  dxQißoi,  iiäxBig  xal  Coi>v  ^a^r}  aov, 

„Ol  tQsig  dxofi   ikev&eQOi,  x'  ol  dvu  uccvÖQSfievoi, 

^Mov  &elow  t)ovx(x  vsioTikvta  vd  i'xow  xd^a  ^fiiga 

^'Otav  Ttr^yalvow  'g  tov  xOQO,  —  x"  slv  rj  dovkeid  ^dixr^  ^ou". 

Aikd  tov  eine'  '"vtqdnr^xe  vd  nfj  yid  talg  x^Q^^S  '^^S' 

mrp'  bXa  0  Ttcnkqag  tr^g  td  ewotcjas  xal  leyei: 

^Jtv  aov  (filaQyvQevofiat.  naidl  fiov  td  fiovldgia, 

y^Mr^S*  d'Uo  TiQäyfia'  ewota  aov  x  ol  dovloi  ^d  d"  td  ^etpovv 

„'-2  trjv  d^a^a  trjv  viprikr^,  trjv  xakoaxeTtaa/Aevt]*" . 

Jlvec  'g  tovg  dovkovg  TiQoatayrj,  xC  dfdacog  ttoi^idCoifv 

Ttjv  dfta^a  trjv  S^OQCpr]  xal  ^evyovv  td  fiovlaQia, 

'Ev(p  r^  xvQrj  td  la^nqd  (fOQe^at   ktoifid^si, 

Td  q>k{nfet,  xal  *g  trjv  d^a^a  enavta  td  cpOQtovsi. 

Kl   otav  dveßijxe  xC  avtri,  ij  /ucfva  trjg  tfjg  dlvu 

Kqaal  aa  tqdyivo  daxlj  iiqoaipdyL  aa  xaXdS-L, 

Kai  kdÖL  vyQO  tfjg  adoxa  'g  okoxQvao  ata^vdxL 

n«  V  dkaL(pd^fi  \  tov  Tiorafiov  fia  talg  awtQocpLaalg  trjg. 

Vor  wenigen  Wochen  erhielt  ich  von  dem  Herrn  Ueber- 
setzer  "O^r^QOv  Vdvaaaia,  a^^argvg  ^atdq^qaaig  laxoßov 
nolvXd,  avA&rp^aLg,  1875—1881,  also  eine  vollständige 
Uebersetzung  der  Odysee  in  Attischer  Volkssprache,  an  wel- 
cher der  verdiente  Abgeordnete  Herr  Polylas  viele  Jahre 
mit  Liebe  und  grossem  Geschick  gearbeitet  hat.  Eine  ein- 
gehende Besprechung  dieser  belangreichen  Arbeit  erfolgt  dem- 
nächst  in  der  Augsb.  Allg.  Zeitung,  Beilage. 
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nicht^Tc"^^""'^"  ^^'^'"'"""^  "E^  l^e^t  ™ich,  liebt  mich 

MAPFAPITA  KAI  Wn^TO^. 
miT,  Aomov  dfia  'n^aiaaa,  cJ  dyyaka,  OL^id  aov, 
Afiaawg  [x   avayvojQiaag  ; 

^^J'   , .  ^«^  ^0  l^iotag  dx6fia; 

io      «        ""^^^^T  /'  ^ovyxi^Qy^aag  fd  Ur^v  t^v  xaQÖid  aov, 
J^  (fiog  ^ov.jLa  TOV  tQ67to  fwv  ror  dtoiio  xl'  amör^, 
Otavano  t^v  axx^OLd  aJ^acvag  nqox^g  ßqdöv ; 
MAP.  T  o^/oAoycu,  o  tqoTiog  aov  ^C  alja  mkv  avyx^aai. 

tV^'f'^'  ^''^''  ''Q''''^^^  ^^^  l^^ov  TtaQOftola, 
Mr;ö  alaß  aq^OQ^iij  xavalg  vd  ^il  xaxokoyi^arj. 
^t,  fO]mog  a'xoj,  ilaya,  ^  t^v  (pvaio)^o)fiia 
KoTL  xaxo  /}'  daa^ivo  xC  dtalqLaato  aa  xoqi^; 
Kc   dv  tluota  dno  avtd  öav  6>,  ^üg  fj^mdaat 
Ka^wg  ,/   s<peQ»,;  vd  g^aq^fj;  fir;  ^aia^  ^,ovax^  ^^v; 
Kai  olo  a   aÖLxaLOiva  /n^g  xr)v  xaqÖLd  fiov  xiki 
KaL  maQva  to  fiaQog  aov,  -  x'  aiy^fnova  ^latrj  fiov 
riatL  fiauij  aov  motaQo  dtv  S^uficjva. 

71/7  "Td    V   '  OlXtoi:!]! 

MAP,  ^taaov  oUyov  —  fud  atLy^fj. 

MAP.   OxL  i^a  Ttai^o)  xdti. 

<^^^^.  ncog; 

^^'  AI  ^d  ^l  TtaQLTial^rjg, 

On^T.  TL  UyaLg  OLyald 

MAPFAPITA        irCUooaa  ro  Sr^o,) 

^      ^  ^^v  fii*  dyaji^,  val,  oxh 

OQ2T,  ß  dyyakoTilaat?^  ^^xr^! 

^iF:  ,       .  ^^^  /''  «>^«,  vab  Sxi. 

Ma  ayan^  — 

^•^^l  ^   ^«^  <^'  dyan^f  to  dv^og  7iQoq)rp:tiai 

JT  alvaL  ovQdvLo  /ui^vvfia  td  Uyid  tov,  (pi^Tr- 
Ta  dyana'^  tL  ^d  alTifj  w  ^avQaLg;  ai  latqahi) 

MAP,  TqI^^  Tj  xaqdid  fiov! 

10 


b 
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Mit  welchem  Glück  die  demotische  Sprache  für  roman- 
tische Metra  verwandt  werden  kann,  zeigen  die  folgenden 
beiden  Nummern: 
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21. 


aovf 

Kai    au  (iti   (fcvyfii,   vvxja   ^tov,   fif    T»;y 

aaxqo^fyyi.a  aoVy 
Tvj^a  noü  ^fvyaQuaafte  (Ir  fvfiOQtpr]  »;  Cw^- 


ToZ  xoofiov  aurov  ra  ßitaava,  riiv  f^rjf^a, 

9Ü0VV  va  (pvyovv  Sfifr^oi,  yi'  alrrovg  yo^Yu, 

yo^ya, 

X^oye  fiov,  nha  x«'  atpiOi  ?*  loZ  f^iara  ra 

ßqoxia 

Ta   Svo   fta?   va   ^o^aou/ue    Toao    yXwteia 

anXttßiu. 


Falte  zusammen,  o  Zeit,  die  rastlosen 
Schwingen  voll  Schimmer,  — 
Weilt,  süsse  Standen,  verweilt ;  rastet 
o  bleibet  noch  stehn! 
Flench  nicht  dahin,  süsse  Nacht,  mit 

deinem  Sternengeflimmer 

Nun  wir  vereinigt  sind,  ist  uns  erst 
das  Leben  so  schön! 

Alle  Leiden  der  Welt,  die  Armuth,  der 

Einsamkeit  Bangen 
Werden   eUigst   entfliehn    uns   den 

vereinigten  Zwei. 
Fliege  o  Zeit  nur  dahin!  lass  in  Ban- 
den der  Liebe  gefangen 
Uns  hier  aurück,  dass  wir  schwelgen 
in  der  Sklaverei! 


22. 

Sonett  von  Laskaratos 

in  möglichst  wortgetreuer  üebersetzung,  bei  welcher  auf  jeden 
Versuch  einer  metrischen  Wiedergabe  selbstredend  verzichtet 
wurde : 


Ka\  arov  XSiov  xaiqo  va  fttjv  rovi  bivf\, 
"H&f^  elvai  xaxta  va  ^^/w^iC?? 
"Evavfj  xot  T0Ü5  aXXovq  vav  JO    atfivfi. 


"Erat,  xa\  rri  XajuTi^r}  o  naniti  ftai  arijvti 
Tri  XainnaSa  toü  a    onoiov  rr^v  o^llei, 
Tioeri,  oao  xl  av  avaßovre  ano  ^xeCvti^ 
Tinvra  roxi  nana  Siy  rov  aiixi^ei. 

IIov  av  TTimf  va  X^yj!  »/  ^V  ^aftnaSa 
T^iUf  T^aaa^fg,  (nalovXii^  Svo,  ftia^ 
Tint  valaxi  ij9fX^  flyai  (p^oviftaSa 


Wenn  Einer  Allen  gefallen  (etwas 
gewähren)  kann  —  und  zu  gleicher 
Zeit  ihnen  doch  nichts  giebt  —  würde 
es  eine  Bosheit  sein  Einen  auszu- 
schliessen  und  die  Anderen  gewähren 
(nehmen)  zu  lassen. 

So  auch  reicht  ja  der  Pope  (Priester) 
seine  helle  Kerze  —  demjenigen  dar, 
der  ihm  gefällt  —  denn,  wieviel  auch 
an  derselben  angezündet  wird  —  nichts 
geht  dabei  für  den  Popen  verloren. 

Wenn  aber  auch  verloren  wären  aus 
der  Leuchte  —  drei,  vier  Tröpfchen, 
(oder)  eins  oder  zwei  —  dann  wäre 
es  wahrlich  keine  Klugheit 


Nä  ßaX»^  XI*  b  nanai  ah  oixovojuia 
Kai  nXkov  6x  -nj  Xa^naSa  rov  -nana 
Na  ßiijv  iy^iSfj  „i^^  ^  TTanaSiä. 


Dass  nun  der  Pope  auch  zur  Spar- 
samkeit schritte  -  und  dass  fernerhin 
an  der  Kerze  des  Popen  -  anzünden 
dürfte  kein  andrer  als  die  Popin. 


Epirotische  Volkslieder 
aus  ^vUoyij  d^fiMv  4o^idTmv  Tijs  HndQov,  irtd  aUoa- 

St  d  Lit  d  rt  'r-  "^'^''^  ^^^p-^^-^  -  i- 

gazm  t.  d.  Lit.  d.  Auslandes",  1881.  Nr.  39. 

23. 


Ol'EQaatal  (IldQ^^as). 

Kii^r,,  Bray  l^tiXimfiaaif  vixra  ayrar,  noio? 

fiaq  elSf, 

H>fyyaqi, 
Ka\  rh  iffyya^tr  üaxvtfjf   r^g   »aXaaoag  to 

9aXaaaa  to  flm  rov  xumov  xa)  rb  xovm 

TOV    VttVTl], 

K:   h    vavjtji   ro   T^ayoiSrjat,   Tw^a»ar  ot 

yeuoroiy 
Tä^a»i  xi'  t  nvt/,juaux6t   r^?  juiyag  fiov 

^  TO    «ITTf, 

^'    o  xvQtji  y  ^7r'  Ttj  fiäva    tiov   Tii>ua»f 

X    fnfiafiix/97j' 
^/'  üß^taay  xai  /  f^uiXtoaay  xal  n^ocnayrj 

OvTf     5    i;^y    Tti^ra    ftOV    vißyC,     OUTf   '5    TÖ 

^  na^aS'vQi. 

^ih  7ta^a9vQ.  }y^  »^ßy^  y,i  ^^  ^am^.xö 

A      fyw  roy  yeioy    hn    iyamÜ   &f    y«'   rby 

xa^w  arjraiqi. 


Die  Liebenden  (S.  144). 

Mädchen,  als  wir  uns  geküsst,  war's 

Nacht,  —  wer  hat's  gesehn? 
„Es  sah  uns  das  Gestirn  der  Nacht,  der 

Mond,  der  hat's  gesehn; 
Der  Mond,  der  bückte  sich  zum  Meer 

und  hat's  ihm  hinterbracht, 
Das  Meer  raunt'  es  dem  Ufer  zu,  das 

Ruder  seinem  Mann, 
Der  Schiffer  aber  sang  es  laut  —  da 

hört's  die  Nachbarschaft, 
Da  merkt  es  bald  auch  der  Kaplan 

und  theilt's  der  Mutter  mit, 
Von  der  erfuhr's  der  Vater  dann,  '— 

der  hat  mich  arg  bedrängt  ~ 
Drauf  schmähten  sie  und  schalten  mich 

und  gaben  mir  Befehl 
Nicht  nach  dem  Hafen  mehr  zu  geh'n 

und  auch  an's  Fenster  nicht; 
Und  doch  will  ich  zum  Fenster  hin, 

schon  um  den  Blumentopf, 
Und  will  den  Jüngling  auch  zum  Mann, 
den  ich  in  Lieb'  erkor.« 


*if  ''AnEkniaia  (S.  144). 

d-fv  aov  TO  ilna,  axvXXa  xbqt],  \  rb  yiaXb 

/uijy  xcereßtje:, 
n  o  ytaXbg  ^  (pov^Tovniatj,  xi*  äy  o>  na^ji 

^  9a  nvtyijg/ 

-  Av  f,}:    TTÄ^Jl,     Xi^     Sy    fi)>    ßyUXji     S'Ccj    \ 

TU  ßa&va  vfQoi, 
TO  xo^^l  fMov  Kavto  ßa^xa  xai  Ta  xt'e^a  juov 

xovnia 


24. 


Die  Verzweiflung. 

Sagt'  ich  Dir  nicht,  thöricht  Mädchen, 

gehe  nicht  zum  Strand  hinab, 
Denn  der  Strand  wird  Dich  verderben, 
stürzt  Dich  noch  in's  feuchte  Grab! 
—„Packt  er  mich  und  taucht  mich  unter 

draussen  in  die  tiefe  Flut, 
Mache  ich  den  Leib  zur  Barke,  aus 
den  Armen  Ruder  gut  — 

10* 


'l 


/'•  \ 


4' 
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Meine  Liebe  dort  zu  finden ,  dass  wir 

dann  beisammen  sein! 
Lieber  will  ich  sterben,  lieber  dass  die 

Woge  mich  verschlingt, 
Als  dass  Tag  und  Nacht  mir  nichts 
1      als  Einsamkeit  und  Oede  bringt." 


KäiXia  riox^o   v    a7rf.9tt»'w,  xai  To  xu>«  m 
naqa  vufiai  y^^a  rljcict  f^rjut]  xa)  //o,'«;fV 


25. 


'H  tekiotalu  ivrokrj  Cloxivviva). 

"Orav  9*  —  ftavqa  ftov  ftaria,  — 
oTov  9tlta  V    am9(tru) 

fita  noQayyoXrj  9a  xavta' 

Na  fi>  ßa  —  ftavqa  ftov  fittita  — 
va  fif  ßaXovv  '«  to  xqfßßcni, 

va  /iV  nXvvovv  \  to  ;|fayiaT». 

ySfS^  (xiC  —  fiavQa  ftov  fioria  — 
vo^y  Ixfivi]  noü  fif  &a(pTft 

T   IßaXa  atßvTa  yta  Sairtj. 

Na  juh  ISJi  —  juad^a  fiov  u!nta  — 
va  fit  •J.H,  xt'  «»'  f"^  Y^^^Q^'^rif 

xa9wi  ft    ?/f*  x(xravrr;o(t. 

Na  uov  *nn  —  fiav^a  ftov  fiona  - 
va  ftov  'Tti}  Svo  yXvxa  Xoyia^ 

jiji  ayantj;  fiOi^oXoyia' 

K*   v<TTf^a  —  ftav^a  juov  ftana,  — 
jr'  v<m^*  o5  fi^  xXixpn  axifta, 


t       * 


TTfiv  ft>  (pari  10  ftavqo  /w/^«- 


Der  letzte  Auftrag  (S.  150). 

Wenn  ich  bald  -  o  du  liebes  Auge*)  — 
Wenn   ich  bald,   ach,   nunmehr   zum 

Sterben  komm',  — 
Hört  noch  einen  Auftrag  fromm. 

Traget  mich  —  o  du  liebes  Auge  — 
Traget  mich  dann  zum  Todtenbette 

fort, 

Wascht  mich  in  der  Halle  dort 

Dann  mag  auch  —  o  du  liebes  Auge  — 
Dann  mag  auch,  die  mich  tödtete,  sich 

nah'n, 

Sie  ging  all  mein  Lieben  an! 

Soll  dann  seh'n  —  o  du  liebes  Auge  — 
Soll   dann  seh'n,  ob  sie  mich  noch 

kennt,  und  fühlt 
Wie  sie  arg  mir  mitgespielt 

Soll  mir  noch  —  o  du  liebes  Auge  — 
Sollt  mir  noch  sagen  dann  zwei  Wört- 
chen lieb, 
Meiner  Liebe  Todtenlied. 


Und  alsdann  —  o  du  liebes  Auge  — 
Und  alsdann  weine  sie  ganz  unver- 

wehrt 

Eh'  der  Humus  mich  verzehrt 


•)  Der  Zwischenruf  /uaC^ä  ftov  ficma 
wird  als  Anrede  an  eine  gegenwartig 
gedachte  Person  verstanden;  ftavcoi  bai 
alsdann  die  Bedeutung  Ueb;  vergl.  engl. 
fair,  licht  und  schön. 
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II.  Vor  siebzig  Jahren. 

d.  Macedonisch, 

vom  Epirotischcn  in  der  Schrift  nur  wenig   unterschieden, 

wie  folgende  Dichtungen  beweisen,  die  vor  siebzig  Jahren 

geschrieben  wurden  von  Athanasios  Christopulos,  geb. 

1770  zu  Kastorfa  in  Macedonien,  gest.  1847.  —  Blühte  um 

1810  und  schrieb  in  der  damaligen  Volkssprache  seine 

unvergleichlich  naiven  und  reizenden  Lieder  des  Frohsinns 

der  Liebe  und  des  Weines,  die  gefallen  werden,   so  lange 

man  hellenisch  sprechen  und  schreiben  wird.  -  Ausgaben 

seiner   „^vQixd,  tQomxa  xai  ßaxxixcc\   Wien  1811.   1818. 

1821  und  dann  oft  in  Paris.    Eine  grössere  Auswahl  seiner 

lebensfrohen  Lieder  erschien  von  mir  bei  W.  Friedrich  (Leipzig 

1881  (nur  deutsch)  unter  dem  Titel :   Lieder  des  hellenischen 

Mirza-Schaffy,  A.  Christopulos  etc. 

'«)  Lieder  des  Weins  (ßaxxixä). 

26. 
An  der  Quelle. 


»  K» 


HaXrf^  tpiXoi,  /uf'o*  \  rtjv  fl^vat, 
To  XQam  /uag  va  (^Qoataq, 
Kai  (n(>w9j/Tf  xara  y^g^ 
Kara  rä^tr,  o»?  rov  ttuto, 
Jiig  Tov  iaxtov  anoxocTta^ 
Ilqoq  Ja  /eiXia  r»}$  n^yiji. 

^iQtaoTf  (pvXXa^  (tTQvoaif  tpTtfli^ 
F.Tfidtiia  jui  TO  X^Q^i 

Jit  ano    navo)  reyrixa 
To   jiQvaxi  ftag  XfiavioTfj 
Kai   bXoyvQtt  xa&imf^ 

Na  xtn^ov/ufv  ^iXixtt. 

Ai  qowpovfttv  10  x^uaaxi 
*2.'  Tai?  uQxaU  «TT*   oXtyaxij 

Kai  xirüivTag  fla9jutjSor, 
Ag  v\pwvia/Ltev  ri^v  döaij 
*£lg  V    uväxfJfi  va  xo^warj 
Eig  TO  änet^ov  axiSov. 

K*  h^i  TfXf'ov  i^aXiajufvot, 
Mrg    *g  ra  /öpra  xvXiajutroi^ 

^  TOV  vfQov  TOV  a<f>vQiyijov 
Jtg  aq/uoavi/uev  to  lao 
T^i  (pwvijg  /uag  an    onioto 

Slg  TOV  TtQUTov  vvazay/uov. 


Freunde,  legt  an  dieser  Stelle 
Unser  Weinchen  in  die  Quelle, 

Lagert  Euch  dann  in  das  Gras! 
In  die  Runde  lasst  Euch  nieder 
Und  erquickt  die  schlaffen  Glieder 

Schlürfend  von  dem  kühlen  Nass! 

So,  nun  breitet  Blattwerk,  Kräuter    ' 
Sauber  aus,  dann  werde  heiter 

Unser  Imbiss  aufgetischt. 
Jeder  soll  vom  Braten  haben, 
An  dem  Lamme  sich  erlaben, 

Dass  sich  Leib  und  Seel'  erfrischt. 

Nun  zum  Wein !   0,  wie  so  prächtig 
Mundet  er!   Doch  trinkt  bedächtig 

Anfangs  —  später,  nun  iiirwahr, 
Darf  die  Dosis  man  vermehren, 
Bis  die  Gluten  uns  verheeren 

Ins  Unendliche  sogar! 

Hingestreckt  dann  lasst  uns  lauschen 
Dieser  Quelle  trautem  Rauschen 

Wie  sie  rieselnd  singt:  muri,  muri! 
Stimmet  ein  in  hellem  Chore, 
Dass  es  tön'  in  jedem  Ohre 

Unversiegbar:   burl,  burl,  burl! 


r 


1' 


I' 


'■m 


t 


I. 


it%eiq!  Xöyoi!  oXa  xorrw. 
li  Tov  xöatov  ra  <pvX(mu)\ 
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27. 

Die  Fässertheke. 

Fort,  nur  fort  mit  den  Scharteken! 
In  die  Flammen  Bibliotheken, 

Schwatzereien,  dumm  Gegrübel 

'8  ist  ja  Alles  nur  vom  Uebel! 
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Toy  'AnoXXutva  tov?  ^yj^f, 
xai  latg  Afovaaiq  olmq  nrlif. 
T^v  Trix^jyy  tou«  Satpvr^v  xavöf^ 
xl  an    Tovi  ximovi  nXiov  navae! 

ßäXe   Bax^oVj  xai   MaivaSt^y 
xai  ßaQt'XXia  /uv^täSeqy 
vi»  yiyp  ßaQ€XXo9i}Xij 
h  X9^°^  ßißXio&yjxtj. 

*0  xioaoq  aq  n^aaiviofi^ 
xai  rh  xXij/ua  aq  av^iajj^ 
va  yXvxävfi  to  qatpvXi 
To  nix^  /uov  Tovra  /«t^»?. 

M^y  MVy  fhy  TO  xaXafÄU^i, 
fAov    xavora,  xa\  ni9a^i. 
fit]  xovS^Xiy  fiov    x^ovryj^tf 
xcu  yaßada,  xai  norrj^i. 

X    hat  nXe'ov  &a  xaSijaw, 
va  y<x^<^i  ^  iv&vfdijata 
fi€  TOV  Bux^ov  /uov  10V  fiXov 
'{  rijg  ßa^eXXaq  juov  tov  tiXov. 


Wirf  sie  an  Apollo  s  Busen 
Und  erdross'le  stracks  die  Musen, 
Auch  der  bitt're  Lorbeer  glühe 
Lodernd  auf!  Dann  nach  der  Mühe 

Schaffe  Bacchus  her,  Mänaden, 
Fässer  auch  zu  Myriaden; 
Richte  eine  Fässertheke 
Auf,  aus  goldner  Bibliotheke! 

Blühend  Reblaub  soll  nebst  schlanken 
Epheuranken  uns  umschwanken,  — 
Süsse  Trauben  gieb  zu  nippen 
ünsern  bittern,  trocknen  Lippen. 

LassDich  mit  dem  Schreibzeug  lumpen, 
Anker  her  und  volle  Humpen! 
Fort  die  Griffel!  Rücket  besser 
Her  Amphoren,  Becher,  Fässer! 

So,  nun  lasst  uns  Sitzung  halten! 
Und  als  Herrscher  möge  walten 
Bacchus,  der  uns  Himmelskunde 
Bringt  aus  jedem  frischen  Spunde! 


28. 


An  die  voUe  Flasche. 


'An    T^y  nXioaxav  tfi^y  ipiXoi^ 
Na  qowprjato  fif  ra  X^^^Vt 

'An    ryjv  nXtäoxav  to  x^aaC. 
Fia  V    axovau  v    a^X^vCari^ 
2av  arjSbvi  va  XaXrjoij 

To  xXov^  xXovy  xXov,  tpiy  ö«,  ai. 

'O  xXovy  xXovj  T^$  nXwaxaq  x^ifioq 
Blvaiy  XiyovVy  tjxog  tt^wtoj 

Ol  Tf/y»Tfs  Movaixoi. 
Kai  TO  yt,  Ol  ai  ttj^  t   aXXo 
ßlv   TO  iffo  TO  /ueyaXo 

"O,  nou  xffoXX  y  xpaXnxij. 


Freunde,  bringt  die  volle  Flasche 
Dass  ich  mit  Behagen  nasche 

Von  der  Holden  süssem  Wein  — 
Dass  ich  lausche,  wenn  sie  orgelt. 
Wenn  wie  Nachtigal  sie  gurgelt 

Ihr  klu,  klu,  klu,  fi,  si,  si! 

Das  klu,  klu,  so  sagen  alle 
Künstler,  kommt  vom  Wiederhalle 

Alles  Urlauts,  der  da  singt 
Und  das  fi,  si,  si  ist's  traute 
Echo  von  dem  holden  Laute, 
Der  im  Psalter  leiss  erklingt. 


Tov  *A/i<pitovog  ra  fitXrj^ 

IC  ol  Qv9/uo)  lov  Kovxov^tXrj 

^TOV  xXoVy  xXov,  xXoV  TTJV  ipUlt'ijVj 

OXa^  oX*  ag  aiumijoovv, 
Kat  jut]  TvXJl   va  XaXi^aovVy 
Ol    iiv    Sixiag  ijSovijv. 

Kui  auTTf  tj  xaXojuoiQa 
Tov  'AnoXXtavoq  »;  AvQa^ 

IIOV   'j    TOV    X)Xv/U7TOV    XttXtt^ 

'Ag  T^axiotj  ro  do'iä^i 
Atjf^og  TOV  yi,  ai,  at  rijv  X"^^i 
Kai  ag  fttj  na^aXaXij. 


Des  Amffonos  süsse  Weisen, 
Schubert's,  Mendelsohn's,  erweisen  — 

Wenn  erst  klu,  klu,  klu  erklingt  — 
Sich  als  matt;  sie  müssen  schweigen, 
Da  ja  doch  ihr  ganzer  Reigen 

Nie  die  halbe  Wonne  bringt. 

Ja,  sogar  Apollo's  Leier, 
Die  bei  hoher  Götter  Feier 

Laut  ertönt  auf  dem  Olymp  — 
Mag  in  Stücke  sie  zerbrechen, 
Fängt  das  Fläschchen  an  zu  sprechen 

Dass  man  fi,  si,  si  vernimmt! 


TfTüJxn'ag  xvßf^vrJTQa^ 
Jhtaxiöv  TTa^tjyo^rpQa^ 
KaxfZv  aXrjafioavvt^y 
dvarvxttov  yaXtjvtj' 
Tt^g  Xvntjg  Icaqeia^ 
Tüv  novtttv  Tjavxia^ 
Avanavaig  ip^ovriStov. 
IltjY^  xaXiav  iXnlStav' 
MfXiyXüHfotj  üel^rjva^ 
rXvxooTOjutj  Aai'va, 
Tejitartj  nqixf&aa^  fjt^ 
rsfiort]  tXa  ßQt  ju€. 


29. 

An  dieselbe. 

Der  Armuth  milder  Leiter, 
Des  Armen  Trostbereiter 
Der  Uebel  Allbeschwicht'ger 
Des  Unheils  Allbericht'ger,  — 
Des  Kummers  Arzt  und  Heiler, 
Du  Schmerz-  und  Lastzertheiler, 
Du  Ruh'  von  Sorg'  und  Mühen 
Du  Quell  voll  Hoffnungsglühen,  — 
Sirene,  honigmundige, 
Fiole,  trosteskundige: 
Gefüllt  wollst  Du  mir  kommen, 
Gefüllt  kannst  Du  mir  frommen! 


30. 
Trinken  will  ich. 


TVo  ftfS^vato,  va  fttdvata^ 
Ti}v  xa()Sia  /uov  va  SQoaiota^ 
Kai  TOV  vovv  /uov  va  ^aXiato^ 

Ta  xaxa  va  Xtjaftovijait). 

Na  /Af&iao),  va  /uf^vauf^ 
Taig  ff^ovTiSaig  va  aiprjaiü^ 
Talg  (XniSaig  va  nccttjOta^ 
At    aoiaqio^og  va  ^tjata. 

Na  /ue9vaii>y  va  jue&vaw^ 
Na  X"9^t  *'^  TQayovSijatüy 
Na  xofffvata,  va  rnjirjata^ 

Na  fffava^iw^  va  XaXrjata. 

Na  fitSvaWy  va  /ueS^vatOy 
Eig  ra  xaXXij  va  oQ/ut/atOy 
T^wpf^  va  ra  ^iXt^aw, 

Kai  exil  va  ietpvxt^io. 


Trinken  will  ich,  mich  betrinken  — 
Lasst  mein  Herz  in  Lust  versinken, 
Mag  der  Geist  auch  einmal  hinken. 
Wenn  im  Rausch,  dem  heitern,  flinken 
Nur  die  Sorgen  tief  entsinken, 
Hoffnungen  mir  lieblich  winken. 
Alle  Uebel  leicht  mir  dünken! 

Trinken  will  ich,  mich  betrinken! 
Jauchzen,  jubeln  und  den  flinken 
Fuss,  zum  Tanz  ihn  lüftend,  schwingen 
Rufen,  plaudern,  kosen,  singen. 
Trinken,  trinken,  mich  betrinken. 
Zu  den  Schönen  stürmisch  dringen, 
Küssend  dann  mit  ihnen  ringen 
Bis  entseelt  ich  bin  muss  sinken! 


i  i 
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Heisa, 


31. 
elastisch  1 


BäXte  va  nioofte^ 
JVa  eii<pQav9ov/ut. 

JJXuaxä  ftov  nt^voj 
Xirye  xai  xf^vo, 
4>fy  va  ai  atpiXta^ 
Nix  at  (Hpv^i^ta. 

Alma  xai  Ttbvoi 
'JtvS^tanoqiövoij 

JlaJtj  /a^«. 

*E^to  axqfia- 
Kai  nXiov  Xataq 

ÜMi  ßaaiXivvJ^ 
Toj^a  vofii^ta^ 
Th  Ttäv  oqi^ui. 

Mrraxt^äüTi' 
BaXrf  rit  movfAf^ 
Na  €Mp^av&ov^€. 


')  kommet  herbei ;  gewöhnlich  iXärt, 
bei  den  Byzantinern  eXaarevt  {iXaat  = 
iXavvw)  wie  IfATto^titvi  für  tfjtnoqn,  er 
konnte. 


Heisa,  elastisch! 
Schmücket  den  Fasstisch, 
Schenkt  ein  zum  Zechen, 
Zum  Sorgenbrechen! 

Hier  da,  mein  Becher! 
Füllt  ihn  dem  Zecher  — 
Pier  dann  den  vollen, 
Fort  mit  dem  Schmollen! 

Sorgen  und  Nöthen, 
Die  uns  ertödten, 
Fort  schnell,  entfliehet, 
Packt  Euch,  verziehet! 

Geldmangel,  drück'  Dich! 
Jammer,  entrück'  Dich! 
Krösus  gleich  bin  ich 
Sangesreich,  minnig! 

Walt'  und  regiere 
Ord'ne  und  führe, 
Wär's  auch  nur  wenig, 
Stolz  wie  ein  König! 

Heisa,  elastisch! 
Schmücket  den  Fasstisch, 
Schenkt  ein  zum  Zechen 
Zum  Sorgenbrechen! 


32. 
Nie  ohne  Wein! 


Na  fiif  ifSuoiOf  ya  fit]  C^<'m, 

Kl  äy  'ne&arta^  va  *ni%via 

'£to  TTony^»  fiov  Inavta. 
Trjv  aftedvan^v  itarj  ftov 
Na  ryjy     ?;|fouy  ol  <f/^po»  f*ov. 


Nichts  mehr  wollt'  ich,  selbst  nicht 

leben 
War'  ich  nicht  dem  Wein  ergeben; 
Kommt's    zum    Sterben,    noch   im 

Sterben 
Will  den  Becher  ich  umwerben. 
An  der  Nüchternheit  Gefallen 
Wünsch'  ich  meinen  Feinden  allen. 


JMov    tMttrot,  oaov  ^ijaovvy 
Na  /uij  (pS-aaovv  va  /ueS^vaovv. 
'Onov   Bax^oq  Siv  atpv^C^ti^ 
K    rj  nortjqa  Shv  yv^i^n 
*//  t^to^  r}j  aXr^&tia 
t.iv    aimiu  tv^avvia. 


Mögen  die  ihr  ganzes  Leben 
Recht  enthaltsam  sein  und  streben! 

Wenn  uns  Bacchus  nicht  erweiset 
Seine  Gunst  —  kein  Becher  kreiset  — 

Dann  ist's  Leben,  meiner  Treu 
Nichts  als  Qual  und  Tyrannei! 


ß)  Lieder  der  Liebe  (iQwtixd). 

33. 


UXovTor  Sev  &f'Xw^ 
doi^av  S'tv  &(Xo}^ 
OUT    fl;ovoiav 
Ttore  xttfjfiiav. 

^'tv  S'i'Xto  yriMJiv 

ovTt  xav  joarjVy 

"  »     ■*  »        *    .'11 
05    €iv    10V  yjvXXoVf 

XI    oa    (IV   TOD  ^t/Xoi/. 

ToVTfq    fl    XQV€g 

^  tpavraoieq 
oata  eiKpqaCvouv 
Tooro  Ttix^aivovv. 

Sf'Xia  etQtjv^Vy 
^vxvi  yaXi]Vt]v, 
Xo^ovi  *KqvntaVy 
tqtXXaiiy  xa'i  x^inov. 

Oe'io)  T^ayovSiOy 
xijnoviy  XovXovSia^ 
xai  ;|fa)^arä^at$ 
S  Tot?  n^aaivaSaig. 

Tovra  Xarfevto^ 
loxna  t,r]Xivta' 
X    iif  Tovi    anavw 
^ci*  y*  anatdävo). 


O  "E^un    av&TjQbrare^ 
yXvxt\  xa'i  iXa^ärart 

Toü  xoajuov  xvßeQvrjfnjy 
tatv    b  vovg^  ro  aw/ua  juoVf 
ro  öT^of,  xa\  ro  azöfia  juov 

Xar^fvei  xai  xij^vTTei. 


Was  scheeret  Geld  mich, 
Ehre  der  Welt  mich! 
Macht  und  Gewalt  mich! 
Nein  das  lässt  kalt  mich. 

Wissen  und  Lehren 
Kann  ich  entbehren: 
Weiss,  was  ein  Floh  ist. 
Was  Holz,  was  Stroh  ist! 

Weiteres  Grübeln 
Ist  nur  vom  Uebeln; 
Ist  nicht  romantisch, 
Macht  nur  pedantisch. 

Ich  will  in  Frieden 
Schwärmen  hienieden, 
Liebend  Beglücken, 
Jubelnd  Entzücken. 

Will  süsse  Lieder, 
Gärten  voll  Flieder, 
Auen  zum  Scherzen, 
Küssen  und  Herzen! 

Solches  verehr'  ich, 
Wünsch'  und  begehr'  ich; 
Das  bleib'  mein  Erbe, 
Wenn  ich  einst  sterbe. 


34. 


Hymne  an  Amor. 

0  Amor,  üppig  blühender, 
In  süsser  Lust  erglühender 

Des  Wcltenalls  Regierer  — 
Dein  ist  mein  Geist,  mein  Leib  ist  Dein, 
Und  Herz  und  Mund  preist  Dich  allein, 

Du  holder  Herzensführer! 


—    154    — 


—    1Ö6    - 


ov^avta  »i    ae'fia 

x^oTfi;,  xai  ßaaiXev€ig! 
xai  iuif  ra  aiuivia 
T^g  yijq  juag  xcna^^&bvia 

rot  ßfXr]  aov  To'ieveis. 

To  ßle'jujua  aov  t6  ij/ue^ov 
anb  rov  xbajuov  arj/ae^ov 

aiiYJuijv  aj(iS6y  av  i^ei^'t}, 
Tj  tfvöti  oXtj  aßvvtrai 
xai  xaravru  xai  yiveiai 

xari^fia  xa\  &/L£ifrtj. 

^Afiifiijxa  ra  xitXXrj  oov^ 
^  Svvttfiij  fieyaXt]  001/, 

fjeyaXij  aov  Tj  Sb'ia! 
Xerr^ivbi  ryjv  alvtviav 
xai  ^avjuaarijv  aov  Tt^övoiav 

xai  T    aif^a^riä  aov  ro^a. 


*/f  Yvvaixeg  -nana  Xtyovv 
or    ol  ävS^tq  "^"X"  V^Ätyoi'»'» 

xai  Ol  ärS^eg  naXiv  Xe'yovv 
fi  yvvaixeg  an  qrraiyovvl 

Jlotog  Xomov  avrrjv  rijv  x^iai 
^/uno^ei  va  fiag  rrjv  Xt,afi\ 

xai  va  xqivfi  rijv  airCav 
bi^fiüg  ffiXonqoataniav^ 

^(v  tiftoxerai  xarivag^ 
ar   elv*  tpiXaxnog  xaSivaq. 

Kl    OTtOiOg  ßißaia  rrp^  x^ivfi^ 
n^og  ro  elSog  rov  ^a  xXiyji. 

oS(v  qtiXot  juov  avSfäStg 
xai  yvvaixeg  ftXaivaSeg^ 

^An    rijv  xQiaiv  atpe&^€j 
xai  ftat^i  avfißißaadyjfrt. 

"uig  xovQfvttai  ij  x^Caig' 
oXoi  ipraiyo/uiv  eniatjg. 

K'  f^Strf  V    ayaTiij&ovjuiVj 
xai  yxvxa  ya  <fiXi^ovfi€v ! 


Die  Götter  selbst,  die  laftigen, 
HochhimmlischeD,  geistdnftigen, 

Hältst  Da  in  DeiDen  Händen; 
Und  schärfest  Deine  Pfeile  spitz, 
Sie  werfend  nach  der  Liebe  Sitz 

Bis  Erd'  und  Himmel  enden. 

Ach,  schweifte  je  Dein  Götterblick 
Auch  nur  auf  einen  Augenblick 

Hinweg  von  unsrer  Erde  — 
Hin  welkte  plötzlich  die  Natur 
Vor  Sehnsucht,  so  dass  Trauer  nur 

Noch  bliebe  ihr  Gefährte. 

0  wundergross  ist  Deine  Macht, 
Dein  Schönheitswesen,  Deine  Pracht, 

Dein  Ruhm  zu  allen  Stunden! 
So  preis'  auch  ich  verehrend  Dich, 
Mit  tiefster  Lust  begehrend  Dich 

Sammt  Deiner  Pfeile  Wunden! 


35. 


Vorschlag  zur  Güte. 

Frauen  hört  man  stets  verkündigen 
Dass  die  Männer  gerne  sündigen. 

Und  die  Männer  wieder  künden 
Von  der  Frauen  Liebessünden! 

Wer  vermag  nun  diesen  bösen 
Doppelseitigen  Streit  zu  lösen? 

Wer  die  Schuld  uns  klar  zu  legen, 
Unpartheiisch  Recht  zu  pflegen? 

Schwerlich  findet  wohl  sich  einer,— 
Ohne  Eitelkeit  ist  keiner. 

Wer  auch  immer  dazu  schreite. 
Neigt  sich  auf  die  eig'ne  Seite. 

Drum,  ihr  Freunde,  liebe  Männer, 
Holde  Franen,  Herzenskenner: 

Lasset  ab  euch  so  zu  richten; 
Lasst  versöhnend  heut  uns  schlichten 

Diesen  Streit  —  und  nicht  verhehlen, 
Dass  wir  allesammt  gern  fehlen. 

Kommt,  lasst  uns  in  Liebe  leben 
Und  uns  herz'ge  Küsse  geben! 


III.  Aus  ALTEN  Zeiten. 

e.  Kretisch  und  Sphakiotisch 

(aus  den  'Aia^ata  KQj^txa  etc.  von  Dr.  Anton  Jannarakis. 

Leipzig,  Brockhaus  1876.) 
Der  kretische  Dialekt,  besonders  der  sphakiotische 
(Sphakia  liegt  im  Süden  der  Insel),  stellt  durch  die 
vielen  Eigenthümlichkeiten  und  Schwierigkeiten  der  Sprach- 
form  und  wohl  mehr  noch  durch  die  Idiotismen  und  fremd- 
artigen Ausdrucksweisen  dem  Verständniss  beträchtliche, 
schwer  zu  überwindende  Hindemisse  entgegen;  desshalb  ist 
auch  nur  wenig  davon  übersetzt  worden.  Dennoch  scheint 
es  interessant,  einen  Einblick  zu  gewinnen  in  das  Geistes- 
und Gemüthsleben  der  Bewohner  jener  fernen  Insel,  der 
Nijaog  MamQiav  der  Alten,  auf  welcher  seit  dem  Aufdämmern 
griechischer  Geschichte  ein  so  grosses  Stück  hellenischen 
Volkslebens  sich  abgespielt  hat,  und  in  deren  Volksdialekten 
viele  urälteste  Ausdrucksweisen  in  voller  Reinheit  sich  er- 
halten haben. 

Diese  Lieder  konnten  nur  von  einem  geborenen  Kreter 
gesammelt  werden,  dem  sie  von  der  Wiege  an  gesungen  und 
dessen  Seele  sie  einzeln  in  jeglicher  Phase  des  Lebens  zuge- 
führt wurden,  um  allmählich  sozusagen  in  Fleisch  und  Blut 
überzugehen.  Zu  ihrer  Sammlung,  Sichtung  und  Deutung  ge- 
hört eine  so  vollkommene  Kenntniss  der  hellenischen  Sprache 
in  allen  ihren  Dialekten,  ein  solches  Verwachsensein  mit  den 
Volksanschauungen  in  allen  ihren  fernsten  Beziehungen  zum 
Einzelleben  wie  zum  Gesammtsein  der  ganzen  Nation,  wie 
nur  selten  ein  Hellene  anderen  Stammes,  schwerlich  aber  ein 
Ausländer  sie  zu  gewinnen  vermag,  es  müsste  denn  Herr 
Dr.  M.  Deffner  in  Athen  sein,  von  dem  man  leider  nicht 
sagen  kann,  dass  [seine  opferfreudige  Hingabe  an  die  Er- 
forschung der  hellenischen  Dialekte,  Seitens  der  hellenischen 
Regierung  die  gebürende  Anerkennung  gefunden  habe,  von 
irgend  welcher  lohnenden  Dankbarkeit  für  eilfjährige  erfolg- 
reiche Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  ganz  zu  schweigen. 
Vielleicht  wird  man  nach  der  gegenwärtig  Alles  verschlingen- 
den politischen  Aufregung  auch  für  diese  still  aber  mühsam  er- 
worbenen Verdienste  einmal  Zeit  und  Verständniss  gewinnen! 
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Die  Sammlung  enthält  317  Lieder,  darunter  260  Tisch-, 
Gesellschafts-,  Liebes-  und  Hirtenlieder ;  die  übrigen  beziehen 
sich  auf  Wandern ,  Tanz ,  Hochzeit  und  Trauung ,  Glücks- 
wünsche u.  dgl.,  Zaubersprüche;  255  Distichen  und  201  Sprich- 
wörter bilden  den  Schluss.  Ein  Glossar,  das  der  Vervoll- 
ständigung bedürftig  ist,  und  eine  kurze  Abhandlung  über  die 
kretischen  Lautverschiebungen  hilft  über  die  grössten  Schwie- 
rigkeiten hinweg. 

Da  es  mir  vergönnt  war,  diese  Lieder  mit  Herrn  Dr. 
Jannaräkis  durchzugehen,  so  kann  ich  für  die  Treue  der  Wie- 
dergabe unbedingt  einstehen.  Seien  es  zunächst  2  Sphakio- 
tische  Hirtenlieder,  deren  erstes  fast  wie  ein  Stimmungsbild 
aller  Insel-Bewohner  angesehen  werden  kann  und  wie  antik 
aussieht. 

Doch  möge  auch  hier  erst  das  Wesentlichste  über  die 
Sprachform  vorangehen.  Die  Aussprache  ist  eine  breite  in- 
sulare (=  englisch)  mit  Neigung  zum  Nasaliren  (=  portu- 
giesisch) bei  starker  Verdunkelung  der  I^aute  (=  sicilianisch). 
Daher  a  und  o  oft  f.  «;  ov  für  o,  v,  w;  starke  Kürzungen 
im  An-  und  Inlaut:  dtx^J  fiov  f.  td-;  Uta  f.  Uyu);  d&ovg  f. 
dv-;  Tieqri  f.  nk^nirpf;  Weglassung  von  r,  a  im  Auslaut: 
ä^Quno  f.  ävx^QWTios,  -ov;  xQovo  f.  -og,  -ov;  Verstärkung 
des  Praes.  durch  y:  q>v%evyu}  f.  -Bvm;  kein  Aspirat  in  der 
Mitte:  öiviqo  t.  -öqov ,  dagegen  gern  am  Anfang:  xihi  f. 
xreig,  xTfvdff,  mit  Organwechsel:  evyia  f.  evöia;  Längung 
durch  b:  tovs  f.  tov,  —  Italianismen:  ovtb  aus  onäe.  Viele 
alte  Wortformen:  avyb,  Ei;  (xvrl,  Ohr;  %6  anltiv  Haus 
u.  ähnliches. 

Im  Sphakiotischen  ausserdem  noch:  Aorist  gern  ohne 
€-:  Ovfii]d^T]xe;  im  Impf,  t]-  für  «:  ^ßlsna,  rjnai^a;  ta  für 
T37V.  Vorgeschlagenes  v:  Nlda  für  ^'Ida;  und  a:  daxiavio 
aus  (Witt,  axia.   Starke  Contractionen :  novme  für  tiov  elare. 

Sphakiotisch  (auch  im  übrigen  Kreta  wohlbekannt). 

36. 
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'O  ysQaofiivos  ßooxog» 

"Evaq  flooxoi,  yf^oyJooxö?  xai  naXijoxov- 


Der  alte  Hirt  (S.  108). 

Ein  Hirt,  ein  HirtODgreis  und  Hort, 
'ner  woblberübmten  Heerde 


TOT    ricrrav    rov    ^v/tiij&rjtte  ^    ra   vicrrav    tov 

^ITovcrrt  -naytf'qua    nara  ftov,   navTfQijfia 

^ov  Viära\ 
ITov  Iv    fMfivoi  ot  xaiqoC  x   oi  /Soviiajueroi 

'Anov/iiovy    riof  x    fif   to  ßovrhv   TJßXfna 

ro  xov^aSi ; 
ITov^a  juatTQia  tu  nqoßara,  ftavT^ia,  juav- 

r^iit  ra  ytSia; 
riov^a   x     fvna  jUTT^otna^iSef    x     lahQvav 

TO  xovqaSi ; 
IIovj(<»  imarov  ^axovoro  '5   ratj  NCSaz  ro 

XtßaSi ; 
ITov^a  ^aßfTir  xaraon^irOy^)  ßov^yiSi 

iofiTrXiaa/utrOj 
At      oipror   uyqifii    xai    uqvi   naira   *rovi 

yfuixTO ; 
11  ov  xa^ouitov  '$  lov  uaxiat'tOy  '5  to  Sqo- 

öfQor  ff/^i, 
K    tjnaii^a  Tt,  Xv^axt  ftov  aa  vio?  xai 

naXXtjxuQi ; 
JJovnat^a    %va    ßhaiajua    x      ioxa^ova    a 


» ^ 


ayqij 


IUI. 


2!  Toü    ^'tjQoqtTtj   rr]V    xoq<pr^,    novv    ha 

/uoraar^qi, 
JT*    e^utqov  SaOfj    xai  ßovva,  oayxaSia    xa* 

XtßäSta ; 
K*    f^t'oqov    xauTTOvg   fif    ßooxovg    xat    ju 

ouoqtfu  xovqa5itt\ 
"A/if  naiTfQua  vtara  /uov,    navTtqyjfiä  /jov 

vtara  /" 


*)  xarooTT^tro;,   niedrige,  dichte  Stein- 
eiche. 


Gedachte  seiner  Jugendzeit 

gedenket  seiner  Jugend: 
„Wo  seid  Ihr  Jugendjahre  hin, 

einsame  Jugendjahre? 
Wo  sind  doch  jene  Zeiten  hin, 

die  längst  entschwundenen  Zeiten, 
Als  ich  noch  jung  war  und 

am  Berg  die  Heerde  überschaute? 
Wo  Heerden  ich  von  Schafen  trieb,  • 

viel  Heerden  auch  von  Ziegen? 
Wo  ich  Leithammel  hatte,  die 

voran  die  Heerde  führten? 
Wo  ich  ein  Sennerhaus  besass 

berühmt  an  Ida's  Weiden, 
Und  einen  Eichenknotenstock, 

mit  Troddeln  eine  Tasche 
Mit  wohlgebrat'nem  Gemsenfleisch 

und  Lammfleisch  stets  versehen. 
Da  setzt'  ich  in  den  Schatten  mich 
Hin  in  den  frischen  Aether 
Und  spielte  auf  der  Lyra  schön 

wie's  Hirtenknaben  ziemet; 
Den  grössten  Lauf  macht'  spielend  ich, 

stieg  auf  wie  eine  Gemse 
Bis  auf  des  Psiloritis  ^)  Haupt, 

wo  hoch  ein  Kloster  stehet, 
Von  dort  schaut'  auf  die  Wälder  ich, 

die  Berge,  Thäler,  Triften, 
Die  Weiden,  wo  der  Hirten  Schaar 
mit  schönen  Heerden  weilten!... 
Ach!  arme  Jugend  du  bist  hin, 

einsame,  arme  Jugend! 


^)  Der  höchste  Berg  in  Spbakia. 


37. 


*0  ßoaxog  xC  o  ßoQQicig  (S.103). 

Atavqor  novX\v    Ixa&fvto  *5   tö^    NCdaq 

TO  XißaSi^ 
KijqaiSevt  SXißf^a  xai  Tta^ttnovfjufva. 

K*  %vai  ßoaxog   to  avvrrjqa    xai   ßaqvava- 

anva^fi' 
„ToV  /iov,  naiSia,  i^tavia^erj  eyoiyia ^ovj*^ 


Der  Hirt  und  der  Nordsturm. 

Ein  schwarzer  Unglücksvogel  sass 
am  Ida  auf  der  Wiese 
Und  sang  hinaus  sein  trübes  Lied, 
ein  düstres  unheilvolles. 
Und  wie  der  Hirte  ihn  erschaut 

stönt  tief  er  auf  voll  Kummer: 
„0  Wehe,  Kinder,  rief  er  laut, 

o  wehe,  also  ruft  er: 
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„iJfaCtü^f  rix  xov^aSia  aa^,  yiar  b  fto^^ia^ 

nQoßatyii  /" 

Ti^oßaivH 
M'f  ^lona   xai  fti   xara^yia    xai  fif   t6 

MOvxoaaXi. 


Tlaiqvovv    ra   'C«    *«'*    oe^vovvfai   'c    rofi 

^(Cat$  '$  Tflf  jj^a^oxta, 
Ilai^vovv  ßooxo\   axo^C^orrat  *q  rarj  tqu' 

ncufy  *?  Tct  ant^Xfia^ia, 
KXälaiv  xa  'C«  y»«  TO»;  ßoaxov;,  ßoaxoi  yia 

Tot  xov^äSia^ 
KXaUi  K    iVa  ßoaxonov^o  rijv  ayanrjnxiav 

TOV, 

"HxXaiyf  xai  juia  Xvyf^t]  lo  junoXiaaa^  ayvCv 

raij. 


Treibt  Eure  Heerden  rasch  zuhatif, 
der  Nordstum  lugt  vom  Berge!" 
Das  Wort,  noch  tönt's,  da  kommt  er 

schon 

der  Nordsturm  heulend  nieder 

Mit  Schneegewühl,  mit  Nebeln  und 

mit  wildem  Hagelwetter. 

Die  Schafe  drängen  ungestüm 

zum  Bergfuss  an  die  Blöcke, 
Die  Hirten  bergen  fliehend  sich 

in  Höhlen  und  in  Grotten, 
Die  Schafe  jammern  nach  dem  Hirt, 
die  Hirten  um  die  Heerden, 
Es  jammert  auch  ein  Hirtenknab 

um  die  geliebte  Schöne  — 
Und  eine  Schlanke  weinte  sehr 

um  ihr  erkornes  Schäfchen. 


Kretisch. 


38. 


Tb  dhtQo  (S.  217). 

TqayovSäxi  aäae  X/u 
yia  va  xa&touai  ra  xXaiui. 

yitt  Tta^tjyoota  dixij  ftov. 
Ttj  devitqa  To  (fVTfvyu) 
Kai  rrjv   TqCxt)  to  xXaSfvyu)^ 
Tijv   TfT^aStj  ßyavfi  tpvXXa 
Ka\  Ttjv  IlfffTT    a^ovg  xai  fiijXa. 
Kai  TTjy  Tla^aaxi]  to  ßqadv 
»;^Ä»  xXt'fTtjg  ra  to  na^ij. 
^H^9t  xXtffmjq  X    txXfx^dv  to, 
T^vyrjTTje;  x    fT^ vyrjaer  to. 
Kl    äiptjxe  X    fftf  Tor  novo 
Kai  d(  rraytarrii^ui  ](^'oro. 


Der  Baum. 

Will  ein  Liedchen  jetzt  Euch  sagen, 
Setze  mich  und  will  Euch  klagen: 
Stand  im  Hofe  mir  ein  Baum, 
War  mein  Trost,  mein  Hoifnungstraum. 
Montag  pflanze  ich  ihn  aus, 
Dienstag  schneid  ich  schön  ihn  aus, 
Mittwoch  treibt  er  Laub  mit  Wucht, 
Blüten  Donnerstag  und  Frucht; 
Freitag*)  aber  spät,  verstohlen 
Kam  ein  Dieb  ihn  wegzuholen, 
Kam  ein  Dieb,  stahl  ihn  vom  Haus 
Las  ihn  wie  ein  Winzer  aus, 
Liess  zurück  mir  nur  mein  Leid  ... 
Nicht  ertrag  ich  mehr  die  Zeit! 


*)  Nar  Freitags  wird  die  Brautstener 
abgeholt 


39. 


'H  f wjy  T   d&Qoinov  (S.  160). 

To  naiS\   'irrt  ytwarai 
nar  tÖ  ma^iMo  Xoyanai. 


Das  Leben  des  Menschen. 

Kommt  das  Kindchen  hold  und  zart 
Wird's  wie  eine  Frucht  bewahrt 


Ei^  Tarj  Si'xa  ufyaXovfi 
xa)  TOV  xoofio  xauaqovft. 

^  ra    ilxoa    iivf  yXemoTi^g  *) 
xai  xaXoi  ^fyojTwr^?.*) 

^  TOtj  Tqtarra  *v    avTffiujue'yog 
X    ft;  Toy  xoojuo  iaxovo/ut'yog. 

^2  rar]  aa^avr    ä9^i  xai  Sivfi 
«ort  TO  OTiinv  t    avaaraCyfi. 

*2  ratj  nfvrjvTa  yia  ßovXtj^ 
"**  ^Xn  xttpaXij  xaXt], 

Eii  ra    i^rjyra  xafjinovqovti. 
la  ^aßSiav  rov  avju^a^ovei. 

£  ra*  fßSofjtjrra  y^^ytrai 
xt    o^vi&oTv<pXaivctat. 

£  ar    oyöorjvra  St  tpeXu 
fiivo  ro  tpiajui  X^Xu. 

^  ffi    fyfytjyra  rij  *,ti)rjv  rov 
irjy  ßaqvovvT    ol  yi  ISixoCv  rov. 

„ö«  fiov  X    fiia^i  rovf 
yo^yo'U'ßyaXt  roye! 

Na  fitjy  raij  ffftaifi  r^  Ixarö, 
yia  Sfv  rbve  ßaarovftf  ftnXib!'* 


*)  Freund  der  Feste.  *)  Hochxeitsgast 


Mit  10  Jahren  wächst's  heran 
Und  schaut  keck  die  Welt  sich  an; 

Glänzt  mit  20  als  Kumpan, 
Steht  bei  Festen  obenan. 

Ist  mit  30  stramm  ein  Held 
Wohl  bekannt  bei  aller  Welt; 

Blüht  mit  40  und  setzt  an, 
Baut  sein  Haus  als  voller  Mann. 

Passt  mit  50  wohl  zum  Rath, 
Wenn  'nen  guten  Kopf  er  hat. 

60  machen  ihn  'was  krumm. 

Er  schaut  sich  nach  Stöcken  um. 

Neigt  mit  70,  fast  ein  Kind, 
Tief  das  Haupt,  wird  hühnerblind. 

Mit  den  80  bringt  er  Noth 

Und  macht  theurer  nur  das  Brod; 

Doch  mit  90  ist  er  fast 
AU  den  Seinen  eine  Last: 

Gott,  so  nimm  ihn  doch  nur  gleich 
Zu  Dir,  in  Dein  Himmelreich! 

Nicht  die  100  ihm  bescheer'. 
Denn  wir  tragen  ihn  nicht  mehr! 


f.  Hellenische  Sprache  und  Dichtung  in  Italien/ 

Nicht  zu  allgemein  bekannt  dürfte  sein,  dass  in  zahl- 
reichen Orten  Italiens  das  Griechische  noch  heute  als  die- 
jenige Sprache  gesprochen  wird,  die  den  einstmals  —  zum 
Theil  in  recht  ferner  Zeit  —  eingewanderten  Siedlern  stets 
-afw^er-Sprache  geblieben  ist.  Von  dieser  Sprache  soll  nun- 
mehr noch  mit  einiger  Ausführlichkeit  die  Rede  sem. 

Die  nachweislich  jüngsten  griechischen  Einwanderer  auf 
italischem  Boden  sind,  wie  Herr  Astorre  Pellegrini,  Professor 
am  kgl.  Liceo  di  MassacaiTara  in  dem  Werkchen  j^Canti  Po- 
polari  dei  Greci  di  Gargese  (Corsica)",  Bergamo  1871,  näher 
nachweist,  die  auf  der  Insel  Corsica  angesiedelten  Griechen. 
Herr  Pellegrini,  selbst  Korse  und  die  Sprache  dieser  Canti 
redend,  hat  dieselben  theils  selbst  gesammelt,  theils  dem 
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athenischen  Journale  Nia  TlavddQct  (Bd.  XV,  Fase.  353. 
Decbr.  1864)  entlehnt  und  im  Feuilleton  der  „Provincia"  von 
Bergamo  in  italienischer  Uebersetzung  verötfentlicht ,  dann 
als  erweiterte  Broschüre  herausgegeben.  Seitdem  ist  1880 
(Roma  e  Torino  bei  Ermanno  Loescher)  von  ihm  erschienen 
„II  dialetto  Greco-Calabro  di  Bova"  volume  I  enthaltend  75 
Canti  Proverbi  e  Orazioni  nebst  Wörterbuch.  Der  II.  Theil, 
welcher  „La  Fonologia,  la  Morfologia  e  le  Conclusioni  delP  Au- 
tore"  enthalten  soll,  ist  in  demnächstige  Aussicht  gestellt. 

Diese  Sammlung  umfasst  4  Todtenlieder  (fwQokoyiai), 
4  Weltliche  Lieder  und  57  Distichen,  welche  zwar  an  die 
toskanischen  Stornelli  erinnern,  aber  schwerlich  aus  ihnen 
hervorgegangen  sind. 

Die  Sprache  der  auf  Corsica  angesiedelten  Griechen, 
wie  sie  in  diesen  bisher  nicht  niedergeschriebenen  Liedern 
etc.  erhalten  ist,  hat  nur  wenig  von  der  demotischen  Sprache 
des  Mutterlandes  sich  entfernt,  wenn  auch  der  Einbruch  der 
sie  rings  umwogenden  sardo-i talischen  Dialecte  bereits  be- 
drohlich an  sie  herandrängt. 

Die  Ansiedler  selbst  —  heute  etwa  noch  600  Köpfe 
zählend  —  bewohnen  die  I^andschaft  Paomia  nahe  bei  Ajaccio, 
vornehmlich  das  4  Kilometer  davon  entfernte  Cargese.  Sie 
sind  der  stark  decimirte  Rest  jener  Mainoten,  welche,  im 
Jahre  1675  von  den  Türken  vertrieben,  auf  Corsica  Aufnahme 
fanden;  sie  haben  mit  der  Sprache,  die  in  Cargese  „in  modo 
quasi  esclusivo"  gesprochen  wird,  ihre  Religion,  ihre  Lebens- 
gebräuche etc.  und  mit  diesen  ihren  glühenden  Türkenhass 
getreulich  bewahrt.  Viele  angesehene  Griechenhäuser  in 
Genua,  Marseille  und  Paris  sind  aus  ihrer  Mitte  hervorge- 
gangen. 

Das  griechische  Alphabet  kennen  sie  nicht  mehr.  Der 
Text  der  nachfolgenden  Sprachprobe  sammt  Accenten  ist 
daher  in  lateinischen  Buchstaben  niedergeschrieben  worden, 
und  mit  süd  -  italischer  (gutturaler)  Mundstellung  und  Aus- 
sprache zu  lesen.  Die  von  mir  beigefügte  griechische  Um- 
schrift in  demotischer  Sprachform,  sowie  die  wörtliche  deutsche 
Uebersetzung  (in  welcher  jeder  Versuch  einer  poetischen 
Wiedergabe  vermieden  wurde)  dürften  zu  ganz  directem  Ver- 
ständnisse beitragen. 
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Canto  funehre  (Mirolögia). 

ArrustiBa,  xarrostisa  —  ce  'piga  na 

'pethano ; 
Den  ip'  i  äcna  su  psichi  —  na  'rthls 

na  idis  ti  cano! 
C'an  arrostfso,  matia  mu,  —  se  per- 

cal6,  ^la,  ide  me, 
Ton  bröto  s'agapltico,  —  min  alis- 

monicö  me. 

Dexiä  meriä  'n  i  camara  —  zervia  ine 

to  ströma, 

Ce  81,  agapimßni  mu  —  flla  me  mos 

'8  to  8töma. 

Mi  fovithis  ti  mana  mu  —  mite  tin 

adelfi  mu, 

Ce  8i,  agapim6ni  mu  —  st^ca  prös 

cefali  mu. 

O'tan  pai  i  psicüla  mu  —  pidse,  sava- 

no8^  me: 
Ströse  t4vola  cärina  —  ce  necrosto- 

lis^  me. 
Välte  mu  t'  abitaci  mu  —  me  to  mo- 

d6rno  täglio,  etc. 


in  demotischer  Umschrift: 


^Ao^uMTtjaa,  ^'^ao^dxrrijaa    —    xai   ''nijya 

va  ^TTfSavia' 
dfv  fin    'jy    uKva    aov   V'w/^   —    va  '^^,^5 

va  IStig  tV  xäjuta! 
K    äv  ttQQuaTTjato^   ^/uana  /uov  —  ah  ne^- 

Tbv  n^uro  a  aYanijnxö  —  ftijv  airjajuvDvia^ 
^f^ia  //f^ti  V  'tj  xajuttQa  —  ^e^ßta  tive 

TO    OTQWjua^ 

Kai  Oü,  äyantjjuf'vtj  /uov  —  qiiXa  juh  ftii  "a 

TO  aröjua. 
Mi]   fpoßtj&Jji   Tij    juara   /uov    —   ftrrre  ri^v 

aSeXtpif  juovy 
Kai    öl/,    ayantjfiivr)  juov    —    art'xa    n^bf 

Xf^aXyj  fAov. 

"Oray  ^naji  ^^    rpu^ovla  ftov    —    niaae^ 

aaßaviooi  fdf 
^TQtoof  TaßoXa  xa^mva  —  xsu  vix^oaxbXiai 

BaXrf  fiov  T  ahUaxi  /uov  —  fit  to  modSmo 

täglio  etc. 


Wörtlich: 

Ich  wurde  krank  und  wieder  wohl  -  und  ging  bereits  ans  Sterben: 
Nicht  sagte  Dir  das  harte  Herz  —  dass  Du  kämest  zu  sehen  was 

ich  mache! 
Und  wenn  ich  (wieder)  erkranke,  mein  Auge(ntro8t)  —  Dich  bitt'  ich, 

komm'  und  sieh  mich, 
Deinen  ersten  Geliebten  —  nicht  vergiss  mich! 

Zur  rechten  Hand  die  Kammer  ist  —  zur  linken  ist  das  Lager, 
Und  Du,  Geliebte  mein  —  küsse  mich  mitten  auf  den  Mund. 
Nicht  fürchte  meine  Mutter  —  noch  auch  meine  Schwester, 
Und  Du,  Geliebte  mein  —  stehe  zu  meinen  Häupten. 

Wenn  dann  entflieht  das  Seelchen  mein  --  nimm's  Sterbekleid,  hüll' 

ein  mich: 
Rieht'  her  den  Tisch  von  Nussbaumholz  —  und  schmücke  mich,  den 

Todten, 
Zieh'  mir  das  hübsche  Röckchen  an  —  mit  der  modernen  Taille  etc. 
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In  Bezug  auf  die  Form  dieser  Probe  sehen  wir  also  die 
schon  früher  eingehend  beleuchteten,  in  der  demotischen 
Sprache  in  Hellas  vorwaltenden  Sprachformen,  die  sich  kurz 
als  Lautverluste  (das  Leben  der  Sprache)  darstellen,  und 
zwar:  Ausstossung  des  v:  tov  TiQtho  a  dyctTiijiixo;  Ver- 
nachlässigung des  Augmentes,  dq^tLtajr^aa  für  rj^ ;  Kürzungen 
mit  Vocalveränderung  (e  für  a):  neQxakui  f.  naga-;  q  f.  l: 
iJQd^fig  f.  ^l-;  Accent  am  Ende:  rjl^fjg  f.  r^^^fig;  iusqicc  f.  ^bqi]; 
die  weiche  Aussprache  des  ti  nach  v  (bröto  für  tiqiozov)  ist 
echt  hellenisch.  Italienische  Endung  an  hellenischem  Stamm: 
xpvxovka;  italienische  Wörter  mit  hellenischer  Endung :  ahit- 
dxi;  rein  italienische  Wörter :  moderno,  taglio.  Zu  letzteren 
bemerkt  Pellegrini,  dass  sie  nicht  in  Corsica  angenommen  zu 
sein  brauchen,  da  in  Hellas  während  der  genuesischen  Herr- 
schaft gar  viel  Italienisch  in  die  Volkssprache  eingedrungen 
war.  Im  Ganzen  stimmt  diese  Sprache  —  trotz  zweihundert- 
jähriger Trennung  vom  Mutterlande  und  absoluter  Isolirung 
inmitten  eines  fremden,  authoritativen  Idiomes  auffallend  mit 
der  heutigen  demotischen  Sprachform  in  Hellas  überein  — 
ein  Fingerzeig  für  die  Beurtheilung  der  Dialecte! 

Und  was  den  Inhalt  betrifft,  so  bilden  ihn  dieselben 
Grundlagen,  wie  in  den  hellenischen  Klephten-  und  Volks- 
liedern auch:  die  Liebe  zum  Weibe,  zum  Vaterlande,  zur 
Religion,  und  Todten-  oder  Sterbelieder,  meistens  sentimental 
angehaucht.  Der  Kampf  ist  hier  nicht  vertreten.  Kultur- 
poesie war  diesen  rauhen  Männern  bisher  versagt. 


Eine  wesentlich  verschiedene  Sprache  zeigen  die  Proben 
der  in  Calabrien  und  Terra  d'Otranto  gegenwärtig 
noch  gesprochenen  hellenischen  Dialecte,  welche  der  Professor 
der  griechischen  Sprache  und  Literatur  zu  Pisa,  Herr  Do- 
menico Comparetti  in  seinen  Saggi  dei  Bialetti  Gred  deW 
Itdia  Meridionaley  Pisa  1866,  veröffentlicht  hat. 

Angeregt  durch  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  und  der 
näheren  Stammgenossenschaft  dieser  Griechen,  die  (wie  er 
citirt)  Niebuhr  noch  für  Ueberbleibsel  der  alten  Colonien 
hielt  (Rom.  Gesch.  I.  66),  was  Pott  ablehnt  (Phüologus  XL 


245  ff.),  trieb  es  ihn  an,  mehr  Material  darüber  beizubringen, 
als  bisher  zu  Vergleichungen  zu  Gebote  gestanden  hatte. 

So  brachte  er  denn  durch  Vermittelung  seiner  Freunde, 
der  Proff.  Tarra  in  Reggio,  Pilla  in  Bova,  Trinchese  in  Mar- 
tano  (selbst  Eingeborener),  und  der  Herren  Imbriano  und 
Filippo  Capone,  45  Proben  der  griechischen  Sprache  zu- 
sammen, wie  sie  noch  heute  in  Calabrien  (Hauptort  Bova, 
sonst  noch  in  Amendolea,  Galliciano,  Roccaforte,  Rogudi, 
Condofari,  Sa.  Caterina  und  Cardeto)  und  in  der  Terra 
d'Otranto  (Hauptorte  Corigliano,  Martano  und  Calimera  im 
Leccese,  sonst  noch  Martignano,  Zolllno,  Sternatia,  Soleto, 
Castrignano  dei  Greci)  als  Muttersprache  so  gesprochen  wird, 
dass  Viele  gar  keine  andere  Sprache  verstehen,  der  Orte 
nicht  zu  gedenken,  wo  Leute  griechischen  Ursprunges  wohnen, 
die  noch  bis  vor  Kurzem  griechisch  sprachen,  jetzt  aber  dem 
Italienischen  nachgegeben  haben. 

Für  uns  genügt  vorläufig  eine  Sprachprobe  aus  Calabrien 
(Bova)  und  für  Terra  d'Otranto  je  eine  der  Orte  Carigliano 
u.  Calimera. 

Der  Text  ist  auch  hier  von  Eingeborenen,  die  diese 
Sprache  reden,  in  lateinischen  Lettern  selbst  niedergeschrieben 
worden.  Die  griechische  Transcription  ist  von  Comparetti 
und,  soweit  möglich,  dem  Character  der  Dialecte  gemäss,  in 
der  in  Hellas  gesprochenen  demotischen  Sprachform  gegeben, 
wodurch  in  einfacher  Weise  viele  sonst  schwer  erkennbare 
Formen  erklärt  werden.  Die  Deutung  vieler  eigenthümlichen 
Wörter  und  Wortformen  beruht  auf  den  ad  Jwc  abgegebenen 
Erläuterungen  der  Eingeborenen  selber. 

Zunächst  gewahrt  man  auch  hier  viele  rein  italienische 
Wörter,  für  welche  den  Leuten  im  Laufe  ihrer,  nach  Jahr- 
hunderten zählenden,  Niederlassung  in  Süd-Italien,  das  Wort 
der  Muttersprache  allmählich  ungeläufig  geworden  oder  ganz 
abhanden  gekommen  war ;  sodann  sehen  wir  viele  ital.  Stämme 
mit  griechischen  Flexionen,  was  der  Sprache  ein  eigenthüm- 
liches,  fast  maccaronisches  Aussehen  giebt,  wie  z.  B.  raara- 
Yigiiegm =fnaraviglüv(o;  bisognezi  =  bisognevarj;  vdmbievarj 
=  enviassi.  Ausser  den  oben  erwähnten  Eigenthümlichkeiten 
treten  hier  noch  fernere  Lautvcrluste  auf,  als  Abstossung  des 
Anfangs vocales:   'ti  für  ou;  'ssena  f.  iaiva;  yani^aü)  f.  dy- 
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(wobei  harter  Guttural  dxa-)  itibievari  f.  enviassi  und  des  an- 
lautenden Konsonanten:  en  und  sogar  c  f.  dh^  nicht;  auch 
aus  der  Mitte:  tui  f.  loinr^,  (Ten-a  d'O.);  Contractionen  jeder 
Art:  Calabr.  eftundo  f.  avxouvo  %o\  tundi  aus  Tovvt]  xr^; 
Terra  d'O.  noch  pradi  aus  TteQncael;  jyrathneno  aus  nsQ- 
ncarj^ho;  Erweichung  vieler  Laute,  s.  vorstehend  tundi ^ 
pradi;  so  pmxda  f.  ndvict;  yid  f.  ölci  (letztere  auch  in  Hellas 
gewöhnlich);  v,  vv  f.  m;  canni  f.  xd//8t;  canno  f.  xd//w  (das 
süd-it.  nn  klingt  eigenthümlich  weich);  zz  f.  §:  izzera  f.  ri^svqa, 
in  Terra  d'O.  sogar  ps  f.  |  (Organ Wechsel) ;  </^ero  f.  ri^evqu) ; 
daselbst  kurze  Vocale  für  urspr.  lange:  m  f.  elv;  orla  f. 
(oQaia;  u  für  o,  und  ähnliches. 

Manche  Wörter  scheinbar  dunkeln  Ursprungs  —  deren 
Bedeutung  ja  noch  im  Volksbewusstsein  bewahrt  ist  —  er- 
klären sich  ganz  von  selber,  wenn  man  die  LÄUtlehre  der 
süd-it.  Dialekte  berücksichtigt,  so: 

ozzia  für  Berg,  das  auf  vipog,  Höhe  (s.  vorst.  zz  für  S 
und  ip)  zurückgehen  mag.  Ganz  gesichert  ist  das  dem  Herrn 
Comparetti  noch  unerklärliche 

ceddariä  Eingeweide,  das  —  da  cW  für  II  steht,  auch 
im  Sicilianischen  =  cellariä  gleichsam  „Bauchzeug",  plur.  von 
einem  *cellia,  von  celfa  =  xodia,  Bauch,  stammt  (c  =  x  fort- 
während). 

Die  Proben  selber  mögen  das  Uebrige  zeigen: 

41. 

I.  Calabrien. 

Canti  di  Bova,  bei  Reggio. 

No.  IV  bei  Comparetti. 

MaraviglUvta  nug  avrovyo  ro  vito 
"E^ci  roirt}  t^  xa^Sia  roao  tiranno 
IIov  fit  ttavii  ara^  narra  riprUo 
Mf  oXo  *Tt  yto  *  aeva  vnro  S'e  Tiiavu). 
Ka/ue  nvig  &eXti  yta  va  of  'yaTTjyaw 
\4v  ^'U^f  dipoi  oXo  7r(a>'(u, 
Kai  ay  bisogneiafi  to  aifta  va  ro  /t/Oo) 
Aii  oXtf  Tijv  tta^Sia  yia  *ai  rö  xavia. 


Maraviglieguo  posa  eftundo  viso 
Echt  tundi  cardia  tosso  tiranno 
Pu  me  canni  stathi  panda  ripriso 
Me  olo  ti  ja  'ssena  ipno  de  pianno. 
Game  po  theli  ja  na  se  gapiso 
An  izzera  dipoi  olo  pianno, 
Ce  an  bisognezi  to  ema  na  to  chiso 
Me  oli  tin  cardia  ja  'sse  to  canno. 


etwa: 

Ob  solchem  Antlitz  steh'  ich  stumm  befangen 
Wie  es  ein  so  tyrannisch  Herz  kann  haben, 


Das  mich  in  stetem  Schmerze  hält  gefangen 

Trotzdem  mich  Schlaf  schon  längst  nicht  mehr  will  laben. 

Darf  ich  Dich  lieben,  dann  magst  Du  verlangen 

Was  Dir  gefällt;  weiss  ich's;  Du  sollst  es  haben, 

Und  wär's  mein  Blut;  ich  geh'  es  ohne  Bangen 

Von  ganzem  Herzen,  kann  Dich  das  erlaben! 


42. 


n.  Terra  d'Otränto. 

Canti  di  Corigliano, 

No.  XXXIX. 


Igliomu  i  pu  pai?  Mino  na  di 
posson  en  oria  tuti  pu  acapö, 

Igliomu,  pu  to  cosmon  i  pradi 
oria  secundu  tui  ide  tinö? 

Igliomu  pu  to  cosmo  ei  pratimm^na 
oria  secundu  tui  en  ei  domena. 


"HXio  f4ov  %  nov  nafi(() ;  /ufivf  va  'Sij{i) 
noaov  t7v    utqaia  tointj  nov  ayanw, 

"HXio  ftov  nov  ro    x6a/uov   t^x^i(g)nt^ncael 
üqaia  secundu  tovttj  f'iSe{g)  riva; 

HXto  ftov  nov  TO  xoofio  ^^n  nf^nartjjuevo 
ui^aia  secundu  rointj  tv  fj^ii  IdofAivrj. 


etwa: 
Liebe  Sonne,  wohin?  Schau  doch  indem  Du  weilest: 

So  wie  die,  die  ich  liebe,  ist  keine  schön, 
liiebe  Sonne,  die  Du  rüstig  die  Welt  durcheilest, 

Hast  eine  Schöne,  wie  die,  Du  je  gesehn? 
Liebe  Sonne,  die  Du  die  Welt  so  eben  durchschritten. 

Nirgend  sah'st  Du  ein  Lieb  so  hold  wie  diese  an  Sitten. 

43. 

Calimera. 
Anfang  des  „Stabat  mater". 


Vresi  e  mana  ponimeni 
sto  stavrö,  afzicomeni, 
pa  crematza  to  peti; 

Ti  psichi  ti  marameni 
priche  tosso  ce  cammeni 
ti  trapanepse  o  spasl. 


B^tS>l  ij  fiava  novrjfitvtj 
a  TO  OTov^Oy  a%f>vxov/nivt]y 
nov  XQe/uaa9rj  to  naiS'i. 

Tij  y^v;[tj  TT]  lAa^afjifiivri 
n^ixT]  Toao  xat  xa/u/utvrj 
Ttj  trapanevae  ro  onm9C. 


etwa: 

Stand  die  Mutter  schmerzdurchdrungen 
An  dem  Kreuz,  vom  Gram  bezwungen. 
Wo  ihr  Kind,  das  theure,  hing. 

Ihre  Seele  ist  gebrochen, 
Bitt'rer  Schmerz  hat  sie  durchstochen 
Wie  ein  Schwert,  das  sie  durchdringt. 
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Ebendaher  ein  ad  hoc  herbeigeschafftes  Stück  Prosa  in 
Form  eines  Briefes: 

44. 

Aderfacimu. 

Simmeri  su  grafo  senza  na  se  ipero,  ce  to  canno  jati  o 
Diretturi  pusto  Murgagni  mu  jurei/^e  ena  gramma,  na  se  camo 
na  masi  pö  miliete  sti  Caliraera*),  paisi  dicommu. 

A  ne  SU  ffür  an  esu)  en  lismonizzi  na  mu  mbieipi**) 
ena  gramma  ndicossu,  evö  panta  su  grafo,  ce  su  nbiefto 
quai  forä  ena  trauti,  na  camu  na  cusi  po  emi  etraudizome. 
Stasu  calo. 

^r^fieqa  aov  yQdtpa)  senza  vä  at  *^Iqo),  xal  to  xdvo) 
yical  0  Diretturi  dno  to  Murgagni  (.lov  yuQevae  eva  yoccfifiay 
vd  Ob  xd^io)  vd  fMx^fj  tiiüs  ^fukeiitai  V  t^  KalrjfiiQa*),  paisi 
*(Jtxd  f.iov. 

^Av  iav  i'v  Irjüfwvi^ffri  vd  fiov  mbievarj  ^va  yQd^f.ia  ^dixo 
aov,  iyü)  rtdvta  aov  yqdcpio  xal  aov  nibisvto)  xdD'e  cpoqd  eva 
tqayovdc^  vd  xdfio)  vd  ^xovarj(g)  ndig  ifidg  tqayovdi^o^e, 
2tdaov  xalvi{g). 

Mein  Brüderchen  (frat-ello)! 

Heute  schreibe  ich  Dir,  ohne  dass  ich  Dich  kenne,  und 
das  thue  ich,  weil  der  Director  von  Murgagni  mich  bat  um 
einen  Brief,  dass  ich  Dich  lernen  Hesse,  wie  gesprochen  wird 
in  Guttentag*),  meinem  (Heimats-)Orte. 

Wenn  Du  nicht  vergissest  mir  zu  senden  einen  eigenen 
Brief  von  Dir,  schreibe  ich  Dir  immer  und  sende  Dir  jedes- 
mal ein  Liedchen,  um  Dich  hören  zu  lassen,  wie  wir  wohl 
singen.    Bleibe  wohl! 

Woher  diese  Colonien  auch  stammen  mögen,  meint  Com- 
paretti,  aZ^griechischen  Ursprunges  seien  sie  sicher  nicht 
(S.  VIII) ;  eher  mögen  sie  byzantinisch  sein  (XVIII)  oder 
aber,  da  der  Canto  36  voll  Hass  gegen  die  Türken  ist  und 


*)  Auch  wir  haben  ein  „Guttentag^  im  Kreis  Lublinitz,  Reg.-Bee. 
Oppeln,  Schlesiea. 
*•)  für  enviassi 
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auch  in  Hellas  noch  gesungen  wird  (XIX),  dürften  sie  als 
Nachzügler  angesehen  werden,  welche  in  trüben  Zeiten  den 
bekannten  Sitzen  der  (antiken)  Vorfahren  nachgegangen  sind. 

Indessen  ist  es  bekannt,  dass  im  14.  Jahrh.  viele  Griechen 
aus  Klein-Asien  in  den  Peloi)onnes  und  das  Festland  strömten, 
die  Slaven  verdrängend,  die  im  VI.  und  VII.  Jahrh.  daselbst 
sich  festgesetzt  hatten.  Es  wäre  nichts  Ungewöhnliches, 
wenn  ihrer  viele  —  dem  Drange  der  W^anderung  Folge  leis- 
tend —  noch  ein  wenig  weiter  gezogen  wären  nach  dem 
üppigen,  nie  aus  dem  hellenischen  Gedächtnisse  entschwun- 
denen Italien. 

Inzwischen  gewinnt  das  Italienische  immer  mehr  die 
Oberhand.  Schon  tritt  in  der  lebhaften  Rede  das  italienische 
Wort  an  die  Stelle  des  Hellenischen,  wenn  letzteres  sich  nicht 
gleich  von  selbst  dem  Gedächtnisse  darbietet.  Namentlich 
tritt  seit  der  „Italia  Una"  das  italienische  Element  immer 
mehr  als  die  Alles  beherrschende  Volkssprache  auf,  und  ver- 
drängt, wenigstens  im  öffentlichen  Leben  (Dokumente,  Hypo- 
theken, Testamente)  die  Dialecte. 

So  gehen  diese  denn  ihrem  Untergange  entgegen,  nicht 
jedoch  ohne  auch  ihrerseits  Spuren  in  der  Sprache  der  Süd- 
Italer  zurückgelassen  zu  haben.  So  sagt  z.  B.  der  Calabrese 
„Gli  uccelli  fanno  la  foglta  (la  fölea)  in  primavera  etc.,  wo 
„la  fölea,  il  niäo,  griechisch  ist  „^JwAea".  —  Als  Hauptwerk 
zur  Kenntniss  der  Geschichte  der  byzantinischen  Colonien  in 
Italien  rühmt  Comparetti  schliesslich  ^Itakoeklrpfixd ,  tjtoi 
xQitix^  TXQayjj^ccteia  tisqI  twv  iv  tolg  aQxsloig  trjg  Nsa- 
nolewg  '^Elkrpfixäh  TieQyafirpfäiv^  von  Zambelli,  Athen  1865, 
das  mir  bis  jetzt  nicht  zugänglich  war. 

Als  Nachfolger  Comparetti's  in  den  Studien  über  diese 
Dialekte  tritt  der  Professor  der  griech.  Spr.  u.  Lit.  zu  Lecce, 
Herr  Giuseppe  Morosi  auf,  mit  seinem  „lavoro  magistrale": 

Studl  sui  Binletti  Greci  della  Terra  d'Otranto,  preceduto 
da  una  Raccolta  di  Canti  Leggende  Provverbi  e  Indovinelli 
nei  dialetti  medesimi,  Lecce,  1870. 

Diese  Riesenarbeit  bietet  auf  213  doppelspaltigen  eng- 
gedruckten Folioseiten  175  poetische  Texte  dar,  aus  den  8 
Orten  Martano  (1—65),  Calimera  (66—94),  Corigliano  (95— 
124),  Zolino  (125—139),  Soleto  (140— 162),  Sternatia  (163— 
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167),  Martignano  (168—173),  Melpignano  (174—5),  die,  mit 
topischen  Eigenthümlichkeiten  jedes  einzelnen,  an  allen  Orten 
noch  gesungen  werden.  Ferner  Prosa,  Sprichwörter,  Räthsel 
aus  Martano,  Castrignano,  Sternatia  und  Calimera,  als  Grund- 
texte, zu  deren  Sammlung  er  durch  eigene  genaueste  Kennt- 
niss  dieser  Dialekte  sowohl,  wie  durch  die  Unterstützung 
zahlreicher  Eingeborener,  Priester,  Notare  und  Grundherren 
ganz  besonders  befähigt  war. 

Den  Texten  folgen  drei,  mit  ganz  ausserordentlichem 
Fleisse  und  grösster  Sachkenntniss  ausgearbeitete  Studt: 
I.  Ueber  die  Beschaffenheit  der  gesammelten  Texte  (pag.  85 
—94);  IL  Ueber  deren  Sprache  (95— 178,  Lautlehre  95  —  117; 
Morphologie  118—158;  vergleichendesWörterbuch  159—178); 
IIL  Ueber  den  Charakter  der  Dialekte  und  den  Ursprung 
dieser  Colonien  (179—213),  den  er  in's  10.  Jahrh.  n.  Chr. 
glaubt  verlegen  zu  dürfen. 

Wer  also  in  das  Studium  dieser  Dialekte,  von  deren 
Sprachform  unsere  Proben  eine  Idee  gegeben,  sich  vertiefen 
will,  der  findet  hier  in  einem  Bande  Alles  beisammen,  was 
er  nur  begehren  mag.  Mich  für  heute  auf  das  geringste 
Maass  der  Mittheilung  beschränkend  habe  ich  —  wie  Freden 
Mistral  in  seinem  „Avans-Prepaus"  zu  Teodor  Aubaneu's  neu- 
provenzalischen  Gedichten  dies  so  schön  ausdrückt: 

„Ai  voQgu  soulamen  ensigna  lou  camin  de  Taubre  ä-na- 
qaöli  que  podon  av6  set**,  ich  habe  nur  den  Weg  zum 
Baume  denen  zeigen  wollen,  die  etwa  Durst  haben 
könnten, 

und  theile  zum  Schlüsse  den  Wunsch  der  italienischen  Kam- 
mer, die  auf  das  Beileidsschreiben  der  hellenischen  Kammer 
bei  Gelegenheit  des  Hinscheidens  des  Königs  Victor  Emma- 
nuel ihre  Antwort  mit  den  Worten  schliesst  (nach  KkeivS 
Nr.  875):  'O  Beog  nQoaTcerevoi  xrjv  ^E^ldda  Ötküs  dwf^&fj 
avtrj  va  xatakdßrj  irjv  &eoiv  ixüvrjv,  sig  r^  elxotug  xaksl 
catrpf  %6  /leyalslov  tfjg  iaroQlag  xal  tov  naXaiov  nohria- 
^ov  trjgy  6  yewalog  xfXQCcxrr^Q  ra  v  xcnoixiov,  to  fitye&og  %wv 
&vanav  xal  twv  dvtnvxr^^atMv  xal  rj  dnaqdßajog  zov^Hye- 
fiovog  avtfjg  matig. 
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Nachtrag. 


Miklosich  sucht  in  seiner  Abhandlung  „die  slawischen 
Elemente  im  Neugriechischen"  (Sitzungsberichte  der  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  Wien  1870,  Band  63.  p.  529—566) 
die  für  slawischen  Ursprunges  angesehenen  hellenischen  Wör- 
ter „so  vollständig  wie  nur  immer  möglich  zusammenzustellen 
und  zu  erklären  (p.  536)".  Er  führt  denn  auch  wirklich 
129  Wörter  an,  die  er  aus  allen  alten  und  ältesten  Quellen 
aufgerafft  hat. 

Davon  sind  sofort  abzuziehen  die  nicht  zum  Sprachbe- 
stand gehörenden: 

3  Völkernamen  {Nifit^r^g,  Deutscher;  Ovyyqoi,  Ungaren; 
2&loßev6gy  Slovene). 

8  von  ihm  selbst  auf  altgr.  Ursprung  zurückgeführte  Wörter 
ßoyyQi,  oyyqL^  f^oyyql,  Art  Meeraal,  Dimin.  v.  yoyyqog; 
yQB^navog,  Felssturz,  xqvfivog;  ^dxavov,  ^ax6n(v)  aus 
öiaxovt  (dia-xoviov,  -via)  Bitte  u.  s.  w.  —  *Aißddi(ov) 
Wiesenflur,  hßdg  —  ^/udxog,  Päonie  v.  fii^xwv?  bulg.  mak, 
papaver  —  vroya,  Dauge,  Daube,  Soxtj  —  naozQa^iag,  ein- 
gesalzenes Fleisch  {itdazto^a  —  durch  bulg.  pastxrma, 
dass.)  —  naineQk^a,  Hirtenstab,  durch  bulg.  paterist; 
wozu  wohl  noch  gehört  das  dem  altslov.  zugestellte 

1  Aam,  Steintopf  (altslov.  lajna,  pl.  Ziegelsteine),  Id'ivog 
(läag). 

16  sind  dunkel  und  unbestimmbar,  aber  nicht  slawischen 
Ursprunges :  aoßog,  Marder  ~  ßiaip^ov  Weichsel(kirsche) 
ahd.  wlhsela?  -  ßoedvog,  Banus,  Oberhaupt  (avarisch?) 
—  ßoivoüxoi,  Oelbauern?  alb.  voj-  Oel?  —  fa^Tia,  Kröte, 
asiov.  zaba?  —  xavxa,  xavxct,  xavxk^a,  Zofe  —  xldnog, 
-ni^y  of,  Holzriegel  (clava?)  —  xoxxahv  (zov  akov)  Trespe 
(bulg.?)  —  xoxxozagj  Hahn  (agr.  xottog?  —  lovuTjg, 
Weihe,  Stösser  (alb.  lupesi,  Fresser?)  —  lanoT^a  {ßox^a) 
Becher,  Fass  (bottich?)  —  fiTiovxti^u}^  sich  ekeln  — 
nladevi,  dnladdvi,  Backbrett,  agr.?  —  nhdTOxa,  Beute 
(nldxwvfjjp  durch  alb.  placigha?)  qdßam,  Scheit  —  T^aTr/, 
Schippe,  neusl.  cepin? 
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16  türkischen  Ursprunges  sind :  yQcixog  Erbse  —  ^ayaQi(ov) 
Windhund  —  ^okotay  Goldmünze,  t.  zolota  dies  aus  russ. 
zöloto  —  xcaovva,  Lagerzelt  —  *xovxla,  Puppe  (qüqlä)  — 
xovQxog,  jetzt  -ag,  Puter  —  xQaXf]Sy  Fürst,  König ;  t.  k}  ral 
durch  alb.  kralj  ins  Hellenische  —  Heßivtrjg^  Räuber,  ver- 
wegner Bursche,  t.  levent  —  /Auahäg,  Hacke  —  ootqixcx, 
"lia,  Vertiefung  zwischen  etw.  —  xaXixa  Wagen,  t.  täligha, 
dann  durchs  slav.  telegha.  —  rö^ycjf,  Wohnungsgeräth  — 
ffox«,  Tuch,  t.  6ohah  —  tvQßäg,  Sack  —  ^xov^dki},  Hopfen, 
t.  hymel  —  XQctvog^  Märrettig,  t.  hyren. 

14  albanesische,  die  auch  z.  Th.  ins  Slawische  übergegangen 
sind :  ^dQcida ,  Reihe  —  ßoiXtr^  jetzt  *ßdlTog,  Sumpf  — 
^laQct^  Feuerglut  —  xoqa^  Kruste  —  xoaoa  {xoaal^u), 
-ia(ita\  Sense,  Sichel  —  xoooovqov,  Boot  (alb.  koS,  Trog, 
bulg.  koS,  Korb)  —  xovqßa,  Hure  —  xovQma,  Fischer- 
kahn, alb.  korit-b,  Kahn,  Trog,  Wassersarg  —  ^wXk^a, 
'kaa,  jnokvtaa,  Motte  —  oßoQog,  Vorhof  —  nekivog,  Ab- 
sinth, alb.  pelin  —  noht^a,  Sims  —  tiowt?«,  Brodform 

—  Qccyd^i(ov\  Binse,  Rohr.  alb.  rogos. 

4  gehen  auf  Romanisch  zurück,  wohl  infolge  frühen  Handels- 
oder Kriegsverkehres :  dtl^dkiv  Stahl  (it.  dial.  a^al,  acier) 

—  yovva,  Pelz  (it.  gonna)  —  ßk^cc^  Gerte,  Peitsche  (rum. 
visi)  — Tuxvrkijxa,  Bandelier. 

Zusammen  62. 

Von  den  noch  verbleibenden  67  kommen  34  aufs  Bul- 
garische, doch  können  sie,  was  nicht  mehr  bestimmt  nach- 
weisbar ist,  ebensogut  von  den  Albanesen  in  Umlauf  gesetzt 
sein;  nämlich  ßaßd,  Grossmutter  —ßedQa,  Schenkel  (nur  im 
Epirus)  —  ßeÖQOv,  Eimer  —  ßoeßoda,  Herzog  —  ßovCiov, 
'^ihd,  Hollunder  —  ßovloXaxa,  Vampir  (agr.  ^loq^ioXixeiov?) 
—  ßodoxa,  Blase  —  ßaqom,  Vorstadt  (nur  durchs  magya- 
rische nachweisbar)  —  *yoi;<TT€^iT?a ,  Eidechse  —  yqivxa, 
Dachsparren  —  dqaioivovy  Gestrüpp  —  CeAia,  Kräuter,  Grünes 
(akhvov?)  —  ^^inoqi^vj,  rede  in  der  Versammlung  ^^noqog, 
cöopi.  —  xavaQi,  Mücke  —  xo^oxa,  Pelzjacke  —  ^li^og,  fxe- 
öoßivog,  Meth  —  fuTtQdn^og,  Gevatter  —  fiTtqovcxhavr^, 
Epheu  —  TiQoßodog,  Führer  —  ngoatehca,  Schurz  — -  nqoxhaog, 
Springbock  —  Qotacxag,  Krebs  —  (n^a,  Kleid  —  ^ovxov 
wollenes  Kleid,  davon  heut  noch  *plur.  ^ovxa,  Wäsche  (wohl 
V.  ahd.  roch,  rok?)  —  adlo^ia,  Stroh  —  acfna,  Schlitten 
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(aavigp)  —  accvov,  Heu  —  aÖQaßiz^a,  Trunk  „zur  Gesund- 
heit" eines  anderen  —  atqßovla,  Hirtensandalen,  Lederga- 
maschen —  arp;(x  (aiJTta)  Sieb  —  aXaviva,  Mitgift  d.  Braut 

—  atavT^  (Melk)stand  auf  d.  Hofe  —  orouxa,   bulg.  ätukz 

—  axdla,  Klippe. 

Dem  Altslowenischen  mögen  16,  dem  Neuslowe- 
nischen 8  entsprechen :  ßeqßeqkl^a ,  Eichhorn  —  ßiÖQa, 
ßv-,  Otter  —  yccQaoöoudr^g^  Verschmitzt  aussehend,  pfitfig  — 
ylrjvrj,  Thonerde  —  ^amvi,  Segel  —  ^ovndvog,  Stadtvorstand 
xlomocc,  Haken,  Krücke  —  loyyog  Walddickicht  —  ^ovyxqog, 
feucht  —  })xva,  Spundloch  —  niötQoßa,  Forelle  —  TrtrCa, 
Bratrost  —  noqxoßa,  Deckel  —  aa/mprjg,  Officier  —  z^tzdiKoi, 
Banditen  v.  6eta,  Bande. 

McaeQiva,  Wolgemuth,  Pflanze.  —  fioiixa,  Hacke  — 
nlßa,  Bier  —  ttoi^^o,  Spreustaub  —  *()rjaog,  Luchs  —  mQovyai, 
Fischteiche  —  mpoQa^  Bindfaden  —  jqdxog,  Tau. 

Die  übrigen  9  sind  nur  mit  Hülfe  slawischer  Dialekte 
annäherungsweise  zu  bestimmen:  mit  Serbisch:  lovßodidy 
Spinat  —  neolvi,  gegerbtes  Leder  —  (imdQa,  Sumpiiand  (bara, 
wahrsch.  selbst  entlehnt)  —  nayand,  Patrouille,  Razzia  — 
Tiodqe^a^  Beinstellen  im  Ringen  —  aovxavcd^  AVeiberrock  — 
mit  Russisch  (die  „Twa"  waren  viermal  gegen  Konstan- 
tinopel gesegelt)  Idaxa,  Wiesel  —  Tthxxkaa,  Karpfenart  — 
T^onoQog  geziert. 

Die  Mehrzahl  dieser  129  Wörter  war  ferner  nur  in 
Theilen  des  oströmischen  (byzantinischen)  Kaiserreiches 
bekannt  geworden,  also  in  landschaftlich  äusserst  beschränktem 
Gebrauch  gewesen  (Thessalien,  Epirus).  In  Hellas  waren  und 
blieben  sie  Fremdlinge;  nur  einzelne  fristeten  ihr  Dasein  in 
der  niederen  Sprache,  in  beschränkter  Localität.  Verstanden 
werden  heute,  so  weit  unsere  Kenntniss  reicht,  überhaupt 
nur  noch  die  mit  *  bezeichneten  10:  hßddi{ov),  tmxog, 
xovxka,  IsßivTT^g  (nur  in  der  Volkspoesie),  xovfiikr^  (xoviueh), 
dqdöccy  ßdkfog,  yovatsQk^a,  (wvxa,  Qrjaog,  Für  alle  diese  aber 
sind  auch  andere,  echt  griechische,  im  allgemeinen  Gebrauch. 

Das  Resultat  dieser  Untersuchung  ist  mithin,  um  Miklo- 
sich's  eigene  Worte  zu  gebrauchen:  „Weder  durch  seinen 
Umfang  noch  durch  den  Kreis  der  dadurch  bezeichneten  Vor- 
stellungen lässt  sich  aus  diesem  Verzeichnisse  die  slawische 
Nationalität  der  heutigen  Griechen  beweisen." 
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Register. 


A.  A. 

AbleituDgen,  neue,  106. 

Abriss  d.  neahell.  Grammatik  111—123. 

Accente,  55.  Versetzung  d.  Acc.  104. 

Adjektiv,  110.  113. 

Adverbien,  110.  115. 

Aeolischer  Dialekt,  57. 

Afentülis,  Th.  11.  21.  27.  35.  49. 

Ai,  x^^'  f^o<"f!  maced.  Trinklied.  152. 

Atviyfia^  36. 

Akustisches,  Übertrag,  ins  Optische,  90. 

Albumverse,  Byron.  132. 

Alphabet,  Vergleichung  des  hell,  mit 

dem  slawischen. 
Anecdote,  36. 
"Avtftoi,  o,  Lesestück,  38. 

^AvtfioarqoßiXoq^  103. 

Annoncen  in  reiner  Hochsprache,  35. 36. 

"Avoiiiq ,  27. 

Anonymus:    o  f^w;,    34;     {Ila^e^ya)^ 

Freundschaft  v.   Herder;     feuille 

dötach^e  131,  aus  Sappho  132. 

Antike  Metra  in  moderner  Sprache.  132. 

—    Wörter    in    der    gegenwärtigen 

Sprache,  87. 
Antoniidis,  A.  19. 
Aorist,  8.  Verbum. 
^AjioloyCa  V.  Bik6la8,  138. 
^An  Trjv  TT/leotfxay,  maced.  Trinklied,  150. 
Arawäntinos,  epirot.  Volkslieder,  147. 
ArchaYsiren,  50.  51. 
Archaistische  Sprache,  streng  — , 

51-54. 
'Afi&fitfmn],  Lesestück,  40. 
Arnault,  A.,  La  feuille  dötachöe,  131. 
Artikel,  demotischer,  109.  112. 
Aspirationszeichen,  55;  —  laute,  60. 
Ausbildung  der  Form,  85. 
Augment,  vernachlässigt,  109.  156. 
Aus  alten  Zeiten,  155. 


Aussprache,  zur,  12,  54—64.  82. 

'Aiaficrriov^  124.  125. 

B.  B. 

Balßfiq,  I^ähe  d.  Geliebten,  ISO. 
Bäht,  tflloi,  maced.  Trinklied.   149. 
Baxxixä,  7  Lieder,  macedonisch.  149. 
Bechtel,  Fritz,  85. 
Bedeutungs-Entwickelung,  85. 
Bernadakis,  9. 

Bernhardy,  Grundr.  d.  gr.  Lit.  93. 
Bik^las,  Dem.  88. 123;  Gedichte  von,  31. 
138-141. 

—  Uebersetzungen  aus  Homer,  142  > 
aus  Faust  (Gartenscene),  145. 

Boltz,  Sprache  und  ihr  Leben,  85. 

—  neuhell.  Lehrgang  für  Russen,  122. 
Bova,  hell.  Dichtungen  aus,  164. 
Braun,  Studien  etc.  3. 

Brief  aus  Calimera,  166. 

Brinkmann,  Distichen,  132. 

Byron's  modern  greek,  5;  Album verse, 

V.  Rangabö,  132. 
Bv^itvnov,  Etym.  98. 
Bysantios,  15. 

r. 

X,  <!,  &,  Aussprache,  60. 
rttoy^oNfia,  Lesestück,  39. 
YfcupUy  conjugirt,  118—122. 

c. 

Calabrien,  hellen.  Sprache  in,  162. 164. 
Calimera,  hell.  Dichtung  aus,  165. 
CantipopolarideiGreci  di  Cargese,  159. 

—  di  Bova  bei  Reggio,  164. 

—  di  Corigliano,  Otranto,  165. 

—  di  Calimera,   165. 

Canto  funebre  aus  Corsica,  164. 
Christöpulos,  Athanasios,  10  Lieder  der 
Liebe  und  des  Weines,  149—154. 
Collective  Dimin.  105. 


Comparativ,  110. 

Comparetti,  Domenico,  162. 

Conditionalis,  116.  119.  121. 

Conjunctiv,  s.  Verbum. 

Contractionen,  102. 

Corigliano,  hell.  Dichtung  aus,  1^5. 

Corsica,  hell.  Sprache  auf,  159. 

—     ftoi^oloyia  aus,  164. 

Curtius,  G.,  2.  85.  86. 

D.  J. 

S,  »,  y,  Aussprache,  60. 

Dante,  91.  110. 

Dativ,  über  den,  64-68.  82. 

David,  Jul.,  Lehrbuch  d.  neuh.  Spr.  6. 

Deffner,  38  Anm.;  58.  155. 

Deklination,  109.  112. 

Demotischer  Styl,  17. 

—  Dichtungen,  27.  136-159. 

—  Wortformen,  97-106.  136.  156. 

162.  163. 

Destunis,  G.  S.,  3. 

Dialekte,  57;  Dialektische  Volkslieder, 
2.  11.  147-159;  Sprachproben,  19 
-82. 

Digenis  Akrftas,  Probe  aus  d.  X  Jahrh. 
47;  Ausgaben,  110. 

Diminutive,  105. 

Jinliaae,  jir^ov*,  romantische  Metra  in 
demot.  Sprache, 

Distichen  nach  Schiller',  132;  Brink- 
mann, 133. 

Don  Pedro  II,  Diplom  an  den  Kaiser 
von  Brasilien,  53. 

Dossios,  Nie,  90;  Gedicht,  141. 

E.  JF. 
Elfim,  117. 

Einschub  gewisser  Laute,  104. 

Elementarisches  wird  ethisch,  90. 

^EXnllta  ilq  To  ftaiov,  Lied,  125. 

Entwickelung  der  Bedeutung,  85. 

Entwickelungsgeschichte  der  neuhell. 

Spr.  neben  u.  ans  der  alten,  84. 

"Ä$w,  riw,  maced.  Trinklied,  150. 

Epigramm,  zum  Dative,  68. 

Epirotische  Formen  in  der  Koivtj^  31. 

Epirotischer  Dialect,  136.  142.  147. 


Erlkönig,  Goethe,  134. 
Erioschene  Verbalformen,  108. 
Ersatzformen  für  antike  Verbalformen 

116.  117.  119.  121. 
7?ew5,  b,  Gedicht  in  Hochsprache,  34. 
"E^ioTixä,  3  Lieder,  macedonisch,  153. 
Erweiterung  des  Wortes,  104. 
"Earia,  123.  Theilung  der  Erde  von 

Schiller,  129. 
Ethisches  aus  Elementarem,  90. 
'Ex-Hv,  116. 

F. 

Fallmerayer,  2.  3. 

Fancher,  2. 

Fauriel's  grec  moderne  5;  Mittheilung 

aus  Geschichte  und  Dichtung  der 

Neugriechen,  6. 
Faust  (Gartenscene)  epirotisch,  145. 
Feuille  d^tachöe,  A.  Arnault,  131 
Fick,  85. 

Firmenich-Richartz,  7. 

Form,  Ausbildung  der,  85. 

Fremdwörter,  aus  dem  Hellenischen 
ausgerottet.  Beispiele  wie  dies 
auch  bei  uns  zu  thun  wäre,  71—77. 
82;  Lateinische— ,95;  mittelalter- 
liche, 107;  veraltete,  169. 

Freundschaft  v.  Herder,  131. 

Futuralformen  der  Verben,  108.  116. 
119.  121. 


G. 

Gebet  einer  Bäuerin  für  ihren  Sohn,  18. 

—  während  der  Schlacht,  hellen,  u. 
deutsch,  48. 

Geräthsnamen  auf  -\v,  105. 
Goethe,  Nähe  d.  Geliebten,  130. 

—  Erlkönig,  134;  Faust,  145. 
Grammatischer    Bestand    der    neuen 

Sprache,  107—111. 
Gramm.  Verhältnisse  d.  neuen  Spr.  in 
Beziehung  auf  das  Altgr.  111. 

H, 

'H  ävoi^g,  dem.  Dichtung  (Athen),  27. 
'H  änfXniaCa,  epirotisch,  147. 
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fj  ywalxa  roZ   vai/rt].   Gedieht   V.  Bik6- 

las,  31. 

'H  yvralKf;,  maced.  Liebeslied,  154. 

'H  Cwr;  T   &»QW7Tov,  Kretisches  Volks- 
lied, 158. 

'H  TifQiYQctpv^  von  P.  Sutsos,  135. 

*H  TrXevraia  trroXi].  epirotisch,  148. 

*H  filia,  V.  Paparrig6pulo8,  33. 

0. 

»^  S,  y,  Aussprache,  60. 
SiX-eiv,  116. 

H. 

Hatsidäkis,  Dr.,  101.  123. 
Hellenische  Sprache  und  Dichtung  in 

Italien,  159. 
Herder,  die  Freundschaft,  131. 
Hochsprache  {xoir^)  13.  32.,  Gedichte 

in  der,  124-134. 
—    mit   demotischen   Licenzen,   29. 

134;   archaistisch  48—51. 
Homer,  Uebersetzung  von  Od.  VII— 80 

ins  Epirotische,  von  Bikelas,  142; 

im   attischen    Volksdialckte   von 

Polylas,  144. 

I. 

i-Laute,  55.       ;  —  Schreibungen,  61. 

'If^oloxirai !  Ansprache,  51. 

Iken,  Dr.  Carl,  5. 

-»y,  Wörter  auf,  105. 

Infinitiv,  über  den,  68—70.  82. 

Jonische  Formen  in  der  «otv»},  30. 

Italien,  hellenische  Sprache  und  Dich- 
tung in,  159. 

-ixCto;  (iiC»?«,  tn»o»',  »tC»»',  ^tC»)  =  lat 
itiutf  icmsj  105. 

J. 

Jannarakis,  neugr.  Gramm.  7.,  kretische 

Volkslieder,  155. 
Jota  subscriptum,  55, 
Jotacismus,  107. 

K.  K. 

XaXug  fiSi  ^f9fiy  epirotisch  v.  Dossios, 
141. 


Kampf  der  Ost-Römischen  gegen  die 
Bulgaren ,  Lesestück  aus  dem 
X  Jahrb.,  46. 

Ka^äßia,  Dichtung  v.  Antoniädis,  19. 

Kind,  Theodor,  Neugr.  Anthologie,  7. 

KX,iw,  15.  21.  42.  46.  123.  168. 

Klephtenlieder,  6.  7.  8.  11.  81. 

Koivii  mit  dichterischen  und  demo- 
tischen Licenzen,  29.  30.  81. 

—  reine,  Proben,  32.  124. 

—  mit  archaistischen  Formen,  Pro- 
ben, 48. 

KovSvXiov  Twv  f^Tirrwy,  94. 

KoraYs,  14. 

Kömer's  Vater,  ich  rufe  Dich!  48. 
Kretische  Volkslieder,  155. 
Kreuzfahrer  wüthen  in  Hellas,  9. 
Kydoniotis,  Gedicht,  29. 

L.  ^. 

Lambros,  Spyridon,  47.  93.  110. 
Laskarätos,  demot  Sonett,  146. 
Leake's  modern  greek,  5. 
Leben  der  Sprache,  84. 
Lehrbücher  der  neuhell.  Sprache,  6. 

7.  122. 
AtvovXa,  von  Bikelas,  140. 
Lessing,  aus  Nathan  d.  Weise,  126. 
Liebe,  Lieder  der,  153;  des  Weines, 

149. 
Liedchen,  drei,  von  Paparrigopulos,  124. 
Literaturproben  aus  allen  Stylarten  und 

in  verschiedenen  Dialekten,  123— 

159. 
Löher,  von,  3. 
Lukls  Laras  von  Bikelas,  123. 

M.  M. 

Macedonisch,  Lieder  des  Athanasios 
ChristopuloB,  149. 

Ma^ya^lra  xai  4>wnoi,  VOn  BikÖlas,  145. 
AIaqiot  ^oianar^t]^  9. 

Martinelli,  Georgios,  Dichtung  von,  30. 
Martini,  Emidio,  109  Anm. 
JlfiTTfix^  riipXiaais  voü  Bik^las,  139. 
Michand,  9. 


Miklosich,  3.  69.  169. 

Miliarakis,  Prof.,  111. 

Mistral,  Frederi,  168. 

Moderne  Anschauungen,  wie  ausge- 
drückt, 77-81. 

MoiQoXöyia  aus  Corsica,  161. 

Morosi,  Giuseppe,  104,  Anm.;  167. 

Mullach,  Gramm,  d.  gr.  Vuigarspr.  6. 
110;  über  die  Aussprache,  56. 58. 61. 

Mundgerechtmachung  der  Laute,  103. 

Mu^'f  naiSiä!  101. 

N.  N. 
Nachtrag,  169. 

Na»ay  6  2:otp6g,  126. 

A^a  ftf^au),  maced.  Trinklied,  151. 
Nähe  des  Geliebten,  Göthe,  130. 
Na  //^  tpBixou),  maced.  Trinklied,  152. 
Nava^iofia  V.  Valaoritis,  137. 
Nathan  d.  Weise,  126. 

Nt'a  ^EXX^vixij  XQij(nojuä9fia^  38. 

vff6(y)  neben  ISta^,  12.  97. 
Neugriechisch,  2.  6.  11.  12. 
Nicolai,  Gesch.  d.  neugr.  Lit  10. 


0.  o. 

•O  ßooKos  XI  o  ßo^QiSi ,  sphakiotisches 
Volkslied,  157. 

•O     yfQaa^evoi    floaxog,     SphaklOtischeS 

Volkslied,  156. 
Od.  VL  1—80,  epirotisch,  142. 
Ol  *Eqcuna\  epirotiscb,  147. 

OiKorofiog^  61. 

Optativ,  116.  119. 

Optisches  übertragen  ins  Akustische, 
90. 

Otranto,  terra  di,  hell.  Sprache  in.  162. 
165. 

p.  n. 

naXiyyfreala,  34.  37. 

Pallikaren,  7. 

navtut^rjq,  XtWov  etc.  92  Anm.;  Etym. 
97. 

Paparrigopulos,  D.,  in  reiner  Hoch- 
sprache, 33.  124. 


Passow,  A.,  7. 
Pellegrini,  Astorre,  159. 
Perfect,  s.  Verbum. 
nfqiyQatpt]  von  Sutsos,  135. 

IIixQÖg,  89. 

Ile^l  T^g  yvtjaCaq  n^otpo^Sg  t^?  UX.  yXu)o- 
orjq,  61. 

Peucker,  Gramm,  d.  neugr.  Spr.  6. 
Plusquamperfect,  s.  Verbum. 
nXovTov  S'tv  »e'Xw,  maced.  Liebeslied,  153. 
Präpositionen,  110.  115. 
Politis,  N.  G.,  102. 

Präsentialformen  d.  Verben,  107.  115 
118.  120. 

Präteritalformen  d.  Verben,  108.  116 

118.  120. 
Preller,  87.  91. 
Pronomen  im  Demotischen,  110.  113. 

ITqoasvxr)  OT^ccnürov  fv  fta^rj^    von  Kör- 
ner, 48. 

Ptochoprödromos,  110. 

TlrwxfCai  xvßeqvijrqa^  151. 

Kangabe,   1.  10.  14.  18.  seine  Werke 

{anavta),  48.  58.  60.  64.  aUS  Na9av 
o  Zotpbf,  126. 

—    Byron,  132.  Erlkönig,  134. 
Rathsel,  36. 
Reduplikation,  121. 
Reptilienfonds,  94. 

S.  2. 

Sanders,  Daniel,  Neugr.  Gramm.  7. 
2:cm<pü,,  Uebersetzung  nach,  132. 
Sathas,  K.,  46. 
Schiller,    Theilung  der  Erde,    129; 

Distichen,  132. 
Schleicher,  69. 
Schmidt,  Beruh.,  7. 
Schullitteratur,  36-42. 
Sinnverschiebung,  89  ff. 
Schultzendorff,  Leopold  von,  7. 
Shelley,  P.  B.,  43.  45. 
Skizze  der  Entwickelungs -Geschichte 

der  neuhellenischen  Sprache  neben 

und  aus  der  alten,  84. 
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Slawisch  im  Hellenischen,  3.  82. 169. 
Slawische  Ortsnamen  4;    Aussprache 

verglichen,  59—61. 
Sonett  in  demot.  Sprache,  146. 
Sphakiotische  Volkslieder,  155. 
Spiritus  asper,  55,  60,  87. 
Stylarten   der   neuhell.  Sprache,  17; 

Sprachproben  19—54,  124— 
Substantiv,  109.  112. 
Superlativ,  110. 

SutSOS,  ^  nfQiY^atpi],  136. 

T.  T. 

Tantalfdis,  P.,  Uebers.  von  Körner'e 
»Gebet  während  der  Schlacht«,  48 

Terra  d'Otranto,  hell.  Sprache  in,  162. 
165. 

Tijv  flSa,  Gedicht,  30. 

Theilung  d.  Erde,  Schiller,  129. 

Thiersch,  7. 

To  St'vjfo^  kretisches  Volkslied,  158. 

To  ifxo/ijuf'rov  (pvXXov^  131, 

Trinklieder,  macedonische,  149. 

u. 

Uebersetzungen  aus  der  alten  Sprache 
in  die  moderne  Hochsprache,  134; 
ins  Epirotische,  142. 

Umstellung  der  Laute,  103. 

Upsala,  Begrüssungsschreiben  an  die 
Universität  von,  52. 

V. 

Valaoritis,  Aristotelis,  vava^tofia,  136. 
Vani6ek,  Alois,  85. 


Verbum  d.  neuen  Sprache,  107.  115— 
122. 

Verkürzung  des  Wortkörpers,  102. 

Versetzung  des  Accentes,  104. 

Verwechselung  der  Laute,  103. 

Vincent  u.  Dickson,  handbook  to  mo- 
dern greek.  7. 

Volkslieder,  2.  6.  11. 

—  epirotische  147;   kretische  158; 
sphakiotische,  156. 

Volkslitteratur,  36. 
Volkssprache,  109. 

—  Wörter,  96—100. 

w. 

Wie  jedes  junge  Mädchen  sein  muss, 
Lesestttck,  37. 

4*iXia,  Gedicht,  33. 131. 

Z. 

Zahlwörter,  110.  114. 
Zehetmayer,  Seb.,  85. 
Zeitungsstyl,  Hochsprache,  42. 
Zimmer,  Heinr.,  91. 
Zusammensetzungen,  neue,  101,  106; 

in  der  neuen  Conjugation,  116. 117. 

119. 121. 

Q. 

"Si  "Efun  ay^yj^inare !  maced.  Liebeslied, 
153. 


Druck  TOD  H.  BriU  la  Damutadt. 
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Berlchtigongeo,  Zosätze  und  weitere  Dialectproben. 

Die  ersteren  ergaben  sich  aus  den  zahlreichen  Be- 
sprechungen des  Buches,  sowie  aus  eigener  weiterer  Er- 
wägung. Die  Sprachproben  mögen  für  sich  selber  sprechen. 
Allen,  die  durch  Rath  oder  Tadel  mich  belehrt  und  geehrt 
haben,  sage  ich  im  Interesse  der  Sache  aufrichtigen  Dank. 

S.  20.  22.  iSi  fiir  ISer,  29.  statt  {Sia)  und  für  das  ital.  g  in  giä, 
Yia  setze:  sprich  ja,  mit  Abfall  des  d  aus  dja,  abgekürzte  Ausspr! 
V.  Sia-,  Z.  39.  fiir  »im  Aorist  unter  Weglassuog  des  Augmentesc  setze: 
in  der  3.  Pers.  Pluralis;  Z.  41.  für:  Dativformen  lies:  den  Formen; 
hinter  XfßMaig  setze:  statt  /9^o>t^5  etc.  die  aus  den  Nomin.  Formen 
der  in.Decl.  {ywainfi  etc.)  hervorgegangen  sind.  —  23.5.  statt:  auch 
ihnen  seine  Aufwartung  machte,  während  einen  Monat  .  .  .  lies:  sie 
selbst  antichambriren  Hess,  während  allmonatlich.  ~  30.13.  lies:  Im 
Dialecte  der  Siebeninseln.  —  37.  naltyr.  st.  IlaX^yY   —  47.  Streiche 
man  das  Stück  von  Z.  15—36,  das  durch  ein  Versehen  hierher  ge- 
rathen  ist   und   von  Herrn  Prof.  Dr.  Lambros  ausdrücklich  als  »ein 
im  17.  Jh.  niedergeschriebenes  Remaniement  dieses  mittelgriech.  Epos« 
bezeichnet  wird.  —  53.  7.  1.  nvSo^eyoi.  —  54.  für:  Neigung  zur  Aspi- 
ration, lies  »zum  Spirantischwerden  von  y,  S,  ö.  —  8. 55. 8.  v.  u.  Besser: 
Die   geschriebenen    Accente    sind:    Der   Acut  ('),    der  Gravis  (), 
der  Circumflex  (* ).    Ein  Unterschied  in  der  Aussprache  der  damit 
bezeichneten    Vocale     ist    heute     nicht    mehr    wahrnehmbar.    — 
Z.  10.  hinter  weichen  setze:    und  vor  allen  Vocalen;   Z.  12.  st.  ita- 
lienischen setze:  fremden,  vielleicht  byzantinischen  (denn  diese  Aus- 
sprache herrscht  auch  in  Gegenden,  in  welche  Franken  nie  gekommen 
sind  und  bei  den  Byzantinern  war  sie  im  Gebrauch).  —  Z.  14—15. 
streiche  von  Die  bis  denn.  —  Z.  15.  st.  aspirirt:  spirantisch.  —  Z.  23. 
hinter  Sphinx:  mit  kaum  hörbarem  Nasal.  —  Z.  25.  muss  heissen:  übt 
daher  einen  Einfluss  auf  vorangehende  Tenues  r,  x,  n  nicht  mehr  aus, 
indem  es  sie  zu  den  Spiranten  &,  x^  9  verwandelt,  denn  Formen  wie 
xaB"  'vfifQoy,  ovx  ^ttov,  ayoO  etc.  sind  vererbt  (nach Hatsidakis).- 56. 3. 
lies  politismon;  Z.  19.  st.  die  Aspiration:  das  Spirantischwerden.  — 
58. 13—14.  streiche  von  die  im  Peloponnes  bis  und.  —  S.  60. 15.  für 
»in  dem  Jahrh.  währenden  Verkehr  mit  den   fränkischen  Eindring- 
lingen ganz  verlor«  besser:  ebenso  einbüsste,  wie  die  romanischen 
Völker  es  dem  Lateinischen  gegenüber  eingebüsst  haben:  homme, 
hombre,  uomo  =  homo. 

Von  der  S.  58  erwähnten  Arbeit  des  Herrn  Dr.  DefFner 
in  Athen  ist  die  I.  Hälfte  erschienen  als  „Zakonische  Gram- 


il 
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matik",  Berlin,  Weidmännische  Buchhandlung,  1881.  Eine 
eingehende,  sehr  abfallige  Kritik  dieses  Bandes  veröffentlichte 
Herr  T)r.  Hatsidakis  (so  schreibt  er  sich  selber)  in  den  „Göt- 
tinger gelehrten  Anzeigen",  1882,  Stück  11.  12.,  p.  347— 370 
und  auch  Herr  Prof.  G.  Meyer  in  Graz  drückt  in  der  „Allg. 
Augsb.  Ztg."  1882  p.  3971  den  Wunsch  aus,  sie  hätte  nie- 
mals das  Licht  der  Welt  erblickt.  Somit  ist  die  Hoffnung 
auf  eine  „schneidige"  Arbeit  dieses  Gelehrten  leider  zu  nichte 
geworden.  Auch  das  von  ihm  herausgegebene  „Archiv  für 
mittel-  und  neugriech.  Philologie"  theilt  dies  Schicksal.  Die 
von  Herrn  Hatsidakis  in  Khtio  oq,  1055  —  56,  sowie  im 
^Aßjjvaiov  f  g ,  (TeA.  41 1—486  veröffentlichten  Kritiken  schreiben 
ihm  die  absoluteste  Unfähigkeit  zu  derartigen  Arbeiten  zu. 

Zu  den  von  mir  aufgestellten  fünf  Stylarten  (S.  17 — 54) 
hatte  ich  nicht  für  nothwendig  erachtet,  besonders  zu  betonen, 
dass  die  Unterschiede  zwischen  den  nächstliegenden  Sprach- 
formen mitunter  allerdings  kaum  fühlbar  sind,  wie  beispiels- 
weise zwischen  2  und  3;  ebenso  mag  hin  und  wieder  der 
Unterschied  zwischen  3  und  4  als  ein  rein  stylistischer  auf- 
gefasst  werden  dürfen.  Da  man  ihm  aber  unausgesetzt  in 
den  Zeitungen  und  fast  in  jedem  Erlasse  einer  Behörde  be- 
gegnet, so  musste  er  mit  Nothwendigkeit  —  wenigstens  für 
den  Ausländer  —  aufgestellt  werden.  Der  Vollständigkeit 
wegen  doch  auch  Nr.  5,  obgleich  derselbe  nur  von  Fach- 
gelehrten benutzt  wird;  denn  wenn  auch  —  wie  die  Proben 
S.  51 — 53  beweisen  —  alle  Formen  streng  altgriechisch  sind, 
so  bietet  doch  die  Syntax  (s.  d.  hypothetischen  Fälle)  Spiel- 
raum für  nichtattische  Eigenthümlichkeiten  dar. 

S.  61.  Ueber  die  angezweifelte  Aussprache  von  desmesne  vergl. 
Webster's  Dictionary,  unabriged.  Viscount  wird  neben  Vl-count  aller- 
dings auch  Vfcount  ausgesprochen.  —  62.  15.  Gräken  st.  -er.  — 
68.  19.  für  sowie  der  setze:  sodass  schon  viele  Jahrb.  vor  den  Kreuz- 
zügen Dativ  und  Infinitiv  im  Volksmunde  ausser  Gebrauch  gerathen 
waren.  ,  Unterstützt  wurde  sicherlich  diese  Gewohnheit  durch  die  — 
72.  7.  f.  yaioar^wTov '.  iidoai^wroi  (bSoi).  —  73.  21.  f.  ^  noiftaaia  {TJ^oi  arqa- 
Ttlav)'  intOT^cnevaig  oder  eTtiaTQarfia.  —  75.  12.  f.  innfvlXiov'  tTJUfvXXti.  — 
76.2.  f.  xvQtoi  ioyoi;^   ioyo^  (n^ariturixog'    avvdrjjua.  —  79.  1.  lieS    (n^cnun', 

5.  V.  u.  für  das  hier  gebrauchte  Ttqiyxrixp  richtiger :  rr^t^xiv^.  —  87. 13.  hinter 
Inhalt  setze :  wenn  z.  Tb.  auch  sicher  durch  Vermittlung  der  Schrift- 
sprache. —  90. 14.  streiche  (pÖQOi ,  Leuchtthurm  (hat  den  Namen  von 
der  Insel  Pharos,  Kiepert,  Alte  Geogr.  197);   28.  atasa  f.  atas.  — 
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91. 31.  für  das  beanstandete  frei  wiedergegebene  »Stückchen«  Unglück 
mag  also  wörtlich  »Augenlid«  stehen.  —  97. 14.  Zu  XovXovSt  Blume, 
wird  alban.  Ijulje  verglichen.  —  98. 14.  nvCC{or)  stimmt  etymologisch 
nicht  zu  Busen.  Die  Anmerkung  ist  also  zu  streichen ;  22.  für  wohl 
türkisch:  Cihac  11.299  »L'^tymologie  de  ce  mot  est  obscure«;  da- 
selbst auch  reiches  Vergleichungsmaterial.  —  99.25.  lies:  aXfKro^\g; 
Z.  1.  V.  u.  St.  Sf^xÜTtjg^  SfQxojutti?  setze:  zu  aslov.  serb.  draga,  Thal 
(Meyer). 

101. 12.  Zu  noleo)  (noLu)  bemerke  man,  dass  dies  Verbum 
seitdem  in  überraschender  Weise  in  allen  Formen  wieder  in 
vollen  Gebrauch  genommen  ist;  Z.  20.  Zu  iQwyu)  muss 
erwähnt  werden,  dass  hier  nicht  nochmals  die  Neigung  des 
niederen  Volkes  betont  wurde,  das  ihm  geläufigere  rohe  oder 
gröbere  Wort  dem  gewählteren,  edleren  vorzuziehen,  wie 
solche  in  allen  Sprachen  zu  Tage  tritt.  So  vergl.  in  den 
romanischen  Sprachen  mangiare,  manger  aus  manducare  = 
ftaaäaSai  für  edcre,  ioSisiv;  hocca,  houche  aus  hucca,  /ndyovkov 
für  OS,  atofta  (reiches  Material  hierüber  bei  Cihac  1.29); 
cavallo,  cheval  aus  caballus,  Gaul,  äkoyov  für  equus,  XTcnog, 
Pferd,  u.  unzählige  andere. 

Karl  Foy*s  „Lautsystem  der  griech.  Vulgärsprache", 
Leipz.  1879.  Teubner,  war  mir  hierbei  ebenso  bekannt,  wie 
die  Besprechungen  desselben  von  G.  Meyer,  von  JT.  in  Kleid, 
aQ  963  und  von  Deflfner ,  Archiv  I.  263—296 ,  aus  welchen 
zusammen  mehr  für  mich  zu  lernen  war,  als  aus  dem  Buche 
selber. 

S.  103.  a)  Zu  »If  statt  f$«  wird  bemerkt:  »$f-  ist  gewiss  nicht 
Umstellung  von  f$-,  sondern  von  Präteriten  wie  f'^tßtxTirov  erwachsen, 
das  man  f-iffianrov  theilte  (Lit.  Centralbl.).  Herr  Dr.  Hatsidakis  schreibt 

C^dtjvaiov  XflOb)  hierüber  wie  folgt:  '"AvafttfißbXioq  to  Tt^ayfia  h^fi  oirrw?: 
anrjyyf'XXfTo  fxtpevyu)  f'^f(pfvyov,  f'^('(pvyov,  f'ifTvXiaaov  fxrvXiaata,  f'^fxivovv 
fxxivui  xtX.  fv  o'ig  ro  fx  ftera  tÜv  fnojuivwv  av^(pa)vu>v  amrf'Xet  ai/^nXey/ua 
ouaanayyeXrov ,  Sion ,  av  fjtj  aipaXXtojuai ,  fibvov  rix  avfnxXiyfjicna  x-\-X^  ''"f"^» 
*-}-?,  x-\-a  avvavxai  va  ngofvfj(B<jjaiv  fv  r^  f^/ueTf^a  yXuyoat].  If^og  rovroig 
atpov  yj  fx  nfQuaQioßr]  xara  Ttjv  jjr^r^öiy  xat  b  rvrrog  avr^g  (^  xarf'arTj  a^qtjarog^ 
S'tv  vn^qj^e  nXf'ov  Ixav^  bfiotarr^q  /uera^v  tov  fxxivcj  xa\  l'^fxCvovv  xrX.  xai  Sia 
ravia  b  SvaanayyfXrog  TVTtog  naQr^/jeXijBr]^  i^fXijiftBrj  Sk  b  fifxCvovv  ä>g  rimog 
f;|fwy  av^rjatv  ro  aq^ixov  f,  ov  atpai^ov/uf'vov  rjSvvaro  va  nXaaOrj  ro  (vecfrto- 
rixov  Be'/ua^  oniag  ^tjjuarog  anXov  ^  fXfyov  Xtyui^  ovrta  xai  e'^fxCvovv  ^fxivöi.* 
Ktn  avra  Xomov  ro  f  rov  ^fxtyaJ  xrX,  Sfv  avi^xd  rtj  nQoBiaei  f|,  aXJ^  flve 
fj  avl^tjatg.  ^Evvofirai  S'f  ort  ravra  S'fv  StjXovoi  Buvarov  roirrov  rj  fxeivov, 
tovvavrCov  ij  f^o^oitooig  rov  fxxiviZ  f!;fxivovy  flg  ^fxivw  e'iexivovv  ifi^taivfi 
^ti)t)V  riji  yXtaaarjg  rtivovatjg  oii^i  tlg  rijv  SiäXvoiv   rwr  ^eXvir  atrr^g^   aXX^  elg 


—    180    - 


iöMTi^iKtjv  xat  f^uTf^ix^y  avva<p€iay  areyuTcenjv.  Avrrj  Sf  ^  iaiare^ixt]  l^wij 
yivofiivrj  i^bne^ixt]  ein  rj  xvqitunaTj]  nrjyrj  Jviv  aneiqtov  na^ervfAoXoyivöv  rov 
XaoVy  anevSovrog  aeCnoxf  va  owaTtTfi  i«  Siearürra  xai  ^fva     xri.  xrl. 

S.  103. 17.  Streiche  =  6  xamoi,  =  6  xcmg.  —  104. 1—2  oben.  Herr 
Hatsidakis  bemerkt  hierzu :  Im  Ngr.  gilt  ein  Lautgesetz,  nach  welchem 
weder  2  Tenues  noch  2  Spiranten  (alte  Aspiratae)  hinter  einander 
ausgesprochen  werden  können,  sondern  die  erste  wird  immer  zur 
Spirans  und  die  zweite  zur  Tenuis,  also  Ten.  -f  Ten.  giebt  Spir.  -f  Ten. 
und  Spir.  -f  Spir.  giebt  wieder  Spir.  -f  Ten.  Mithin  tpTaiu)  =  Tiroriw, 
qrrvvto  =  rrri'w,  /rt'Cw  =  jfn'Cw,  x^f'i  =  /ö*'$  u.  s.  w.  Von  einer  Neigung 
zur  Aspiration  darf  in  Folge  dessen  gar  keine  Rede  sein.«  Diese 
Bemerkung  bezieht  sich  doch  wohl  nur  auf  die  Volkssprache.—  109.24. 
für:  ohne  dass  ein  Grund  dieser  Erscheinung  zu  erkennen  wäre, 
setze :  hervorgerufen  durch  ävßQÜmu)v^  uvdQumovg ;  7  v.  u.  setze :  ^  aus 
ot  statt  al  (i'umtxfc),  d.  h.  der  Artikel  des  Masc.  ist  auf  das  Fem. 
übertragen  worden,  wie  G.  Meyer  in  Bezz.  Beiträge  1. 229  (genial,  füge 
ich  hinzu)  gelehrt  hat.  —  110.  hinter  CkUtural:  wohl  auch  mit  Dental, 
wie  z.B.  Tov  j67io{v)y  to  dopo  (H.).  —  117. 21.  streiche  von  mittels—  We- 
sen; setze:  St.  6n.  —  118.  6.  v.  u.:  fiir  spricht  man  etc.  setze:  ist  noch 
viel  verbreitet.  —  136. 13.  für  Weitere  —  des  setze:  Von  den  (übri- 
gens panhellenischen  Eigenthümlichkeiten  sind  hier  stark  im  Ge- 
brauch: —  146. 25.  st.  gefallen  (etwas  gewähren)  lies  etwas  schenken; 
32.  st.  seine  helle  Kerze,  lies :  seine  Kerze  zu  Ostern.  —  152.  Nota  1) 
für  bei  —  konnte  lies:  auf  den  Inseln  an  Klein-Asien  (Chios)  zu  Hause. 
—  164. 5.  Hinter  pradi  setze :  durch  7TQo(ß)aSei ;  Z.  6.  hinter  Laute : 
nach  panhellenischem  Lautgesetze;  Z.  8.  lies:  canni  für  panhelle- 
nisches xärd  {xajuvei)\   CannO  t.  xavto  {xajuvto),  — 

S.  169.  23.  kcc'ivL  muss  kaip^c  oder  XavvL  geschrieben 
werden  und  steht  für  layi^nov  (laym^iov)  wie  auch  vr^al  f. 
vTjolov;  y  d.h.  j  ist  im  Inlaut  vor  dem  ILaut  abgefallen, 
was  sehr  oft  geschieht.  Cf.  Ttdsis  f.  vnuyeig;  ^at^o  f. 
Quyi^u),  TttJj  f.  layrj  etc.  (Hatsid.).  —  Z.  16  zu  yQS^mavos, 
Felssturz ;  Laxavov,  ^ax6vi,{v).  Miklosich  spricht  sich  für  den 
mögl.  slaw.  Ursprung  dieser  Wörter  höchstens  dadurch  aus, 
dass  er  sie  ins  Register  aufgenommen.  S.  543  sagt  er  aus- 
drücklich „zu  ersterem  vergleicht  man  agriech.  xQT^ftvog'^ ;  und 
S.  544  zu  letzterem:  Nach  Zeitschrift,  7.  138  ist  Caxovc  aus 
djaxovi  (diioeonov,  diaxovia)  entstanden  und  bedeutet  Hand- 
lungsweise, Verfahren,  Sitte  etc.  d.i.  mosreceptus,  eöog."  Das 
*  dem  Griech.  entlehnte  slaw.  zakön  aber  ist  nur  Gesetz.  Der 
CjOBapb  IlepKOBHo-CjiaBflHCKaro  h  PyccKaro  fl3bn<a  der  Kaiserl. 
Academie  zu  St.  Petersburg  definirt  zakön  als:  1)  nociaHORaeHie, 
npe4nHcaHie    BepxoBHOu    B^iacTH;     2)  OnpeA'BjeHHbiu    o6padi 
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BoronomiTaHiH ;  3)  HpaBHjio,  Haqa.io,  d.i.  „Verordnung,  Vor- 
schrift; Religionsgesetz;  Gesetz.  —  170.4.  KQakf^g  ist  nicht 
türkisch,  sondern  deutschen  Ursprungs  (s.  Grimmas  Wörter- 
buch 5.  218.)  und  mag  immerhin  durch 's  Slawische  ins  Hel- 
lenische eingedrungen  sein  (Cihac,  2.  80).    Diesen  argen  Re- 
dactionsfehler  weiss  ich  nur  dadurch  zu  erklären,  dass  ich 
während   der  Herstellung   des  Buches   wiederholt   von   den 
unerhörtesten  Nervenschmerzen  geplagt  wurde,  so  dass  nicht 
jeder  Gedanke  wie  eine  tadellos  gerüstete  Athene  aus  meinem 
Haupte  aufs  Papier  sprang.     Dabei  Monate   lang  völliger 
Aphonie  preis  gegeben,  habe  ich  manches,  wie  ich  später  sah, 
gegen  besseres  Können,  nicht  so  ausgestaltet  wie  ich  es  doch 
vermocht  hätte.  So  die  Behandlung  der  Aussprache.   Das  geht 
nun  freilich  die  Kritik  nichts  an.    Aber  der  unwürdige  und 
unberechtigte  Ton  des  Recensenten  im  Lit.  Centralblatt  Nr.  51. 
1881  ist  unter  Gebildeten  nicht  Sitte  und  gereicht  weder 
ihm  noch  dem  Centralblatte  zur  Ehre.     Ich  lehne  ihn  als 
ungehörig   ab.      Möge   die   ovqavia  loycjv  ^icpQoökrj  dem 
nahmhaften  Gelehrten  künftig  etwas  mehr  die  Feder  führen ! 
Wie  sehr  viel  leichter  übrigens  Rügen  ist  als  Besser- 
machen beweist  u.  a.  die  in  sehr  hochbewusstem  Tone  ge- 
schriebene Kritik  in  der  Philol.  Rundschau  H.  Jahrg.  Nr.  15, 
woselbst  (S.476.  5  v.  u.)  S.  14—64  steht,  statt  54-64,    ein 
Fehler,  der  nicht  weniger  denn  vierzig  Seiten  meines  Buches 
in  ein  ungünstiges  Licht  stellt.   Ebenso  steht  S.  477. 1.  v.  u. 
118  St.  113.    Druckfehler?    Ja,  die  sind's  eben,   die  dort 
gerügt  werden.    S.  478  werden  sogar  die  von  mir  verzeich- 
neten Druckfehler  (lewednäs,  ekprossopl)  als  neu  entdeckte 
und  die  Seitenzahl  56  irrthümlich  als  61  angeführt!    S.  477 
wird  mir  das  Wort  xacpeTKaleiw,  Kaffehaus,  als  Fremdwort 
vorgeworfen !    Nun  wahrlich  -nwlsiov  ist  doch  so  griechisch 
wie  TavQog  für  Stier;    das  Weltwort  Kaffe  aber  noch  als 
Fremdwort  anzusehen,  ist  mehr  denn  befremdlich !    Auch  im 
Lit.  Centralblatt  ist  ein  Druckfehler  öiqTiofiat  st.  -xofim. 


i 
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45. 
Pontisch  (Surmeni tisch). 

(8.  meinen  Aufsatz  über  Sürmeneh  in  »Ausland«  Nr.  35  von  1882,  8.695.) 

Die  hellenischen  Bewohner  des  Districtes  sprechen  unter 
einander  hellenisch,  mit  den  Türken  sprechen  sie  türkisch. 
Die  Türken  wiederum  sprechen  im  Allgemeinen  türkisch,  doch 
giebt  es  auch  viele,  die  unter  einander  hellenisch  sprechen, 
mit  Untermischung  jedoch  vieler  türkischer  Wörter.  Stock- 
türken sprechen  unter  einander  natürlich  nur  türkisch. 

Hellenisch  wird  gesprochen:  von  den  Bewohnern  der 
Gemeinde  Machnu  (Mdx^ov)  im  0.  von  Monopotamos ; 
ferner  von  denen  der  Gemeinde  Sevjechu  (Zevyixov)  im 
NO.  von  demselben,  und  der  Gemeinde  Kllima  (Kih^a) 
im  NW.  von  demselben  Flusse. 

Der  einzige  Unterschied  in  der  Sprache  der  helleno- 
phonen  Türken  und  der  der  Hellenen  besteht  darin,  dass  die 
ersteren,  wie  schon  erwähnt,  eine  Menge  türkischer  Wörter 
dazwischen  gebrauchen,  Zahlen  jedoch  nur  türkisch.  Der 
hellenische  Dialect  von  Sürmeneh  enthält  mancherlei  Archais- 
men. Wenige  derselben  sind  jedoch  rein,  theils  infolge  der 
langen  Lostrennung  vom  Mutterstamme,  theils  wegen  ihres 
Zusammenlebens  mit  den  Türken. 

Die  folgenden  zwei  Dialoge  werden  einen  Einblick  in  die 
Art  desselben  gewähren.  Von  surmenitischen  Eigennamen 
führt  der  Verfasser  in  der  Subscribenten-Liste  folgende  an: 
l^X€^(xvdQldr;g,  "Eq^Qaiinidr^g,  Gsoffavidijg,  Kako)vv^idf;s,  Tlai- 
QamaQldr^g,  2aßoMörjs,  2r^^iaio(poQidr^g,  TaiQoClSr^g;  Baoi- 
XsidÖT^g;  Xagdka^iTtog ;  nanadouovkog ,  TlaQaaxevoTtovkog ; 
"Hklag,  TTanaTjXia,  (Pwxa^,  ^ravQiavog  Kovarjg. 


I.  Dialog 

zwischen   Mutter,  Sohn  und  Schwieger- 
tochter. 

M.  Was  machst  du  da,  Dmitri? 
D.  Ich  esse  Kastanien,  Mutter. 


^  Jidkoyog, 

fifTa\v   MrjfT^oq^    Y\ov  xai   Nvfttptji. 

M.  mh')  V?«')  «^«^  ''«')>  ^^vf'n^*)-^ 

D.  Tqu)yta  xaaravay  /Ltava. 

1)  —  j{,  ^  =  »kftvti^  und  II.  Anm.  26:  05  itfnäfi,  mag  er  es  machen;  I.  28: 
ftfftttvf,  nie  thun;  von  ^(präyw;  der  Aor.  ist  inoUa,  der  Imp.  noioov  von  rroiw,  wo- 
von noch  nolfia  im  Sinne  von  nXao^a,  ^yoy\  sprichwörtlich:  *>yaTa  xcrV  tim>aT«^ 
von  einem  Vielheschäftigten.  *)  =  ainoZ  xorro;  ebenso  fx«  xa  =  f.  xoyrä;  adi 
na  =  f^tS  xovra.  Im  AHgemeinen  werden  x5  und  xf«  (IL  Anm.  20)  zur  Büdung 
von  Orts-Adverbien  verwendet;  so  ada  nh  hier  herum;  tun  ««c,  da  wo  herum; 
TTovxf?,  wohin  denn?  '00  Jao^  nU  in  den  Bergwald  d*.  *)  Mit  Metathesis  des  c 
aus  dijfiijt^it. 


M.  rovqlovlia    ya    T^w?*),     0X0    xaarara 
Tp<u$,  rro  ina^tg  (av  to  juu)q6*); 

D.  "AXXo   *xt ')    TQwyoj ,    juavtt '   /u^   x^Xia- 

oxeaai  •). 
M.  'JT')  elvai  xaXa  ra  xatnava,  qC^o  /u^), 

TQOfiCti^fi;  »0), 

D.  ^og  fie    oXCyo    xpiaut    xat     ßoinf^o  *»), 

ftava^  inenaaa. 
M.   Ov!    qCt^a   ju^     ßovtf^o    'x'')     f](ovuf 

Ufifte^^)  fnaq  ")  oXiyo  yäXa  aXBo  xotni'^^) 

inU  "),  yi*  "). 
D.  A/axflf^Tt»")  /k")  to  yäXa,  juava-, 
M.  NaC-    afiftf,  qii;a  ju%  (fttqe  ^ue  to  juaxtV^) 

va    Txayu)    %a    axaqiio  ^06^*)    xfTri*")  xai 

ra  (finevio  oXCya  Xa^ava. 

D.  "-^S  ^f;|fot///ai  XL    fyii^  /uava; 

M.  Tiox,  yiöxeau  a/ufts  'ao  ßovxoXfio^^), 

D.  4^oßovftai^  ftäva. 
M.  ^Ano9t*^)  ipoßäaai,  d^rjfiifX^ 
D.  Eavc   Tovqx    ixel  xff**). 
M.  JTtox,  la  XBÖvta  a    va  'viai^ia '  ^)  cruz/f, 
aa   S^öfiia    o     vä    »ayw,   /utj    tpoßaaai 
rolq   Tov^xovfy  Ttwo'*')  'x  ftprave^^)  ae. 


M.  rov^l^ovXia  magst  du  essen!  Immer 
isst  Du  Kastanien.    Was  fehlt  dir 
denn  (fällt  dir  denn  ein),  Kind? 
D.  Anderes  esse  ich  ja  nicht,  Mama. 

Sei  nur  nicht  böse. 
M.  Die  Kastanien  sind  nicht  gut,  mein 
Junge;  du  wirst  Fieber  bekommen. 
D.  Gieb  mir  etwas  Brod  und  Butter, 
Mama;  ich  bin  hungrig  (geworden). 
M.  Hu!  mein  Junge,  Butter  haben  wir 
nicht.    Gehe,  hole  etwas  Milch  aus 
dem  Napf  draussen,  (die)  iss. 
D.  Ist  die  Milch  sauer,  Mama? 
M.  Ja;  gehe  mein  Junge,   bringe  mir 
das  Grabscheit;  ich  will  gehen  und 
im  Garten  graben  und  etwas  Ge- 
müse pflanzen. 
D.  Darf  ich  mitgehen,  Mama? 
M.  Nein,  nein;  Du,  gehe  auf  die  Kuh- 
weide (und)  hüte  das  Vieh. 
D.  Ich  fürchte  mich,  Mutter. 
M.  Woher  fürchtest  du  dich,  Dmitri? 
D.  Es  ist  ein  Türke  da  herum. 
M.  Nein,  deine  Schmerzen  will  ich  (auf 
mich)  nehmen;  gehe,  deine  Wege 
wiU  ich  gehen;   fürchte  nicht  die 
Türken,  nichts  thun  sie  dir. 
»)  Tadelnder  Ausruf,  etwa:  iss  doch  sonst  was!    «)  jj/w^o,  Narr,   plur.  //woi 
in  der  Anrede  an  Kinder  etwa:  Balg,  Blage  (westf.),  Göre  (berl.);  an  Erwachsene' 
etwa:  Kinder,  Jungens,  Freunde:  ag  xgijue  ra  m^waroHjue,  juwqu  nun,  Jungens,  lasst 
uns  gehen!  jiöaa  f,iOQa  />»j;    wie  viele  Bälger  (Blagen ,  Kinder)  hast  du,  u!  s.  w. 
0  "Kl  für  odx  nicht.    Am  Anfange   des   Satzes  und   nach   einem   Vocale    verliert 
es  ov,  wie  hier,  so  dass  nur  'x  bleibt  (s.  die  folgende  Zeile  Text),   an   welches 
jedoch  wieder  *  tritt,  wenn   ein  Konsonant  darauf  folgt.     «)  xoXiäoxojuai  =  3^^»'- 
Co/iai;   aus  xoXij,  x^^'^<^*ofiai.     »)  /,  o'  für  //ou,  oov,  mein,  dein.     »»)  T^o^xUloi  = 
x€rrttXa^ßayof4ai  bno  nvQeroÜ.    Bisweilen  auch  in  der  eigentl.  Bedeutung.    ")  =  nj]- 
yaiyi.     ")  prothetisches  i  +  ni^e.     ")  =  axeDog.  Der  Artikel  fällt  sehr  oft  aus 
*)  =  ino  fiioa,  fx  roZ  ^Tr^ao,,  tou>»,y.    »)  ^Uy,.    «)  f^axa^xo  saure  Milch,  yaXa  stets 
nur  süsse.     ")    Iv  für  fof,  iiya.  {f\y,  schreibt  der  Autor  im  sing.,  ,\ya.  im  plur) 
)  =  Hoyog.     ")  'ai  =  dg  to\  s.  Anm.  33.     ><>)  =  x^piog.    Für  ^  steht  gewöhnlich  .: 
ßovnfio',    ,f,ug   f.  ^//«Zf,    wir;    f§*>    f.  ;i^f{,^,,  er  weiss;    llxovo^g   f.  f ,   du  hörtest- 
xcr^fi'    f.  xafATiXog,    Kamel.      «')  =  ßoo^tii'  fii^og    '6nov  ßbaxovv   ot  ßoeg.      «)  S^cioo 
i^Qiaao)  Bt-aoy  =  tpvXaioy.  imper.  v.  5^taCw.    Vor  Konsonanten  fftllt  End-v  gern 
ab.    Vergl.  jedoch  xoa^oy  zweimal   vor  Kons,  im  II.  Dialoge.     *»)  =  Cwa,   Thiere, 
Hau».,  Vieh.     «*)  prothet.  i  +  n69fy-   s.  Anm.  22.     «»)  Vergl.  Anm.  3.   «»)   Ta  wo- 
na  o'  (d.  i.  rovg  n6yovg  aov)  yi  naiQto  ebenso  wie  'ai  S^ojuca  a'  (d.  i.  elg  r'a  So.  aov) 
ya  nay^,  sind  typische  Beruhigungsworte.     ^)  rlno-n.     ««)  zu  liptSye  s.  Anm  2 


^1! 


i 
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D.  Gut,  ich  gehe,  Mama. 

M.  Auch  sage,  Dmitri,  der  Schwieger- 
tochter,  sie  möge  kommen,  nach 
Hause,  Niemand  ist  da. 

(Er  geht  ab.    Die  Schwiegertochter  kommt) 


D.  KaXo^  woyw,  ftava. 

*ah  öXi^,  xaveig  ovx  fr. 


N.  'OqCaif^  xvQa,  wo  ^iXeig  ftf. 

M.  7/ai'^*)  va  dia^iuevfvia^*)  ai "  «ya»  Trayw 
'ao  x*at,  fov  ftayfQfvao  xaXa'  tqx^^^' 
rat  ro  ßqäSo  o  nf^qo^  xat  v  avrqa- 
dfX(pia  a    Txtivaafiiv . 


N.  KaXo^  ra  ^«Taanovqia  ißyaXta  aoo^^) 
(povQvi  axö/ua ; 

M.  Fiox-  oXCyo  axojua  a;  m/xovV  ra  C« 
noiao^*)  anonXvu^),  xoxpo  anf;  'ao 
XaXxo  xoXoyx'v^ia,  xai  ßqaaov  eau^) 
xaXa^  xoV  ipäytoo  rot  C«,  »«»  oo  nav^i^'') 
Tovva^*)  ßäXe  ;fOfTä^ta,  xat  ro  xaruyyl 
fßyaXf. 

N.  KaXo^  xvqaiy  xcdo. 


ß  JidXoyog 

uiTa^v  avSqtvv  dr,ftrfTqiov^   XaqaXa^jnov 
xai  IlavXov. 

d.  J7'»)  föovr«»),   XaqS\   xa\  *x  ttpav- 
^5*)  aovra^)  ra  rifttqtt(;\ 

X.^ESqeva^)  ru  furo  antg  *ao  xtni. 

II.  Kai   VT   ItpvTixpfi  'ab   xenl    a    itp^ra, 
ral  Xaqa; 


Schw.  Befiehl,  Herrin,  was  willst  Du 
(von)  mir? 

M.  Abermals  will  ich  es  Dir  erklären : 
ich  gehe  in  den  Garten;  du  besorge 
die  Küche  gut:  es  kommen  (auf) 
den  Abend  der  Schwiegervater  und 
deine  Schwägerinnen  (die  sind) 
hungrig. 

Schw.  Gut,  die  Maisbrote  ziehe  ich  noch 
aus  dem  Backofen? 

M.  Nein,  etwas  noch  mögen  sie  (drin) 
bleiben;  den  Thieren  (für  das  Vieh) 
mache  Schlempe;  schneide  draussen 
in  den  Kessel  Kürbisse  und  koche 
sie  gut  und  füttere  das  Vieh,  und 
in  deren  Krippe  thue  Heu,  und  die 
Stube  öffne  (lüfte). 

Schw.  Gut,  Herrin,  gut. 


II.  Dialog 

zwischen  den  Männern  Demetrius, 
Charalampos  und  Pavlos. 

D.  Wo  warst  du,  Charä,  dass  du  nicht 

sichtbar  warst  all  die  Zeit  (dieses) 

Tages? 
Ch.Ich  habe  begossen  die   Pflanzen 

draussen  im  Garten. 
P.   Und   was   hast   du    gepflanzt  im 

Garten  heuer,  he  Charä? 


«•)  =  XiXfi,  (pma^f,  rufe.  ^)  gyncopirt  aus  %«Tai,  r^xv^ai.  Die  beiden  Komma  hinter 
f^ai  und  anirr  stehen  im  Urtext.  ")  naXir.  ")  Sitqfitjriva,,  avf^ßovXtvw.  »^)  &ao  aus 
ino  t6  — 'öo  aus  eU  rc^&aa  aus  änh  la.  Anlautendes  a  weist  hierbei  gewöhn- 
lich auf  OTTO,  —  'ö  auf  «?;.  Vergl.  H.  Anm.  42.  »*)  =  rroitjaov-  aber  ßqaaor  wegen 
^o,  I.  Anm.  22.  ")  anonXtjfia-  ilSoq  (^finijg  rqoipiji  ix  xoqruiv  ßqaaftivutv,  ijr  SiSovaiv 
«9'  hniqai  eis  ra  xr^iri].     »•)  adra.     ")  <piryrj.     ")     wv  =  atrrdy.     ^  xartl^yatov. 

>)  nov.  *)  ijao.  »)  Apokope  aus  XaqaXaf^m.  *)  =  tipat^i,  2  pers.  sing.  aor.  I. 
von  (paiyojuai,  st.  itpav9rjs.  *)  aoOra  =  ovra,  n.  für  fem.,  ebenso  das  folgende  ra. 
•j  __  ij^Sivov,  naqar.    rov  Qrjfjoioi  aqSiiw,  xara  /uera^aiy  aSqevta  =  nori^ta. 


X.  uia^ayoifvra^    ayyovqoqivra ,     atxmXo- 
yi/ra')  xat  äq'  aoinxa^). 

/l.  "Ei  rro  va  yroj'),  //rr   arb  va  ^jjg  xa\ 
Xag^^)  xär    oQrovqivfig^^)  xibXa^^). 


X.  Xaaov  oTo,  ql^a  ^*,  ol  f(pr(axo\  navra 
ttpitaxot  eiv    va  iXeu  juaq  b  &fög. 

n.  Ilbaa  fnaqa  ?/»?*'),   Xaqa\ 

X.  E^ffi  rqia  naroia  xai  Svo  ayovQia. 

II.  Kai  eßyaXeig  ra  f^oSa  a',  Xaqa; 

X.  Atj  Sb^a  aoi  b  &tbg^  vix  f\v  xaXa  oi 
ytirbv  'ö  ^Va  arfvoxtoqiar  xa\  xa") 
ßorj&ovvi  fte. 

d.  Na  fl^f ya/zf ") ,  aSa^^)  'abv  xba/uov 
vrb  avQOvjue^"^)  ffteis  ot  tiprwxoi  ^  'a 
aXXo  aov  xooftov  naX^  va  ovqovju  aräjutj 
{avräfta  ?) 

//.  Fibx'    xaftjuCav  'x    ^xovaeg  **)    vrb  Xt'y 
ro  *  FayytXio :  %va  xa^eX^*)  (finaCv  oov 
ßoXori  'ao    rqvni  x^^'®),    äjua    äq^ov- 
ra$**)  'xt  *n0Qei^*)   va  aayi  ^abv  IIa- 
^ädfiaov ; 

X.'OXoi  iXfiii*^)  nXäofioia  rov  &(ov,  *o 
&fos  f|*y**)  t6  xttXb  xa'i  rb  xaxby 
o//o»To'*J  9fT  ai  fyrä*»**). 

^.  Nai'  arb  naX*  atn^'')  fv  b  9tb(  rijv 
xaqSia  a    xai  /uij  rb  Xbyo  a  *'). 


Ch.  Gemüsepflanzen ,  Gurkenpflanzen, 
Lauchgewächse  und  noch  der- 
gleichen. 

D.  Ei,  was  thust  du  (thut  man  nicht 
alles)  bloss  um  zu  leben  und,  geht's 
gut,  etwas  übrig  zu  behalten  zu- 
letzt. 

Ch.  Schlimm  das,  mein  Junge ;  die  Ar- 
men sind  immer  arm,  dass  uns  Gott 
erbarm. 

P.    Wie  viele  Kinder  hast  du,  Chara? 

Ch.Ich  habe  drei  Töchter  und  zwei 
Söhne. 

P.  Und  verdienst  du  deine  Auslagen 
(d.  Auskommen),  Charä? 

Ch.  E,  dank  dir  (o)  Gott,  da  werden 
ja  die  Nachbaren  brav  sein  in  ir- 
gend einer  Klemme  und  stehen 
mir  bei. 

D.  Als  wüssten  wir  nicht,  was  wir  hier 
in  dieser  Welt  ertragen,  dasselbe 
werden  wir  Armen  in  jener  Welt 
wiederum  (noch  obendrein)  zu  er- 
tragen haben. 

P.  Nein.  Hast  du  niemals  (xaju^Cav 
(poqav)  gehört,  was  das  Evangelium 
sagt:  ein  Kamel  geht  ein  in  der 
Nadel  ihr  Öhr  da,  als  dass  ein 
Reicher  nicht  kann  gelangen  iu's 
Paradies  ? 

Ch.Alle  sind  wir  Geschöpfe  Gottes. 
Gott  weis  das  Gute  und  das  Böse, 
wie  er  es  will,  mag  er's  machen. 

D.  Ja.  So  auch  wieder  (ist)  Gott  in 
deinem  Herzen  und  nicht  in  deinem 
Worte. 


')  (fvra  aeurXiav.  •)  ap  aoinxa  =  JoiaOia-  rb  aq  ;^^i;a(//(i;ft  wg  av/infQaajuarixbg 
auvSeoftog.  »)  s.  Dialog  I.  2  :=  ?y.%.  ")  =  ^r^f  wills  Gott.  ")  türk.  =  Ttf^tüöf yn«. 
")  =  im  romoig.  ")  f^f^g.  ")  xai  x^  =  xovra,  I.  Anm.  3.  ")  rjlevqofisv.  ")  IS^. 
")  oiqu  =  vmotf^qia.  ")  ijxovaeg.  ")  für  xafirjXog.  *«)  xeg  lokales  Ergänzungswort 
tu  rqxmC  =  elg  rrjv  rqvnav  Sa;  vergl.  I.  Anm.  3.  '^)  =  nXovaiog.  ^^)  TJ/unoQd. 
**)  ilfii&a.  »♦)  TJ^ebqet.  ")  'bnwg.  ^)  =  xüjuji,  vergl.  I.  Anm.  2.  ")  «r«?,  ovraig'  Hai. 
*•)  *0  9tbg  rrjv  xaqSia  a  xai  fitj  rb  Xbyo  a  sprichwörtlich  von  Menschen  gebraucht, 
die  im  Grunde  der  Seele  gut  sind,  gleichwohl  im  Zorn  oder  in  anderer  Aufwallung 
bisweilen  Dinge  aussprechen  oder  wünschen,  die  in  ihrem  guten  Herzen  gar 
nicht  liegen. 


■ 
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SUqia  va  SovXeuov^f  ^    xoV  alio   Sixaio 


X.  NaV  xaXa  Xf'y  '    ovTti*^)  xä9(aai  ^o^v 

naqaxauiv  ^'^)  xaixi^\  xai  'x*  axa(pr(i<; 

xtti  \t  Xixr^fvetg^),   ttiS?  va  St"^)  ae 

b  9foi\ 
J.   IJaidia,    o  xai^'oi  ivSia    tv\   aq   vafit 

vä  neqnarovftf. 
Jl.  Kai  novxsi  (I.  Anm.  3)  vi»  TBaftf, 
A.  llafxn  ^o'o  Qaarj^)  xig,  xai  öiVf ")  mq- 

wcexovftf  ooiqeifovfic  hXiya  dixaqna^). 

X.  KaXa  Xfi,   ^qwh^'  ««   ^"i"*  '*'°   ^"''^' 
xaniag  fqe^vyeq^)  axb. 

d.  "£U    ya  fiij  '«'  äxnaaxovjufi*%  nfof^f- 
fliw**)  äg  nayio  ya  naiQu)  a**)  'öo  anrji 
Ttjy  oaVVa**)   fi    xai  ttjv  onorrttpaXrj**) 
fi\  TtfXxi/u  **)  iXf'nofje  **)  JVo  »üntxa  *') 
yux  (vay  afQaxa*"}, 

II.  "Enaq    iviajua  xca  rov  ^uiqavrj. 


P.  Höre  einmal  hier  (I.  3),  Dmitri: 
als  Gott  uns  schuf  gab  er  uns 
Hände  und  Füsse,  damit  wir  ar- 
beiteten, und  andres  Recht  (gar 
kein  R.)  haben  wir  nicht  uns  zu 
beklagen. 

Ch.  Ja,  gut  sagt  (man) :  wenn  du  dich 
setzest  hinter  den  Herd,  und  gräbst 
nicht  und  hackest  nicht,  wie  soll 
Gott  dir  etwas  geben? 

D.  Das  Wetter  ist  schön,  lasst  uns 
spazieren  gehen. 

P.  Und  wohin  sollen  wir  denn  gehen? 

L.  Gehen  wir  in  den  Bergwald  da, 
und  während  wir  gehen,  pflücken 
wir  einige  wilde  Beeren. 

Ch.  Recht  sagst  du  (d.  h.  R.),  Dmitri; 
gehen  wir  auf  den  Waldrücken; 
eigentlich  wollte  ich  dasselbe. 

D.  Ehe  wir  uns  (nicht)  in  Bewegung 
setzen,  wartet  dass  ich  gehe  und 
hole  aus  dem  Hause  meinen  Bogen 
und  meine  Schleuder;  vielleicht 
sehen  wir  einen  Schakal  oder  einen 
Falken. 
P.   Nimm  auch  zugleich  den  Arapi  mit.*) 


")  =  a(pov.  ^)  =  naqanoyovfte»a  statt  des  volleren  na^anoveovfteo&t  (sie.) 
81)  =  Stov.  ")  =  aus  naqaxi^iyog.  »3)  =  xovri  8.  I.  3.  ^*)  von  ii/re»  =  SixfXX. 
alt  SMXa,  zweizinkiger  Karst.  ^)  =  SiSfc;  ra  Si^  oi  =  &a  od  S^n-  '/^»«/'«  ^V« 
S^aX^mov  raint}i  flr«  ya  oxVf^onii^n  rhy  f.iXXovxa  S^a  roü  ra  {arrC  Sa)  xai  r^ji  bQi(mxt]g 
{irri  rijg  InoraKZ.)  rov  kvf^ajo,.  ^)  ==  ßovyby'  n.»avhy  ix  rov  k^xV  ißovyov),  das 
sich  auch  bei  2:oXa^fibi  und  KaXßog  zum  öfteren  als  Bergrücken  findet.  ")  (y^?. 
»)  £1^0?  S^yqiioy  xa^TTi^y  rwr  &ajuyu>y.  ^)  im»ij,^r,aa,  *yil?  ya  fiv, y  ix^ccaxovjuia  = 
7tq\y  txxiytiouifiev  axnaoxovfiai  =  «xim,  fx  roÜ  ixanaofiat,  -wfiai ,  arn  r^i  xa- 
raX^liu>f  ojuai  rC&ira.  ^  -(ox)ovf^a^.  *')  =  m^ifi^iyaze.  **)  ä  vergl.  I.  Anm.  33. 
«)  öayCrra,  Pfeil.  **)  OifiySbytj.  **)  türkigch  =  Xouig.  *«)  =  ßXtnofiiy,  offenbar  mit 
prothetischem  i  unter  Wegfall  des  ß  vor  X.  «)  =  roaxäX^ ,  schwerlich  wie  Ver- 
fasser meint  ix  roO  ©«5,   w?  il  hrojuaanx^g  Owttv^,   sondern  hehr.  Ursprunges. 

*)  Nach  2:TaTiarixij  r^q  ^Ena^X'"^  ^"»'  Zovqftiyuty  xrX.  vno  ^Aß^aafi  Ilanado^ 
novXov  (einem  geborenen  Surmeniten),  iy  "Adyjyaa,  A.  KoqofitjXi;,  1882.  —  Die 
Schreibweise  des  Herrn  Verfassers  (flvf  sing,  flyat  plur.),  seine  Interpunktion  und 
Accente  {rif^yajug  für  vi^v^^f^ty)  und  die  von  ihm  herrührenden  Worterklärungen 
sind  beibehalten  worden,  wo  es  nöthig  schien  griechisch,  sonst  so  kurz  wie  nur 
möglich  deutsch. 
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46. 


Bruchstück  eines  sprachlich  sehr  interessanten 

Hymnns, 

der  vor  Alters  in  der  ältesten  (sogenannten  hellenischen)  Synagoge 
zu  Korfü  gesungen  wurde.  Mitgetheilt  von  Herrn  Dr.  Sp.  Papa- 
geörgios  bei  Gelegenheit  des  internationalen  Orientalisten-Congresses 
zu  Berlin,  im  September  1881.  Der  hellenische  Text  nach  Jekriov 
Tfjg  'Eailag,  ccq.  292,  aeL  2.  vom  1/13.  August  1882,  welche  diese 
ersten   Strophen   des    interessanten   Liedes    den   Abhandlungen   des 

Congresses  entlehnt  hat. 


"Eyaq  b  xvqiog  b  öfo$, 
Uavroi-xqaroq  xat   t^Myravog 
^iXotg  arbXiOi  xai  xoQ/ui, 

Trjv  ^rji  xai  ir]y  (paXaaaa  ^nXaaf, 
Toy  oQavo  i&e/u(Xiiaaf^ 
Me  Xbyo  xa\  ftf  ipQoye(pai. 

Elg  rb  2ivai  Ixarfßtjxe 

Tbv  ayio  ybfio  ftag  fduxi 

Mk  orialg,  fit  ttaTqana\g  xa\  fif  ßQorra\g, 

Tov  SovXov  aov  rov  ni(mttov 
Tov  ranfiyov  xai  rov  taxnxov 
*2f  Svo  nXaxfg  neXfxtorfg. 

Kai  utg  ^loQatX  rb  ^Sf'xO^xf 

Kai  tyof  rrjy  xagdia  rov  rby  fßaXe 

'ilaay  ßXiaCbi  arijurjro  xrX. 


Darmstadt,  im  October  1882. 


Einer  allein  ist  Herr  und  Gott 
Allregierer,  Lebendiger, 
Sonder  Zierde  und  ohne  Leib. 

Die  Erde,  das  Meer  hat  er  gemacht, 
Den  Himmel  hat  fest  gegründet  er 
Mit  klugem  Sinnen  und  Verstand. 

Zum  SinaY  stieg  er  selber  herab 
Das  heilige  Gesetz  verlieh  er  uns 
Bei  Wolken,  Blitzen  u.  Donnern  zumal, 

Durch  seinen  Knecht,  den  getreulichen, 

Den  demuthvollen,  bewähreten 

Auf  zwei  behauenen  Tafeln  zugleich. 

und  als  Israel  es  so  empfing 

Und   innerst  ins   Herze   es    aufnahm 

Als  unschätzbaren  Willen  (ßXiaiSi  = 

ßovXiai3i{oy)  =  ßovXrjaig '  rb  ßovXea&ai). 

des  Herrn,  etc. 


Aug.  Boltz. 
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